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Vorwort. 


Der vorliegende Band ſollte in größerem Umfange er⸗ 
feheinen und den Friedrichichen Zeitraum der Deutjchen 
Gefchichte zu Ende führen; da fich jedoch während des 
Drudes fand, daß diefe Abficht mit dem von der Ver— 
lagshandlung gewünfchten Zeitpunfte der Drudvollendung 
nicht zu vereinigen war, fo find die legten Abfchnitte für 
den Schlußband zurüdgelegt worden, _ In Folge deſſen 
wird erſt diefer zu dem in der Gelchichte des ſiebenjäh— 
rigen Krieges berichteten ftrengen Verfahren des preußi- 
ſchen Monarchen wider den Fatholifchen Klerus, in den 
Erweiſen des Schubes und der Zuneigung, welche eben 
derjelbe nach jenem Kriege den Firchlichen, damals im 
fatholifchen Nachbarftaate fehr gefährdeten Inftituten zu 
Theil werden ließ, einen und ausgleichenden 
Gegenfaß bringen. 

Unter den erftern Verfahrungsweiſen ift diejenige, 
welche den Breslauiſchen Fürſtbiſchof Schaffgotfch getrof- 
fen hat, nach archivalifchen Aectenftüden dargeftellt wor= 
den, deren Gebrauch zum Behuf dieſes Werfes ich der 


wohlwollenden Bermittelung Sr. Ereellenz des Herrn 
Staatsminifterd Eichhorn verdanfe, Cine bekannte Sage 
über die Veranlaffung der gedachten Kataftrophe, die in 
Ermangelung zuverläßiger Nachrichten in Umlauf gefom- 
men umd zulest zur biftorifchen Wahrheit ausgeprägt 
worden ift, -erjcheint Danach als ein ganz grundlofes 
Gerücht, obwohl das anderweite Benehmen des Fürft- 
bifchofs von verdientem Tadel nicht frei gemacht wird. 

Der im lebten Kapitel dieſes Bandes enthaltenen Skizze 
de8 berühmten, aber von Wenigen gelefenen Werkes des 
pſeudonymen Febronius über den Zuftand der Kirche 
und die rechtmäßige Gewalt des römischen Bi- 
ſchofs, Durch ‚welches vor achtzig Jahren, im Jahre 
1764, von Trier aus eine große Bewegung im ganzen 
fathöfifchen Europa hervorgebracht wurde, tft in gegen- 
wen Zeit vergleichende Beachtung zu wünſchen. 


Breslau, den — —— 1844. 


Snhaltsanzeige des eilften Bandes. 


— — | ** 


— Kaiſers Franz J. und häusliche Sinnesart deſſelben, S. 
1-2, — Recursgeſuche und Ceremonielſtreitigkeiten auf dem Reiche: 
tage, S. 3. — Schilderung der Reichtagsformen, S. 326, in der 
Anmerkung. — Fortdauer der Religionsbeihmwerden und Gang des 
dabei üblichen Verfahrens. N „Hohenlohe - Waldenburgiſche 
Kirchenſache. S.7 
ſtreckung eines rückgangig gemachten Reichshofrathserkenntniffes ge= 
gen den Willen diejes Gerichtshofes und des Kaijers dem Mark 
grafen von Anſpach auf, ©. 10-11. — Mißbilligende Erlaffe des 
Reichhofraths und des Kaifers, ©. 12-14, — Verhalten des fäch- 
fifhen Hofes bei Führung des evangelifchen Directoriums, S. 15, 
in der Anmerkung. — Einfluß Preußens auf die Vertretung und 
MWortführung der evangelifchen Intereffen auf dem Reichstage. S. 
16. — Gemährleiftung des evangeliſchen Religionsweſens in Sach— 
jen im dreödener Frieden. ©, 17, — König Friedrich ſucht ſich als 
Beihüser der evangelifchen Bevölkerung in den öſterreichiſchen Erb- 
ländern geltend zu machen. ©. 17. — Religionshändel zu Eperies 
in Ungarn und Flucht des Predigers Bafıl nad) Breslau ©, 18. 
— Der Fürftbifhof von Breslau erwirkt eine Abmahnung des 
Papftes an die ungarfhen Bifchöfe gegen Verfolgung der Evange— 
liſchen. ©. 19-20, — Verwendung des evangelifchen Corpus für 
die Glaubensgenofjen in Steiermark und im Lande Ob der Ense. 
&.21, — Empfindlihe Erwiederung Defterreihs an das Korpus. 
S. 22-23. — Bergeblihe Hülfsgefuche des letzteren an die protes 
ftantifchen Könige und Republiken, ©, 24-25, — Scharfer Ver 
weis der Kaiferin an den Magiftrat zu Regensburg wegen Theil- 
nahme an diefer Verwendung. S. 26. — Die weitere Kemonftra: 


* 
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tion des Eorpus wird zurüdgewiejen. ©. 26, — Einſpruch wider 
den vom proteftantijchen Grafen von Wied - Runkel zu Dierdorf ae: 
ftatteten Klofterbau. ©. 26-285; — Prozeß wider den Prediger 
Spisbart in Elberfeld wegen eines anftößigen Religionsbuches und 
aan: Verfahren Friedrihs gegen die Sefuiten in a: 


Zweites Kapitel. 


Die Vorausfagungen des Kaiferd von ſchlimmen Folgen der 
Selbſthülfe im Reich werden vom Könige von Preußen an Med: 
lenburg in Erfüllung gebracht. ©. 32. — Preußiſche Werbung in 
diefem Lande. ©. 33. — Gegenfeitige Klagen, Verbote, Drohungen 
und Erklärungen. ©. 34-35, — Der Herzog Chriftian Ludwig 
läßt preußiſche Werber und König Friedrich herzogliche Beamten 
verhaften. ©. 36. — Beichwerden hierüber beim Kaifer und Schrift: 
wechfel zwiichen dem Könige und dem Herzoge. ©. 36-38, — Ab: 
mahnungsfchreiben des Kaijers an den König. S. 39. — Entge— 
gengefester Erfolg deſſelben. ©. 40. — Abmahnungsfchreiben des 
KReichshofraths an den König. ©. 40. — Preußiſche Befchwerden 
darüber am Keichstage und Berufung auf die retorsio juris iniqui. 
S. 41-43. — Einfluß diefer Angelegenheit auf die Verhältniffe 
beim Ausbruche des Tjährigen Krieges, ©. 44, — Tod des Her: 
3098 Chriftian Ludwig, — Der Nachfolger läßt zu Regensburg mit 
Preußen unterhandeln. ©. 45. — Abichluß eines Vergleiches, wel: 
hem der König die Ratification verfagt, ©; 46. — Der Herzog 
nimmt an den Eriegeriihen Maaßregeln des Reiche gegen den Kö: 
nig Theil. Ueble Folgen für Mecklenburg, ©. 47, 


Drittes Kapitel. 


Friedrich als Beſchützer der proteftantiichen Kirhgläubigkeit, 
&,48-49, ben. ©.50-51; 

hann Chriſtian Edelmann tritt als Widerfacher der —— 
auf, ©,52-53. — Das Weſentliche feiner Behauptungen, S. 54 
-55, — Der Propft Süßmilch Ichlägt Lärm wider ihn. ©. 56, — 
Schwankende Grundfäße des Königs über die Preffreiheit S. 57; 
—  Genfur: Edict vom 11ten Mai 1749, ©; 58-59. — Unterdrüf- 
Zung der politifchen und hiftorifyen Schriftftellerei. ©. 60. — Ein: 
fluß der bürgerlichen Stellung der Schriftfteller auf die Strenge 
oder Milde der Cenſur. ©; 61. — Vorſchläge deß Kammerpräſiden⸗ 
ten von Loen in dem Buche: die einzig wahre Religion. ©. 62, — 
Sonderung der beiden proteftantifchen Kirchenthümer. ©. 63. 

Die Reformirten in Frankfurt am Main find ohne Kirche. ©. 64. 
—  Kaifer Franz verwendet fich bei dem Magiftrat für die Er: 
bauung einer reformirten Kirche. ©, 65. — Er fhidt deshalb ei— 
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nen befonderen Comuiſſarius. — Weigerungen des Magiftrats und 
ernfte Eröffnungen des kaiſerlichen Gommiffarius. ©. 66-67, — 
Die Fatholifhen Kurfürften von Zrier und Pfalz widerrathen dem 
Kaifer, die Iutherifche Kirchenverfaflung der Stadt zu beeinträchti- 
gen. ©.68-69. — Der König von Preußen ermuthigt den Magi- 
ftrat und der Kaiſer läßt die Sache fallen, ©. 710. — Gtreitigfei- 
ten der beiden Kirchenparteien in — S. 71-72, 


Viertes Kapitel. 


Stiftung neuer reformirter Kirchenſyſteme in Schleſien mit 
Uebertragung der. brandenburgiſchen Einrichtungen, ©, 72-74, — 
Anſchluß der brandenburgiſchen Reformirten an die Glaubensgenoſ— 
fen in Deutſchland nach Einführung das heidelberger Katechismus, 

. 75; — Der Zwinglianismus gewinnt in den Gemeinden die Ober: 
Hand und die Geltung der Drthodorie, ©. 76. — Ueberwachung 
der cönfefftonellen Meinungen, um die äußeren Intereſſen der Der 
ſchiedenen Kirchenthümer ſicher zu ftellen. ©. 77, 
her Streit über die Heiligenverehrung. — Der Yutherifche Nrehi- 
ger Gläfener ergreift Partei für die Katholifhen gegen mißliebige 
Aeußerungen feiner Glaubensgenoffen, S. 78. — Er wird feines 
Amtes entfest. ©, 79-80, — Er appellirt an den Kaifer und er: 
wirkt das Einfchreiten des Reihshofraths. ©.81. — Proteftation 
des evangelifchen Corpus gegen die Befugniß des Kaifers und der 
Reichsgerichte, einem evangelifchen Geiftlihen wider feine Obrigkeit 
Schuß angedeihen zu laffen. ©, Br 





Fünftes Biber. 


Wiedererwachen. reformatorifcher Beftrebungen in der deutfch: 
tatholifchen Kirche, ©.84. — Der Anftoß dazu geht von Stalien 
aus. Einfluß des gelehrten Muratori auf Behandlung der Kir: 
hengefchichte und Kirchenlehre., ©; 85-86, Unerwartete Gunft 
diefer reformatorifchen Richtung bei dem Erzbifchof Firmian von 
Salzburg. — Eifer der dafigen Ordensgeiftlichen gegen die Neue: 
rungen, Predigt des Profanzlers Böden für den Mariendienft. ©. 
87: — Erklärung Muratori’s über das ausgebrachte Gerücht, daß 
er Stifter der Freimaurer ſey. S. 88. — Erwiederung des Univer⸗ 
ſitäts-Rectors Horner. ©. 89, — Der Erxzbiſchof erklärt ſich für 
die aufgeflärte Partei. — Die Eiferer müfjen weichen und werden 
ale Syfophanten verhöhnt. S. 90, — Sinnesart des Papftes Be: 
nedict XIV. und deren Einfluß auf diefe Richtung. ©; 91, — Er 
antwortet auf ein von Voltaire an ihn gerichtetes Schreiben. Ein 
wittenbergifcher Profeffor verkündigt das Lob des Papftes und die 
theologiiche Fakultät fpricht darüber ihre Mißbilligung aus; S. 91 
-92, Anmerkung. — Auf den Antrag Eatholifcher Fürften vermin- 


IV 


dert der Papft die Feiertage. ©.93. — Breve für das Bisthum 
Breslau. S. 94. — Ein königliches Edict vermindert die Feſttage 
auc für die Evangelifhen. ©: 95: — Der breslauifche Kicchen- 
Süfpector Burg nimmt die Feiertage bei dem Könige in Schuß. 
S. 9%. — | Befcheid Friedrichs auf deffen Vorſtellung. ©. 97. — 
Subiläumsbulle Benedictd XIV., vom Löten Mai 1749, ©, 97-98, 
— Ein Hirtenbrief des Erzbifhofs Trauthſon zu Wien ſpricht im 
Sinne der reformatorifchen Richtung. ©. 98, — Verſchiedenartige 
Beurtheilung deffelben bei den Proteftanten, ©. 99-100, 


Sehftes Kapitel. 


Eindruck, den die letzte Hinrichtung einer angeblichen Here in 
Würzburg im Sahre 1749 im proteftantifchen Deutſchland und in 
Stalien hervorbringt. ©. 101-103, — Zwei italienische Gelehrte 
Schreiben wider den Herenprozeß. ©. 104, — Die Aufklärung fchrei- 
tet aus Stalien über die Alpen, ©. 105. — Reiſen des gelehrten 
Kardinals Auirini nach Oberdeutfchland und Literarifche Verbindun⸗ 
gen deſſelben mit proteftantifchen Gelehrten. ©, 106-107, — In 
Rom wird nad) den höflichen Zuvorfommniffen der letzteren ihre 
Geneigtheit zum Webertritte erwartet und dieſe Erwartung in der 
Subiläumsbulle ausgedrüdt, ©, 108, — SProteftantifche Gegen- 
fchriften wider die letztere. — Der Benedictiner KRothfiicher zu Res 
gensburg fchreibt ein ausführliches Werk zur Vertheidigung der 
Ablaßlehre. S. 106, — Seine Meinungsänderung, Flucht nach Leip— 
zig und Uebertritt zur evangelifchen Kirche, ©. 109-111, — Schrei: 
ben feines Abtes und des Kardinal Quirini an Rothfifcher, ©. 
112-113, — Fortgefeste Religionswechfel proteftantifcher Prinzen, 
&, 114, — Mebertritt des Haufes Pfalz-3mweibrüd, ©, 115. — 
Herzog Chriftian IV. läßt anfangs nad) dem Vorgange von Sachſen 
und Würtemberg feine Reichstagsftimme durd einen evangelifchen 
Minifter fortführen. — Erörterungen darüber, ©. 117, — Wich— 
tigkeit diefes Religionswechfels dur die nachmalige Vererbung 
Baierns an die Familie Sweibrücd, ©, 118. — Mebertritt des Erb- 
prinzen Friedrich von Heſſen-Caſſel. — Neverfalien, zu denen ihn 
fein Vater verpflichtet. Das evangelifche Corpus übernimmt deren 
Bürgſchaft. ©. 119-121. — König Friedrichs Erklärung am 
Reihstage zur Widerlegung des Gerüchte, daß fein Schwager, der 
Markgraf von Baireuth, den Fatholifchen Glauben angenommen 
habe, ©, 122, — Eine Beftimmung im Ehevertrage bei Vermäh— 
fung einer preußiſchen Prinzeffin an einen würtembergijchen Prin: 
zen bahnt den Weg für die Rückkehr des würtembergifchen Hau— 
fes zur evangelifhen Kirche, S. 123, — Friedrichs Rückſicht auf 
die Religionsverhältniffe verhindert die Vermählung einer preußi- 
hen Prinzeffin an den Groffürften von Rußland, ©. 123. Anmer: 
fung. — Politifche Beweggründe diefer der evangelifchen Kirche be: 
zeigten Zheilnahme, ©, 124, Innere Lauigkeit. — Friedrichs 
Anreden an die Offiziere der berliner Beſatzung, an den britiſchen 
Geſandten Robinſon und an die ſchleſiſchen Bauern. ©. 125-126. 
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ee 2 
Größere Aufmerkfamteit Friedrichs für die Fatholifche Kirche, 
&.127-128,; — Das Verhältniß der gleichen Berechtigung. un: 
ter einem andersgläubigen Landesherrn. ©, 129, — Uebergewicht 
der Staatsgewalt in Firchlichen Dingen unter der öfterreichifchen 
Regierung. S. 130. — Anfängliche Beforgniffe des Papftes vor 
den. preußiſchen Regierungsmaßregeln. ©. 131. — Friedrich will 
aM Fürſtbiſchof Kardinal. von, Sinzendorf. zum General-Picar der 
atholiſchen Kirche für den ganzen. preußiſchen Staat ernennen, ©, 
432, — Er genehmigt, daß berfelbe deshalb nah Rom berichtet, 
— Benedicts XIV, Aeußerungen über den Plan des Königs, ©. 
133-134,.— Nach dem breslauer Frieden erkennt ihn Sriedrich als 


überheblih. S. 134. — Hirtenbrief des Kardinals zur Empfehlung 
der chriſtlichen Eintraht mit Verbot der Bezeichnung :. Keber, ©. 
136. — Aufrehterhaltung der. gegenfeitigen Parochialabgaben und 
Kufhebung, ‚der Gebühren, welche die beiderfeitigen Geiftlichen ‚an 
einander zu zahlen hatten, — In den Eöniglichen Eonfiftorien. wer- 
den katholiſche Prälaten neben den evangelichen Geiftlihen zu R6- 
ben beftellt. ©, 137, — Der König nöthigt den Fürftbiihof Sin- 
zendorf, ſich die Ernennung des Grafen Philipp Gotthard Schaff- 
— zum. Coadjutor gefallen. zu laſſen. S. 138. — Widerſtand 
des Kapitels. ©. 139, — Tod Sinzendorfs. S. 140. — Das 
Domkapitel läßt die. Ernennung des Coadjutors zum Biſchof nich 
gelten. —  Unwille des Königs darüber. S. 141. — Der Papfl 
Ihiet feinen Nuncius Archinto von Warſchau nah Breslau, — 
Schaffgotſch wird nun vom. Domkapitel. zum Biſchof erwählt und 
vom Papite ſogleich betätigt, ©.142-143. — Päpftliches Schrei- 
ben an den Biſchof, mit Ermahnungen zum friedlichen Verhalten 
gegen die AUnderögläubigen und mit verbindlichen. Neußerungen für 
den König, ©. 144, — Verhandlung und Feftfegung eines Ver: 
gleihs über die Religionsverhältniffe beider Parteien in Schlefien 
oder Reglement de gravaminibus.. S. 145. — Inhalt deſſelben. 
S. 146. — Breve Benedicts XIV., wegen Einſegnung gemiſchter 
Ehen. S. 147- 148. — Der Papſt bezeugt in einer Conſiſtorialrede 
feine Dankbarkeit: für das vom Könige den Katholiken erwieſene 
Wohlwollen, S. 150, -- Frühere Freundſchaftsverhältniſſe der pro⸗ 
teſtantiſchen Regenten Brandenburgs zum römiſchen Stuhle. S. 105 
-151, Anmerkung. — Ausſchließung der Katholiken von Stadt: 
und Staatsämtern. © 152, © — art 


Le En 


e Achtes Kapitel, 


Die preußifchen Zuſtände. ©. 153. — Das Heerwefen, ©, 154, 
— Die Abdelsbevorzugung. ©.155-156. —. Das Sperrinftem. ©. 
157, — Das Städtewefen. S. 158-160. — Beitftimme über Frie- 
dei. ©. 161-163. — Ueberwiegender Einfluß der großen Perfön- 
lichkeit des Königs) auf Die Entwidelung eines preußifchen Natio- 


vi 





nalgeiftes, S. 164-166, — Vergleichung mit den verfchwenderifchen 
Höfen. ©, 167-168; — Vorbereitung auf eine freiere Haltung und 
Geitaltung des geiftigem Lebens. ©: 169-170... .. ...0 0.0 


Neuntes Kapitels * — 


Zurücktritt des Religionsweſens und Aufſchwung der Poeſie 
und Beredtſamkeit. S. 171. — Rühmliche Thätigkeit Gottſcheds für 
Richtigkeit und Reinheit der deutſchen Sprache. S. 172. — Die 
franzöſiſche Literatur wird zum Vorbilde genommen. — Nationaler 
Character derſelben. ©, 173. — Verkümmerung des deutſchen Ge: 
fammtlebens und Richtung des Bewunderungstriebes auf’ das Aus— 
ländiſche. ©. 174, — Strafpredigt des Kealis de Vienna (Gabriel 
Wagner) an die Deutfchen. ©. 175-177. — Erfolgloſigkeit diefes 
Eifers: — Innere Mängel des deutfchen Schriftthums. ©. 178- 
179, —  Höherer Character der geiftlichen Redner. ©. 180, — 
Mosheims Schilderung des Unglaubens feiner Zeitgenofjen (im 
Sahre 1724), ©. 181-182, — Sein Vorfchlag über Sheologie und 
Philoſophie nur lateinifch fehreiben zu dürfen. ©, 183-185, — 
Klopſtocks Meſſiade. S. 186. — eine anderweiten Beftrebungen 
für Erhebung des Nationalgefühls. ©, 187, — Seine Mißftimmung 
gegen Friedrich, S. 188. Anmerkung, — Gottfched ftellt der Mef- 
fiade die Hermanniade von Schönaidh entgegen. S. 189. Anmer- 
kung. — Leffing tritt als. Schöpfer der deutſchen Kritik und Mei— 
fter der deutfchen Profa auf. S. 190, — Anfänge einer Kritik der 
Reformationsgeihichte in den Rettungen des Lemnius und des Coch— 
Yaus, S. 191-193. — Friedrihs Nichtachtung des Geiſteslebens 
der Deutfchen. ©. 194-195. — Anderweite Abwendung der Fatho- 
Yifchen Höfe. ©. 196, 





Zehntes. Kapitel, 


Politiſcher Ruheftand Deutfchlands nach dem Friedensſchlüſſen 
zu: Dresden und Aachen. S. 197-198, — Oeſterreichiſche Zuftände 
unter Maria Thereſia. Verbeſſerung des Finanz: und Militärwes 
fens, S;199, — Betrieb kirchlicher Reformen im Eirchlichen Wege, 
S. 200. — Sn einem Paftoralfchreiben des Bilchofs von Gurk 
fehen die Proteftanten Annäherung an proteflantiihe Grundfäge, 
&. 201. — Die Ungunft der Kaiferin gegen den Proteftantismus 
wird durch ihre Mißftimmung wider Preußen verftärft. ©. 202, — 
Politiihe Mäßigung Friedrichs. S. 203-204. — Vereitelung der 
projectirten Wahl des Erzherzogs Joſeph zum römiſchen ‚Könige, 
S. 205-206, — Annäherung Defterreihs an Frankreich. ©; 207 
-200, — Bündniß mit Rußland vom 22ften Mai 1746 mit einem 
geheimen gegen Preußen gerichteten: Artikel. &.209, — Antheil⸗ 
nahme Sachſens an diefen Verhandlungen ohne unmittelbaren Ans 


vi 


ſchluß an das Bündniß. S. 210 211 —Ausbruch eines Kriegs 
zwifchen Frankreich und England über ftreitige Grenzen in Nord: 
amerika. S. 212. — Georg IL fuht Schuß für Hannover zuerft 
bei Oeſterreich, dann bei Preußen. — Vertrag zu Weftminfter zwi: 
fchen Preußen und England; S. 213. — Vertrag zu Verfailles. 
zwifchen Oeſterreich und Frankreich. S. 213. — Unmille des Kaifers 
u. über RB als unnaürlich betrachtete Verbindung. ©, 215-216, 


Eilftes Kapitel, . 


Küftungen in Böhmen und Mähren, und ‚Anfrage Friedrichs 
in Wien’ Über den Zweck derfelben, ©, 217. —  Ungenügende Ant: 
worten. ©. 218-219, — Berathung und Belhlußnahme in Pots: 
dam. ©. 220-221, — Preußiſcher Einmarſch in Sachſen. — Das 
Land wird für ein Depot erklärt, — Briefmechfel Friedrichs mit 
dem Könige Auguft. ©, 222-225, — Beſchlagnahme und Veröffent: 
lichung der Staatsſchriften aus dem Dresdener Archive. ©, 226, — 
Herzbergs Me&moire raisonne und fpäterer Zweifel an der Nothmwen- 
digkeit des von Friedrich unternommenen Angriffs. ©. 227, — Tref—⸗ 
fen bei Lowoſitz. ©, 228, — Bereitelter Entfaß der eingefchloffenen 
Jächfiichen Armee bei Schandau. ©. 229, — Verhandlungen auf dem 
Königftein und Enderklärung des Königs Auguft. ©. 230-231. — 
Gapitulation vom Rilienftein. ©; 233. — Die Offiziere werden auf 
ihr Ehrenwort entlaffen, die Unteroffiziere und Gemeinen ‚der In: 
fanterie zum preußifhen Dienft genöthigt. S. 234-237, — Wer: 
bungsverfahren des Generals Katzler mit der Gavallerie, ©, 237, 
eg — —— des al ©238. 


Zwölftes Kapitel 


König Auguft geht nad) Polen. S. 239. — Bedeutungsvolle 

Erklärung Friedrihs an die Republik Polen über das natürliche 
zwiſchen ihr und dem Haufe Brandenburg beſtehende Bündniß, 
S. 240. — Brühl läßt die ſächſiſche Armee durch ehrenrührige Zei— 
tungsartikel verunglimpfen. — Gegenerklärung des Marfchalls Au: 
towski. ©; 241. — Feindliches Benehmen des Warfchauer Hofes 
gegen Preußen. S. 242, — Friedridy hält fich feiner Verpflichtun: 
gen entbunden, ohne feine anfängliche Erklärung förmlich zurüdzu: 
nehmen. ©, 243. — Sachſen wird als erobertes Land behandelt; 
©; 244, — Angeordnete Rekrutenaushebung für den preußifchen 
Dienft: S. 245-247, — Beurtheilung der Handlungsweije Fries 
drichs nad) den damaligen für den Kriegsdienft geltenden Grundfägen: 
©. 248-249. — Sächſiſche Befchwerde am Reichstage, ©. 250. — 
Die ſächſiſchen Regimenter gehen theils zu den. Defterreichern theils 
über die polnifhe Grenze, &.251. — Die Offiziere treten: theils 
in franzöfifche theils in öfterreichifche Dienfte, — Sie werden durch 
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ein preußiſches Patent vorgeladen und machen eine Rechtfertigung 
ihres Betragens bekannt.) ©; 252. — Erklärungen Frankreichs und 
Defterreiche, Gegenerklärung Preußens. ©: 253-254, — Der 
Kaifer erklärt die Capitulation vom Lilienftein- ba ungültig. S. 255 

— Erzwungene Eivesleiftung der ſächſiſchen tadtmagifträte, als 
Repreffalie für" die von den Ruffen geforderte — des Kö— 
nigreichs Preußen. S. 256-257. 1.2377 


Dreizehntes Kapitel, 


Friedrichs Verfahren‘ wird von feinen ‚Gegnern als ein reichs⸗ 
—— angeklagt. ©. 258. Nichtbeachtung der 
Doppelnatur des preußiſchen Monarchen — Reichsſtand und als 
Souverän.. S. 260. — Ungeeignetes Abmahnungsſchreiben des 
Kaiſers an den König, Avocatorien an deſſen Armee und Commiſ⸗ 
ſionsdecret an den Reichstag. S. 261. — Der Reichshofrath ruft 
den Reichsfiscal auf, eine förmliche Klage wider den König anzu⸗ 
ſtellen. S. 262. — Preußiſche Widerlegung dieſer Staatsſchriften. 
S. 263. — Denkſchrift des brandenburgiſchen Geſandten Plotho am 
Reichstage. S. 264. — Sn einer Gircular-Note deſſelben wird das 
gegen den König eingefchlagene Verfahren ald Angriff auf den evan- 
geliſchen Reichskörper bezeichnet. S. 265. — Oeſterreichiſche 
erklärung. S. 266. — Stimmung des proteſtantiſchen Volks 
den König. S. 267. — Eigene Gleichgültigkeit deffelben gegen bie 
kirchlichen Momente. S. 267. — Friedrich läßt die von den Frei: 
maurern ihm angebotene Hülfe unbeachtet und eine genealogiiche 
Begründung preußifcher Anrechte auf die böhmifche Krone durch den 
Henker verbrennen. S. 267. — Das Eurfähfiihe Directorium in 
Regensburg fest den evangeliihen Religionstheil dur Verweige— 
rung feiner Mitwirkung in Unthätigkeit. ©2698. — Abftimmung 
der reichsftändiichen Gollegien über das Faiferliche Commiſſionsdecret. 
©: 269, — Reichsgutachten zum Reichskriege. S. 270. — Kaiſer⸗ 
liche Genehmigung deffelben, &, 271. Proteſtation des preußi: 
[hen Gefandten Plotho. ©. 272. — Er verichafft ſich ſelbſt für 
eine heftige Schrift wider das ro die verweigerte Dicta- 
tur. ©, 273. — Xergerlicher Streit in der karfürſtlichen Gollegial: 
fisung. '©&.273. — Einleitung zum Achtsprozeffe wider Friedrich, 
©. 274, — Beweggründe, von denen die Reichsfürften, auch die 
proteftantifchen , wider Preußen ftch beftimmen laffen. &,275. — 
Uebertritt des Herzogs Karl Eugen von Würtemberg und des Mark: 
grafen von Brandenburg-Gulmbad auf die Seite der Gegner Frie- 
drihs: ©&,276, — Schwedens Beitritt zum franzöfifch-öfterreichi- 
ſchen Bunde. S. 277, — Dänemark wird ebenfalls zur Theilnahme 
= Blase ©. 278. — Ablehnende Note des Grafen Bernftorff 


IX 


Viergehntes Kapitel. 


Eindringen Friedrichs in Böhmen im Frühjahre 1757, Nieber- 
lage bei Collin und Rückzug nah, Sachſen. ©. 280. — Die Fran- 
zofen fchlagen den Herzog bou Cumberland bei, Haftenbed. ©. 280, 
— Gonvention von Kiofter Seven unter däniſcher Vermittelung. 
S. 281. — Friedrichs Unmille über den pietiftifchen Vermittler Ly— 
narı ©.2832. — Verzweifelte Lage des Königs. Er befchickt den 
franzöfifchen Obergeneral Duc de Richelieu und dieſer unterläßt es, 
auf das unbewehrte Magdeburg zu marfchiren. S. 283. — Frie⸗ 
drichs Epiftel an d’Argens. . S. 284. — Briefwechfel mit Voltaire 
über den Vorſatz zum freimilligen Tode. ©.285-286. — Unter- 
redung Friedrichs mit Gottfched Über deutfche Verskunft in Leipzig. 
Er widmet demfelben eine auf die deutfche Sprache beziehungsreiche 
Ode. S. 287. — Schlacht bei Roßbach. ©. 288, — Aufſchwung 
der deutſchen Nationalſtimmung. ©.289-291, — Einrücken der 
Hefterreicher in Schlefien. Schlacht bei Breslau und Beſetzung die- 
fer Stadt von deu Faiferlihen Truppen. ©. 290-295. — Patent 
der Kaiferin wegen Wiederbefisnahme des Landes. ©. 295, — 
Defterreihiiche Staatsfhrift und preußiſche Gegenerklärung, ©. 294. 
— Dankfeierlichkeiten in den evangelifchen und Fatholifchen Kirchen, 
©.295-296. — Xbreife des Fürftbifhofs und einiger Domherren. 
S. 297. — Friedrichs Heranzug und Reden an die Offiziere und 
Soldaten. ©. 297-298, — Schlacht bei Leuthen. ©. 299, — 
‚Miedereroberung von Breslau, — Zurücdtritt des Prinzen Karl 
von Rothringen. ©. 300, 


Funfzehntes Kapitel. 


Mehrere Civilbeamte und katholiſche Stiftsgeiftliche werden 
. wegen ihres Benehmens bei der feindlichen Befesung der Stadt zur 
Unterfuchung gezogen. S. 301-303. — Prozeß und Hinrichtung 
des Kaplans Faulhaber in Glab. ©. 306-310. — Freifprechung 
der Eatholifchen Geiftlihen in Breslau, ©. 311-312, — Aufhe⸗ 
bung der Stolgebühren von den evangelifchen Parochianen an die 
katholiſche Geiftlichkeit, S. 312-313, — Gleichmäßige Aufhebung 
der Abgaben an Zehnten, Garben und Brodten. S. 314-315. — 
Auch der Fürftbiihof Schaffgotich wird von der Ungunft des Kö: 
nigs getroffen. ©. 316. — Frühere Veranlaffungen diefer Ungunft 
und unerweislihe Angaben. & 317-319, — Angebliche Betheilis 
gung des Domherrn Baftiani, ©. 320, — Berhältniffe des leb- 
teren. S. 320, Anmerkung, — Der Fürftbifchof zieht durch ein 
Schreiben an den König zur Entfehuldigung feiner Fluchtreife den 
Ausbrud) des Eöniglichen Zornes auf fi. S. 322-323. — Schrei⸗ 
ben des Königs an den Minifter von Schlabrendorf und an den 
Fürſtbiſchof. S.325-326. — Verfahren gegen den legteren und 





deffen Beurtheilung. ©. 327-328. — Kritif der Gage, daß er 
den fchwarzen Adlerorden mit Füßen getreten, ©, 329, — Schaff: 
gotfh in Rom, ©, 330, — Verhandlungen mit dem Papfte über 
die. Beftellung eines General-Vicars. S. 33l. — Breve Bene: 
dicts XIV. an das Domkapitel mit Anwendung des Königstitels, 
©,332. — Tod Benedicts und Erwählung des Eiferers Clemens XMI. 
© 333. — Reaction deffelben gegen das Princip der Nachgiebig- 
keit, ©. 334. — Derleihung des Titels: apoftolifhe Königin an 
Maria. Thereſia. S. 334. — Eröffnungen des Minifters an das 
Domkapitel wegen Uebernahme der Gefchäfte des General-Vicariats, 
‚Schwierigkeiten der Sache und leidliche Auskunft, ©:335. — Ein- 
ziehung der Bisthumseinkünfte und hohe Kriegsfteuer der Tatholi- 
ſchen Geiſtlichkeit. ©.336. — Unville des Papftes Clemens XII, 
wider Friedrich. S. 337. — Gefchenke und Breve an Daun nad) 
der Schlacht bei Hochkirch. ©. 333-339, | | 


Sechzehntes Kapitel. 


Fortgeſetzte Einleitung des Achtsprozeſſes wider Friedrich. ©. 330, 
— Borladung und erneuertes Avocatorium. ©, 341, —. Eindruck 
des letztern auf den Prinzen Moriz von Defjau und Correfpondenz 
deffelben ‚mit dem Könige, ©. 342-343. — Reichshofraths-Con— 
cluͤſa ‚gegen die im preußifchen Dienfte befindlichen deutſchen Prin- 
zen. ©. 343. Anmerkung. — Verſuchte Infinuation der Vorladung 
an den preußiſchen Neichstagsgejandten Plotho in Regensburg. 


©, 344. — Gommifforium an Dänemark ‚wegen Mecklenburg. 
©. 345, — Mandate wider den König von Großbritannien und die 
andern mit Friedrich verbündeten Fürften, ©.345. — Benehmen 


des Landgrafen von Heffen und des Herzogs Karl von Braun: 
ſchweig. — Folgeleiftung des Herzogs von Gotha, ©, 346, Anz 
merkung: — Der Graf Wilhelm: von der Lippe, deſſen heldenthüm: 
liche Perföntichkeit und volksthümliche Kriegseinrichtungen. ©; 348. 
— Borladung deffelben und feine Rechtfertigung an den Reichstag. 
8.349. — Feldzug der alliirten Armee gegen die Franzofen. ©, 349, 
— Kurbraunfchweigfche Denkſchrift gegen den Achtsprozeß. ©. 
350-354. — Gemmingen ſetzt das evangelifche Eorpus in Bewe— 
gung. Sitzung deffelben unter dem Vorſitze Kurfachfens und Be: 
Tchlußnahme ohne Theilnahme des letztern gegen die Verbindlichkeit 
der. Stimmenmehrheit. S. 355. — Der kaiſerliche Prinzipal-Eom: 
miffarius bricht den Verkehr mit dem hannöverfchen Gefandten ab. 
&.356. — Kaiferliches Decret wider die Befchlußnahme des evan- 
geliihen Corpus. ©, 357-358, — Hannöverfches Promemoria zur 
Wahrung der Rechte des Corpus. S. 359. — Scharfe Kritik des 
wider die beiden: Könige eingeleiteten Achtsprozeſſes. ©. 360-361, — 
Noch ſtärkere Sprache im brandenburgifchen Promemoria: ©. 
362-363. 7 
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Siebzehntes Kapitel 


Schwer Opfer, die der Krieg den theilnehmenden — 
koſtet ©, 364. — Die Franzoſen bemächtigen u der Reichsſtadt 
Frankfurt. & 365. — Schlacht bei Bergen. ©, 366, — Eroberung 
von Münfter, — Ueberfall bei Fulda. ©. 367, — Unfälle des Kö— 
nigs bei Kunersdorf, Dresden und Maren im Laufe des Jahres 
1759, ©, 368, — Schriftkämpfe auf dem Reichstage, &.369, — 
Neue Unfälle des Königs im Sahre 1760, — Treffen bei Landshut, 
VUeberrumpelung von Glatz, Beſchießung von Breslau, S370. — 
Prinz Heinrich will fi vom Heere entfernen. Schreiben des Ro: 
nigs an ihn, ©, 371, — Schlachten bei Liegnitz und Torgau. 
©. 371. — Friedrich in Leipzig, — Gefpräd mit Gellert, ©. 
372-373. — Lager bei Bunzelwiß. Ueberrumpelung von Schweid- 
nis, S. 374. — Friedrich im Dorfe Woifelmis bei Strehlen. 
Hochverrätherifcher Plan des Barons Warkotſch, den König aufzu= 
heben und den Feinden zu überliefern, und deſſen Entdedung. ©, 
375-376. — Berluft von Colberg. S. 377, — Zod Georgs II. 
und Erfaltung der Freundfchaft Englands. ©, 378. — Herzenser⸗ 
güffe Friedrihs an D’Argens. ©. 379-380, 


Ahtzehntes Kapitel. | 


Verſuche zur Einleitung einer Friedensunterhandlung.: ©, 381; 
—  Borgefchlagener Congreß in Augsburg. — Reichstags: Berathunz 
gen und zwedwidrige Anträge, ©. 382, — Belorgniffe des Papftes 
vor Säcularifation der geiftlichen Güter. ©, 383. — Urfprung' diefer 
Beforgnifje: ©. 384, — Erörterung der Frage, ob der Kaifer zur 
. Briedensverhandlung zuzulaſſen. ©. 385. — Erneuerung der Streits 
frage über die ryßwiker Klaufel: ©: 386. — Der Gongreß "zer: 
ſchlägt ih. ©: 387, — Weitere Ausdehnung des Geekrieges. 
©, 387. — Zurüdtritt Pitt’s und Kabinetsführung Bute’s, Se388. 
— Friedrichs troftlofe Lage. Er feßt feine Hoffnung buf die Tür— 
ten und Tartaren. Seine in biefen trüben Tagen verfaßten Ge⸗ 
dichte. S. 389. — Entſchluß Friedrichs, den Tod einem nachthei— 
ligen Frieden vorzuziehen. &,3%. — Folgen für die Erhaltung 
der politiichen Größe Preußens, — Vergleichung . mit der chriſt— 
lihen Ergebung Friedrich Wilhelms IM. in: Gottes Schidungen. 
©. 391. -  Plöglicher Umfchwung der Dinge durch den Tod der 
ruſſiſchen Elifabeth. ©&.390, — Friede mit Rußland und Schwe— 
den, — Feldzug des Sahres 1762. ©,391-392, —  Waffenftill- 
fland zwifchen Preußen und Defterreich, ©. 393, — Das Reich wird, 
im Widerfprudye mit Eaiferlichen Hofdecreten, durch diefen Stillftand 
den preußifhen Truppen Preis gegehen. ©, 394, — Brandſchatzung 
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der Bisthümer und Reichsſtädte in Franken. S. 395. — Die Preu— 
Ben in Nürnberg. ©. 395. Anmerkung. — Verhandlungen Plotho’s 
mit dem Magiftrat in Regensburg. S. 396. — Neutralitätserklä- 
zung einzelner Reichöftände und des Reichs. ©. 397-398, — a 
zu Fontainebleau zwifchen England und Franfreih. ©. 399, — 

Unredlichkeit des britifchen Kabinets gegen Preußen, ©.400, — 
Preußiihe Convention mit Frankreich, wegen Webergabe der von. 
den Franzoſen befesten Plätze. ©. 401, Anmerkung. — Unterhande 
lungen und Abfchluß des Hubertsburger Friedens mit Defterreich 
und Sachſen. ©. 402-404, — Erſtreckung defjelben auf das 
deutiche Reich, S. 405. — Nichterwähnung des Kaifers und Com: 
miffionsdecret defjelben zur Bekanntmachung des Friedens an den 
Reichstag: ©,496-407. — Wahl und Krönung des Erzherzogs 
Sofeph zum römifchen Könige, ©, 408, — Beſchreibung der Feier- 
lichkeiten aus Göthe's Gelbftbiographie, ©; 408-409, Anmerkung. 
— Päpſtliches Breve an die Fatholifchen Kurfürften wegen Gültig: 
keit der unter Zheilnahme unkatholifcher Kurfürften vorgenommenen 
Wahlhandlung,. ©. 410. — Das Benadrichtigungsfchreiben des rö— 
mifchen Königs an den Papft. S. 410. — Verwahrung des päpft- 
lichen Anfpruches auf Prüfung und Beftätigung der Wahl, ©, 411. 
— Tod des Kaifers Franz I. ©, 412, f 


Neunzehntes Kapitel. 


Das Anfehen Friedrichs durch den Ausgang des fiebenjährigen 
Kriegs fehr gehoben. ©. 413. — Urtheile Friedrichs und Napoleons 
über die Urfachen, welche den Ausgang des Krieges beftimmt haben. 
©&.413-414. Anmerkung, — Begeifterung der BZeitgenofien für 
Friedrich. S. 415. — Frühes Altern und fortdauernde Geiftesreg: 
ſamkeit Friedrichs. ©, 416, — Wohlthätige Herrfcherthätigkeit def- 
felben. ©. 417. — Gegenwirkung des Colbertſchen Sperrfyftens. 
&.418. — Adelsbevorzugung im Widerfprud,) gegen die philofo- 
phifche Zheorie des Königs. S. 419-420, — Ungenügende Aus: 
ftattung des evangelifchen Kirchen und Schulwefens. ©. 421-422, 
— General:Land-Schul-Reglements von 1763 und 1765, — Schul⸗ 
reform des Abts Felbiger in Sagan, ©4237 — Katholifche 
Schullehrer-Seminarien. Seminarquarte der Eatholifchen Pfarr: 
geiftlichkeit aufgelegt. S. 424, — Das Schulwefen verbleibt in fei- 
ner Armfeligkeit. ©. 425, — Königl, Befehl, die Invaliden als 
Schulmeifter zu verforgen, S.426. — Karaheit für das höhere 
Unterrihtswejen: ©. 427, — Schickſale des Fürftbifchofs von Bres- 
lau während feines Exils. S. 428-430, — Flehbrief defjelben an 
den König nad) dem Hubertsburger Frieden. ©, 431. — Strenge 
Beantwortung durd) den Minifter von Schlabrendorf: ©,432, — 
Der Fürftbifhof muß feinen Aufenthalt in Oppeln nehmen, S. 433. 
— Projectirter Hirtenbrief mit einem Sündenbefenntniß wird zu— 


* XIII 
eignen; — — —— des ſchwarzen Doegrdent. 
S.Raͤpſtliches Breve an den Bilhof, S.436-437. — 
Rückkehr — in den oͤſterreichiſchen Bisthumsantheil. S. 438, 
2 a — N: einen — Vicar * den —— 
—* eil. S.4 
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Herrſchaft des materialiftifchen Zeitgeiſtes. ©. 440-441, — 
Minifterieller Abfolutismus Pombals in Portugal, wider den Adel 
und die Sefuiten gewendet. ©. 442, — Miffionen der letzteren in 
Paraguay und deutjche Bücher daſelbſt. ©, 442. Anmerkung. — 
Sal und Aufhebung der Jeſuiten in Frankreich. S. 443-448. — 
Sn Spanien, ©,449, — In Neapel und Sicilien. ©, 450. — 
Hülfsgeſuch des Papftes an den Kaifer und defjen Kanzler. ©. 451. 
— Berbannung der Sefuiten aus Parma. ©.452, — Päpftliches 
Breve gegen den Herzog von Parma. ©. 452. — Diefes Breve 
wird in den Eatholifchrn Staaten verboten. ©. 455, — Desgleichen 
die Bulle in Coena Domini. ©. 453-454, — Beſetzung von 
Avignon und Venaiſſin durch franzöfifche und neapolitanifche Trup—⸗ 
pen. ©, 455, 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


Schwere Kränfung des Papftes durd das Werk des angeblichen 
Febronius über den Zuftand der Kirche und die rechtmäßige Gewalt 
des römischen Biſchofs. S. 556. — Zueignung des Buchs an den 
Papſt als erften Stellvertreter Chriſti. ©,.457, — Beabfichtigte 
"Wiedervereinigung der Protefianten mit der Eatholifchen Kirche, 
©, 458. — Crmahnung an die Biſchöfe, ihre Rechte zurückzuneh⸗ 
men. ©.459-460, — Desgleihen an die Lehrer der Theologie, 
die Unumfchränktheit der Papftgewalt zu beftreiten, S. 461. — 
Angabe der wefentlihen Punkte der von Febronius aufgeftellten 
Kirchenverfaffung. ©, 462-464, — Eindrud des Buches auf den 
Papſt. ©, 465, — Beurtheilung der Reformations- und Unions- 
plane des Febronius, ©, 466-467, — Päpftlihe Schreiben an die 
deutſchen Erzbifchöfe und Biſchöäfe. ©, 468. — Der Weihbiſchof des 
Kurfürften und Erzbifhofs von Trier, von Hontheim, wird als 
Verfaſſer des Buches entdeckt. S. 469, — Hontheims Studien in 
Löwen unter Bernhard van Eipen und Befreundung mit den San 
feniften in Utrecht. ©, 469, — Er fest dem Papfte zum Trotz den 
Febronius fort. ©. 470, — Die Gravamina trium Archiepisco- 
porum wider den Papſt. S. 470, Anmerkung. — Endlicher Wider: 
ruf Hontheims unter Pius VI. ©, 471, — Fortdauternde Geltung 
der Grundfäße des Febronius in Wien, S. 472. — Verbote des 
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Widerrufs in Brüffel und Mailand, ©. 473. — Die öfterreichifchen 
Kanoniften Rautenftraud und Eybel geben den Lehren des Febro- 
nius weitere Verbreitung. S. 474, — Hontheims Commentar zu 
feinem Widerrufe widerlegt die Vorftellung von der Schrantenlofig- 
feit der Papftgewalt, ohne Mißbilligung von Rom zu erfahren. 
8,475. — Naͤchgiebigkeit des päpftlihen Gtuhls gegen die Ueber: 
macht der Zeitgewalten unter Clemens XIV. ©, 476, 


Druckfehler. 


S. 5%, 3. 7 v. u. anſtatt 1768 zu leſen 1698, 

&, 54, 3. 16 v. o. iſt Hinter: Religionszänkereien — das Wörtchen ab: 
zu ergänzen, 

&, 57. 3. 8 v. o. anftatt nämlich I, aber, 

©. 137. 3. 5 v. o. anftatt 1743 I, 1742, 

&.146, 3, 2 v. u, anftatt Befchwerde l. Beichwerden, 

S. 164. 3, 9», u, anftatt Natur I. Nation, 


&, 169, 3. 10 v, u. anftatt firenge I, ſtrenger. 

S. 213, 3. 4v. u, anftatt Nivermois l. Nivernois, 

&, 309, 3, 1. 0, anftatt unbefohlen I. anbefohlen, 

S. 319, 3, 2». u, anftatt Nachfolge I. Nachfolger, 

S. 336, 3. 3 v. 0, anftatt Miliär I. Militär. 

S. 417. 3. 19. 0, ift Hinter dem Worte Landes zu ergänzen: wurde, 
S. 30, 3, 16 v. o. anftatt Gurienliften ift zu lefen: Eurialiften, 


Erſtes Kapitel 


Das Unfehen, zu welchem die lebten Habsburger als Be- 
herrſcher der öfterreichifchen Monarchie durch geſchickte Ver— 
ſchmelzung der erbländifchen und der Neichsintereffen im 
Laufe eines Sahrhunderts das Kaiferthbum wieder empor 
gebracht hatten, war fchon durch die Mißgeſchicke Karls VII. 
vermindert worden und ging unter Franz]. fowohl durch 
die Auflöfung der unmittelbaren Verbindung der Kaifer: 
krone mit der öfterreichifchen Staatsmacht, als durch die 
Sinnesart des Kaifers noch tiefer herunter, Maria Therefia 
hatte ihren Gemahl zwar zum Mitregenten für ihre Erb- 

reiche erriannt und er wohnte den Geheimerath3- Sikun- 
gen beiz aber ihm felbft fehlte die Neigung, einen bedeu— 
tenden Einfluß auf die Politik zu gewinnen und Antheil an 
der eigentlichen Leitung des Staates zu nehmen; er gefiel 
fi fogar darin, Öffentlich zu zeigen, daß er neben feiner 
Gemahlin in Wien nur ein Privatmann fey. *) Seine 


*) Coxe's Gefhichte des Haufes Defterreich IV. ©, 349, Eines 
Tages bei einer feierlichen Audienz, welche die Kaiferin er- 
theilte, trat Franz aus dem Kreife und feste ſich in eine Ede 
des Saals zu zwei Damen. Achten Gie nit auf mi, id) 
will hier bleiben, bis der Hof fich zurückzieht, und mich an 
dem Anblicke der Menge ergögen, Als eine der Damen äu— 
Berte, daß der Hof da fey, wo Seine Eaiferlihe Majeftät 
ſich befinde, erwiederte der Kaifer: Sie irren, die Kaiferin und 
meine Kinder machen den Hof, ich bin nur Privatmann. 
XI. Bd. 1 
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Thätigkeit wandte er auf Handel3= und Geldgefchäfte, 
in denen er die beträchtlichen Ueberfchüffe feiner Einkünfte 
aus Toskana fehr vortheilhaft anlegte. Dabei war er ein 
Freund des Vergnügens, mit feinem einfachen und volfs- 
freundlichen. Wefen, das er auch auf feine Nachkommen 
vererbt hat, den alten Habsburgern in ihrer fleifen, feier— 
lichen Haltung eben fo unähnlich, ald von dem Firchlic)- 
politifchen Staatsgeifte entfernt, unter deffen Leitung Die 
Ferdinande den Fortbeftand. der Hfterreichifchen Größe 
und der Eatholifchen Kirche in Deutfchland von der Be— 
hauptung des Kaiſerthums abhängig gefehen, Leopold und 
deffen Söhne die Hauptmittel für ihre Kämpfe gegen 
Frankreich und gegen die Pforte aus dem Reiche gezo= 
gen hatten, Was dem Herrfherthum Neiz und Werth 
giebt — Befik und Macht zur Pflege und Erhöhung einer 
geiftigen und leiblichen Gemeinschaft zwifchen Regenten 
und Volk im Keben des Staates, war überhaupt für den 
Kaiſer der Deutfchen nicht vorhanden, weil derfelbe als 
folcher eben fo wenig Befis und Macht in Händen, als 
einen Staat und ein Volk vor Augen hatte; er fland 
nur im Verkehr mit den Neichsftanden und deren Ber: 
fammlung, und nachdem die bedeutſamen eigenen Snter- 
effen, welche für die Habsburger diefem Verkehr Wich— 
tigkeit gegeben hatten, erlofhen waren, wenigjtens nicht 
mehr unmittelbar ihn felbft berührten, gewährte das Reich 
feinem Oberhaupte nur leere Prunfformen, an denen 
Kaifer Franz, nad feiner praftifhen Sinnesart, eben 
Fein -befonderes Wohlgefallen fand. Ein Verſuch, den er 
machte, eine materielle Verbeſſerung durch Einführung 
eines allgemeinen Münzfußes für ganz Deutichland zu 
Stande zu bringen, fhlug Dahin aus, daß die Deutfchen 
zu dem unter Karl VI. vom Reichstage genehmigten leip- 
ziger Münzfuße, nach weldem 18 Gulden aus der feinen 
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Mark Silber geprägt werden ſollten, allmählich noch drei 
andere Münzfüße, den 20-, den 21- und den 24 Gul- 
denfuß befamen und feitdem nach vier verfchiedenen Münz- 
füßen zu rechnen hatten, 

Die Keihsverfammlung, die von Frankfurt nach Re— 
gensburg zurücgefehrt war, erhielt einige Befchäftigung 
theils Durch Necursgefuche, indem manche Reichsftände, 
wenn fie einen Prozeß bei einem ber beiden Reichsge— 
richte verloren, die Sache nad) Regensburg brachten, um 
dadurch der Vollziehung des Erfenntniffes zu entgehen, 
zuweilen derfelben auch wirklich entgingen, theils durch 
Geremoniellftreitigkeiten, in denen die nationale Neigung, 
im Nichtigen das Wichtige zu finden und Eleinliche Zän— 
Fereien über leere Förmlichkeiten als Lebensfragen zu be 
handeln, in ihrer ganzen Stärke fi) Fund gab. Im 
Sahre 1748 entfland in Regensburg große Bewegung, 
weil ein neuer Faiferlicher Prinzipal = Commiffarius bei 
den Einladungen zu den ihm obliegenden Gaftmählern 
und bei deren Anordnung die Nangverhältniffe der ver- 
ſchiedenen Gefandtfchaften nicht genau genug beobachtet 
oder nicht richtig beurtheilt hatte, und es erfchienen über 
diefen Gegenftand nicht weniger al3 zehn Streitfchriften, 
in« welchen die Stellvertreter der deutfchen Nation zur 
Mahrung ihrer und ihrer Prinzipale Ehren und Rechte 
theild Verſe aus Juvenal und Phadrus, theils plumpe 
Schmähreden einander an den Kopf warfen. *) 


* Pütter's hiftorifhe Entwickelung der deutſchen Keichsverfaf- 
fung, ter Band S. 59, Da bei dieſer Gelgenheit die Ab: 
geordneten des Grafen-Collegiums ihren Anſpruch auf den 
Rang und Zitel der andern Gefandten mit Berufung auf 
eine ihnen günftige Verfügung Karls VH. geltend zu machen 
ſuchten, fo hieß es in einer von einem der fürftlichen Gefand- 
ten verfaßten Streitichrift: In Anfehung der gräflichen Be: 

1* 


4 


Das bedeutfamfte Moment der Thätigkeit des Reichs— 
tages gaben immer noc die Neligionsbefchwerden an die 
Hand. Die gewöhnlichen Gegenflände derfelben waren 
Beeinträchtigung des evangelifchen Kirchenwefens von 


vollmächtigten Eönne eine von dem vorigen Eaiferlichen Hofe 
vielleicht durch Geld erkaufte, von der jesigen Kurbaierfchen 
Gefandtfchaft bei Notification ihrer Legitimation aber nicht 
beachtete papierne Erhebung oder angebliche Parification 
der gräflihen Deputirten eben fo wenig zur Verkleinerung 
großer Kurfürften und Fürften oder deren Minifter gereichen, 
als die von den Thorfchreibern und Zeitungsfchreibern bis— 
weilen ausgeträumte hochgräfliche Geſandtſchafts-Excellenz, 
mit welchen Prädikaten ihre hohen Committenten felbit vor- 
lieb nähmen, eine Wirklichkeit geben möge. 

Zur Characterificung der Reichstagsformen mögen noch 
folgende Nachrichten aus Kayßlerfchen Reifebriefen von 1731 
hier ftehen, Der Eaiferliche Prinzipal- Commiffarius gab kei— 
nem Gefandten, auch den Eurfürftlichen nicht, die Gegenvifite 
oder den Ercellenztitel, Kam ein Eurfürftlicher Gefandter zu 
ihm, fo ließ er ihn unten am Wagen durch vier Cavaliere, 
zwei Pagen und den Hoffourier empfangen, ging ihm bis 
an die Thür der zweiten Antichambre entgegen, hernach zur 
Rechten des Gefandten vor ihm her, und begleitete ihn 
eben jo beim Fortgehen wieder zurück, Bei der Xu: 
dienz fland fein Stuhl unter einem Baldachin unter dem 

. Bildniß des Kaifers; der Fußboden war mit rothem Tuch 
belegt, auf welches die vorderen Füße des Stuhls für den 
Gefandten mit geftellt wurden, Wenn der mainzifche Ge: 
fandte ſich melden ließ, daß er als Deputirter des Reichs zur 
Ueberbringung eines NReichsgutachtens komme, wurde er von 
fünf Cavalieren empfangen, Zwiſchen dem Eaiferlichen Som: 
miffarius und den Eurfürftlichen Gefandten war das Geremo- 
niell durd einen Vergleich dahin feftgeftellt worden, daß fie 
einander gegenfeitig den Ercellenztitel, die Gefandten aber 
dem Commiffarius die erfte Vifite gaben, Zur Entfchädigung 
für diefes Opfer fiatteten die Eurfürftlichen Gefandten einanz 
der gegenfeitig die erfie Viltte ab, fo daß ein neuangefom- 
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Seiten katholiſcher Obrigkeiten, oder Errichtung katholi— 
ſcher Kirchen und Schulen an evangeliſchen Orten, wo 
dieſelbe den Beſtimmungen des Normaljahres von 1624 
entgegenlief und dennoch entweder von eifrigen katholi— 


mener Geſandter dem andern ſeine Ankunft anzeigen ließ und 
von ihm den erſten Beſuch empfing. Zu dieſen Beſuchen fuhr 
man mit ſechs Pferden, im Empfangshauſe waren die Lega— 
tions⸗ und Privatſecretäre, Kanzelliſten und Kopiſten, ſo viele 
man deren zuſammenbringen konnte, verſammelt, der Geſandte 
ſelbſt ging bis an den Wagen entgegen, Die kurfürſtlichen 
und fürſtlichen Geſandten machten einander ihre Ankunft 
durch den Legationsſecretär bekannt, die Beſuche aber unter— 
blieben, weil die kurfürſtlichen ohne Unterſchied die erſte Vi— 
ſite von den fürſtlichen verlangten und ihnen den Excellenz 
titel nicht wiedergeben wollten. Dafür entſchädigten ſich die 
fürſtlichen dadurch, daß ſie einander die erſten Viſiten eben— 
mäßig mit ſechs Pferden wie die kurfürſtlichen abſtatteten. 
Die ftädtifhen Abgeordneten fuhren mit zwei Pferden, Um 
eine Religionsbefchwerde des evangelifchen Gorpus dem kaiſer— 
lihen Prinzipal-Commiſſarius zu überbringen, waren acht 
und zwanzig Pferde erforderlih, denn zwei FZurfürftliche 
und zwei fürftliche Sefandte fuhren jeder in einer feche: 
fpännigen, zwei ftädtifche jeder in einer zweifpännigen Kutfche, 
Die Ehrenerweifungen, welche den Gefandten der altfürftlichen 
Häufer zu ihrem großen Verdruß von den Furfürftlichen nicht 
gewährt wurden, verfagten fie ihrerfeits den Gefandten der 
neufürftlichen Häuſerz; Braunfchweig- Wolfenbüttel und Wür— 
temberg verabredeten in einem MUnionsverfrage, den neuen 
Fürften nach Unterfchied entweder das Prädikat Durchlauchtig- 
Hocgeboren oder auch Hochgeboren -allein beizulegen, dage— 
gen aber für ſich das Prädikat Durchlauchtigſt zu verlangen. 
Aus diefen Anfprüchen und deren Verweigerung erwuchs für 
manche Gefandte die Folge, daß fie nicht in Geſellſchaft 
gehen, wohl aud an den Reichstagsfißungen keinen Theil 
nehmen Eonnten, Ein Fremder, der an der Tafel eines Fur- 
fürftlihen Gefandten mit der Excellenz gegen folche, denen fie 
von dem Gaftgeber nicht beigelegt wurde, zu freigebig gewe— 
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ſchen Obrigkeiten betrieben oder von toleranten evange— 
liſchen Landesherren geſtattet wurde. Das evangeliſche 
Corpus erließ in ſolchen Fällen zuerſt Verwendungsſchrei— 
ben an die Landesherren. Wenn ſolche Schreiben ohne 


ſen, erhielt deshalb von demſelben eine Erinnerung. Den 
einfachſten Weg, dieſe deutſchen Thorheiten zu beſchämen oder 
zu verſpotten, wählte der franzöſiſche Miniſter Chavigny. 
Da er fid) ganz einfach Minifter nannte, und die kurfürſtli— 
hen Gefandten der Meinung waren, daß einem Minifter ohne 
andern Amtstitel das Prädikat: Ercellenz, nicht zufomme, fo 
verabredeten fie fich, ihm daffelbe zu verfagen, ihn bei feinem 
Befuche oben an der Treppe zu empfangen, und nur bis an 
die dritte Stufe zu begleiten, von ihm aber Empfang unten 
am Wagen zu verlangen, Er erklärte fich fogleich hiermit 
zufrieden, fuhr zu feinen Bifiten in einem zweifpännigen Was 
gen mit zwei Lafeyen, und ließ fich durch einen Kammerdie— 
ner anmelden, Den Zurfürftlichen Gefandten wurde aber die 
Freude ſehr vermindert, als Chavigny auch gegen fürftliche, 
mit denen er auf den Affembleen Unterhaltung angefnüpft 
hatte, da fie ihm auf feinen Wunfd nad) näherer Bekannt— 
Thaft die Schwierigkeiten des Geremoniells bemerkbar mad): 
ten, ſich erbot, ihnen die erfte Viſite abzuftatten und um Be: 
fimmung der Stunde dazu bat, Mit den Deputirten der 
Stadt Regensburg ging er noch weiter, Als ihm das here 
kömmliche Ehrengeſchenk an Wein und Fifchen überbracht 
wurde und die Deputirten vor demfelben her bei ihm vor: 
fuhren, empfing er fie an der Hausthür, trat an ihren Wa— 
“gen, nöthigte ihnen die Oberhand auf und ertheilte ihnen den 
Ercellenztitel mit wahrer Verſchwendung. Später bediente er ſich 
in der Unterhaltung mit den Gefandten gewöhnlich der ihnen 
gar nicht mißfälligen Bezeichnung: Monsieur de Saxe, Mon- 
sieur de Brandebourg. Gegen die ängftliche Sorge für das 
Titel: und Rangweſen ſtach es übrigens fehr ab, daß fein 
einziges gefandtichaftliches Archiv in der gehörigen Ordnung 
war, daß man feine älteren Acten als von 1654 darin fand, 
und daß auch Feine Sammlung der die deutſche Gefchichte und 
Verfaſſung betreffenden Bücher und Abhandlungen vorhanden 
war, jo nöthig diefelben oft gebraucht wurden. 


7 


Erfolg blieben und von den Beſchwerten bei einem der 
Reichsgerichte geklagt wurde, dieſes aber die Sache nicht 
nach dem Wunſche der Kläger oder nicht ſchnell genug 
entſchied, pflegte das Corpus weitere Vorſtellungen an 
den Kaiſer zu richten. Aber auch nach einem günſtigen 
Erkenntniſſe der Reichsgerichte hielt es oft ſchwer, deren 
Vollſtreckung zu erlangen, und wie noch heute im Rechts— 
wege vorkommt, wurde die letztere, nachdem ſie verfügt 
war und die obſiegende Partei ſchon dem Beſitze nahe 
zu ſeyn glaubte, durch neue Ausflüchte und Anträge des 
verlierenden Theiles zuweilen wieder ins Weite geſtellt. 
Ein ſolcher Fall veranlaßte im Sabre 1750 das 
evangeliſche Corpus, die Vollſtreckung eines rückgängig 
gemachten Richterſpruchs ſelbſt zu übernehmen. Da dies 
aber wider den beſtimmt ausgeſprochenen Willen des 
Kaiſers geſchah, ſo wurde hierdurch der oberſtrichterlichen 
Autorität deſſelben entſchiedner, obwohl würdiger entge— 
gen getreten, als es unter Karl VI durch die Repreſſa— 
lien gefchehen war, welche über die Fatholifche Geiftlich- 
feit in Den preußifchen, hannöverfchen und heffifchen Län— 
. dern zu Gunſten der pfälzifchen Neformirten verhängt 
worden waren. | 
Unter den mehreren Linien des Haufes Hohenlohe 
in Franken waren zwei, Waldenburg = Bartenftein und 
Schillingsfürft, nad dem weftphälifchen Frieden zur Fatho= 
liſchen Kirche übergetreten, und feitdem für deren evange— 
liſche Geiftlihen und Unterthanen Anläffe zu mehrfachen 
Klagen über Beeinträchtigung des evangelifchen Kirchen- 
und Keligionswefens entflanden. Obwohl dafjelbe in Ge- 
mäßheit des Friedens nach dem Normaljahre 1624 das 
alleinherrfchende in diefen Gebieten bleiben follte, gaben 
die Fürften Doch ihrem Fatholifhen Hofgottesdienfte, zu 
defien Einrichtung der Friede fie berechtigte, nad) und nad) 
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eine größere Deffentlichkeit, ließen Prozeffionen halten, er 
laubten benachbarten Kloftergeiftlihen, Pfarrgeſchäfte aus— 
zuüben, wodurd die Einkünfte der zu den Stolgebühren 
von Katholifhen berechtigten evangelifhen Pfarrer ge- 
ſchwächt wurden, und verlangten, daß an einigen Drten 
Haltung des Fatholifchen Gottesdienftes in ewangelifchen 
Kirchen geftattet werde. Als im Sahre 1744 das Dfler- 
feft in Folge des Unterfchiedes, welcher bei Annahme des 
neuen verbefjerten Kalenders in der proteflantifhen Be— 
rechnung diefes Feftes für manche Sahre übrig gelaffen 
worden war,*) von den vangelifhen um act Tage 
fpäter als von den Kathohfchen zu begehen war und 
hierüber an mehreren Orten Bewegungen entftanden, ge= 
boten die fürftlihen Negierungen ihren Unterthanen gleich- 
zeitige Feier nach dem gregorianifchen Kalender; als aber 
die evangelifchen Geiftlihen, nah der Verordnung des 
gemeinfchaftlihen Gonfiftoriums zu Dehringen fich rich— 
tend, diefem Gebote Gehorfam verfagten, wurden fünf 
Prediger abgefekt, und den andern unterfagt, fi ferner 
dem Gonfiftorio zu Dehringen für untergeben zu achten,- 
die Befugniffe des letztern vielmehr einer neuen derglei- 
chen zu Pfedelbady ernannten geiftlichen Behörde übertra= 
tragen. Darauf klagten die evangelifchen Linien Neuen- 
flein, Dehringen und Kirchberg wegen Berlekung der 
Familienverträge beim Neichähofrath, und erlangten wie- 
derholt günftige Concluſa, deren leßteres (vom 1dten Sept, 
1748) dem Fürften von Hohenlohe Waldenburg = Bar- 
tenftein nur noch eine zweimonatliche Frift zur Befolgung 
des Faiferlichen, auf Wiederherftellung des frühern gefek- 
lichen Zuftandes Yautenden Befehls ließ, und nach frucht- 
loſer Verſtreichung defjelben auf Unfoften des verklagten 


) Band IX. ©, 261. 
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Theils ohne Weiteres zur Vollziehung gebracht werden 
follte, Vergebens betrieben die Fürften von Waldenburg 
bei der Neichöverfammlung Annahme eines Necurfes und 
ſuchten beim Neichöhofrath Reſtitution in den vorigen 
Stand nad); ein neues Conclufum (vom 21ften Mai 1749) 
verwarf Diefes Gefuch, und gebot den Freisausfchreiben- 
den Fürften des fränkiſchen Kreifes, dem Biſchofe von 
Bamberg und dem Markgrafen von Anfpach, die angeord- 
nete Erecutions = Commiffion in Wirkfamfeit zu feben, 
Mährend aber der erftere die Vollziehung diefes Auftra- 
ges zu verzögern bemüht war, brachten es die Verflag- 
ten im Wege der Supplication dahin, daß ihnen der 
Keichshofrath unter Dem :17ten Suni 1749) die Revi— 
fion zugeftand und in Gemäßheit einer Beftimmung des 
Keichsabfchiedes von 1654, welche Damals von den pro- 
teftantifchen Ständen für Neligions- und Kirchenfachen 
durchgefeßt worden war, die Commiffion in Auffhub zu 
ftellen gebot, Das evangelifche Corpus, welches an die— 
fer Angelegenheit um fo lebhaftern Theil nahm, weil der 
legte evangelifche Graf von Hohenlohe = Pfedelbach den 
Neligtonszuftand feiner Herrfchaften unter die befondere 
Gemährleiftung defjelben geftellt hatte, reichte gegen dieſes 
Conchufum, durch welches die Entfcheidung von Neuem 
ins Weite gefhoben wurde, beim Kaifer ausführliche Vor— 
ftelung ein. +) Als aber diefelbe Feine Wirkung hervor— 
brachte, und man inzwifchen erfahren haben wollte, daß 
mehrere angefehene Fatholifche Neichsftände in diefer Sache 
fih für die Fatholifihen Fürften von Hohenlohe beim 
Kaifer verwendet, auch durch Geldhülfe fich werkthätig 
zu erweifen erboten hätten, fo erließ das Eorpus (am 


*) Am 30ften Suli 1749 und am 13ten Mai oo Schau⸗ 
roth J., ©, 808 u, 812. 
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Sten Juni 1750) Aufforderungsfchreiben an Kurbranden- 
burg, Hannover, Heffen-Caffel und Sahfen- Gotha, Die 
nöthigen Truppen in Bereitfchaft zu halten, und beauf— 
fragte den Markgrafen von Anfpach, durch eine fubdelegirte 
Commiffion - die hohenlohiſche Angelegenheit nach den 
früheren Entfcheidungen des Reichshofraths ordnen - zu 
laffen.*) Diefe Commiffion begab fih nad Dehringen, 
dem Drte des gemeinfhaftlichen Gonfiftoriums, defjen 
Befugniffe von der waldenburger Linie beftritten wurden, 
lud dorthin die fammtlihen Betheiligten vor, und ver- 
fügte, obwohl von waldenburgifher Seite Niemand er— 
ſchien, Abftellung der eigenmächtig vorgenommenen Ver— 
anderungen im evangelifchen Kirchen- und Schulwefen, 
dazu weitere Zahlung des den zwei evangelifchen Con— 
fiftorialen zu Dehringen verweigerten Gehalts und Wie— 
dereinfekung der Prediger, weldhe die waldenburgifche 
Kegierung wegen ihres Gehorfams gegen Das gemein- 
jame Conſiſtorium abgefest hatte, 

Inzwiſchen ging ein Schreiben des Kaifers an den 
Markgrafen ein, des Snhalts, daß, wenn Seine Maje— 
flat als ein gemeinfamer Vater fowohl der römifch- 
Fatholifchen als der augsburgifchen Gonfeffion verwand- 
ten Stände den hohenlohifchen Fürften und Grafen 
Fatholifchen Theils die von ihnen nacgefuchte Nevi- 
fion des Prozeffes nicht habe verfagen können, die Mei- 
nung gar nicht gewefen, den Augsburgifchen Etwas zu 
entziehen, daß er daher von der Gemüthsbilligfeit des 
Markgrafen erwarte, er werde durch ein üibereiltes, in 
des Kaiſers oberrichterliches Amt eingreifendes Verfah— 
ven Feine Weiterungen verurfachen wollen, Da die legale 
und bereitefte Reichshülfe gewiß zu erwarten flehe. Der 


* Die Actenftüce bei Schauroth a. a. D. 
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Markgraf erwiederte: „Er habe in der patriotifchen Ab— 
fiht, die allerhöchfte Faiferliche Autorität in der tieffchul- 
digften Verehrung zu erhalten, die Commiſſion übernom— 
men und halte fich in feinem Gemüthe vollfommen tiber- 
zeugt, dem Kaifer einen der wefentlichften Dienfte gelei- 
ftet zu haben, indem er Fünftigen Definitio-Erfenntniffen 
nicht vorgegriffen, fondern den gravirenden Theil zu ſchul— 
diger Befolgung der an ihn ergangenen Faiferlichen Ver— 
fügungen angemahnt habe,’ Zwar eilte nun die Commif- 
fion, ihr Gefchäft zu beendigen und verließ Dehringen 
am 8ten Juli 1750, nachdem fie ihre Anordnungen den 
Beteiligten zur Nachachtung befannt gemacht hatte; 
als aber die waldenburgifche Negierung von der Erfül- 
lung nichts wiffen wollte, vielmehr ihren Unterthanen 
verbot, den von der Commiffion eingefesten Perfonen 
Folge zu leiften, die Zahlung der Gommiffionsfoften ver: 
weigerte, und auf weitere Entfcheidung des Katfers Be— 
wufung erhob, fo wurde der Markgraf auf feine Anfrage 
beim Corpus beauftragt, die fubdelegirte Commiſſion 
mit der nöthigen Militärmannfchaft von Neuem einrüden, 
die Erecution an den waldenburgiihen Domänen voll- 
fireden und bis zur Erfüllung aller Punkte dafelbft ver- 
bleiben zu laffen, Diefer Auftrag wurde durch einen an— 
ſpachſchen Hauptmann mit 104 Grenadieren am Iäten 
October 1750 vollzogen. Die Fürften- von. Bartenftein 
und Schillingsfürft mußten den Anordnungen der Commiſ— 
fion nachfommen, auch förmliche Fügungs-Declarationen 
an das evangelifche Corpus, ihren an den Keichshofrath 
gerichteten Geſuchen Feine weitere Folge zu geben, und 
die ihnen aufgelegten Koften zu zahlen, ausftellen, wor— 
auf das Erecutiond-Commando am 17ten Novbr. 1750 
wieder abzog. Dagegen erging unter dem 36ſten Deto- 
ber ein Reichshofraths-Erkenntniß, durch welches zwar 
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das Revifionsgefuh der hohenlohiſchen Fürften zurückge— 
wiefen, aber auch das von der augsburgifchen Eonfefjion 
zugethanen Ständen in Auftrag gegebene Executionsver— 
fahren für verfaffungswidrig, dem oberftrichterlichen Amte 
des Kaifers abbrüchig erklärt und gänzlich caffirt wurde, *) 
Der Kaifer ließ Abfchrift deffelben dem Markgrafen von 
Anſpach mit einem Neferipte zugehen, in welchem er ihm 
fein Mißfallen wegen Uebernahme des von den Stän— 
den augsburgifcher Confeſſion ertheilten Auftrages be= 
zeigte und die fofortige Zurücdztehung der Räthe und ber 
Miliz gewärtigte. Das Corpus felbft hatte dem Kaifer 
bereit3 unter dem lösten Mai die wegen der Erecution 
gefaßte Beſchlußnahme angezeigt und diefelbe auch auf 
den fiebzehnten Artikel des weitfälifchen Friedens geftüßt, 
nach welchem alle und jede Theilnehmer des Friedens ges 
halten feyn follten, wenn Verletzungen deffelben inner- 
halb dreier Sahre weder im Wege der Güte noch im 
Wege Nechtens berichtigt würden, dem Verletzten beizu- 
ftehen und zur Abftelung des Unrechts die Waffen zu 
ergreifen. **) Nach der Meinung, welche fchon Karl VI. 
in den pfälzifchen Kirhenhändeln dem Könige Friedrich 
Wilhelm I. zu erkennen gegeben hatte, follte diefer Ar— 
tifel nur auf die unmittelbar durch den Friedensfchluß 
zum. Erfaß geftellten Gegenflände Anwendung leiden, weil 
eine fortdauernde Gültigkeit eigenmächtiger Erecution 
die Grundlage jeder Staatsordnung zerftören würde, +**) 


) Diefer Beichluß, welcher zu Regensburg 6 Bogen in Fol; 
ſtark gedruckt erſchien, it in die Schaurothiche Actenſamm— 
lung nicht aufgenommen worden. Auch in den Auszügen 
und Actenftücen in den Actis histor. eceles. XVI. fehlt 
derfelbe, ' 

**) Instr. P. O. Art. XV. $5.u, 6. 

++) Siehe Bd. X. Kapitel 9, ©. 133. 
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Sn gleihem Sinne lautete auch das Reichshofraths— 
erkenntniß vom 30ſten Dftober 1750. Das Corpus be- 
fchloß aber von dem einmal eingefchlagenen Wege der 
auf den weftfälifhen Frieden geſtützten Selbfthülfe fich 
nicht abwendig machen zu laffen, fondern das gedachte 
Erfenntniß und defjen wider den Haren Buchflaben des 
Friedens laufende Snterpretation,. nad) den Worten der 
kaiferlihen Wahlcapitulation für ungültig und unver- 
bindlih zu halten, und fich Dagegen ein für alle 
mal verwahrt zu haben, bei den gefaßten Befchlüf- 
fen und ertheilten Aufträgen an das fränfifche Kreis- 
Direktorium fteif und feft zu verbleiben und hierüber an 
Baiferliche Majeftät ein fo glimpfliches als gründliches 
und nahdrüdliches NRechtfertigungsfchreiben zu erlaffen. *) 
Dies gefhah in gewohnter fehr ausführlicher Weife. 
Dagegen bezeichnete der Reichähofrath in einem Befchluffe 
vom 13ten Sanuar 1752, in welchem den Fürften der 
waldenburgifchen Linie die vollfommenfte Folgeleiftung 
der ihnen auferlegten Herflellung des normalmäßigen 
Zuftandes binnen zwei Monaten anzuzeigen, befohlen 
wurde, die in jener Kechtfertigung aufgeftellten Grund— 
fäße als folche, welche der Verfaſſung und dem Ruhe— 
ſtande des Reichs gänzlich zumiderliefen, **) und der Kai— 
fer: felbft eröffnete in einem (am 22ften Sanuar) an den 
ganzen Reichstag gerichteten Commiffionsdecret, ***) wie 
er nicht billigen Fönne, daß unter dem Namen eines von 
dem Fatholifchen Theile fich abfondernden Corpus die der 


- *%) . Conelusum in Conferentia_Evangelicorum am 2lften April 
1751, Schauroth I. S. 856, Das von demfelben Tage da— 
tirte Rechtfertigungsfchreiben fteht eben dafelbft ©. 863 u; f. 
*) Acta historico -eccles. XVI. ©, 90, £ 
+++) Eben dafelbft S. 92. In der Fortfegung der Schaurothichen 
Sammlung von Herrich fehlt diefes wichtige Actenſtück. 
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augsburgifchen Confeſſion zugethanen Stände einfeitig 
und eigenmächtig die Reichsſatzungen, befonders Den Nee 
ligions- und den weftfälifchen Frieden nebft den Ere- 
cutionsordnungen, durch neuerdings ausgefonnene Aus— 
legungen dahin ausdeuten wollten, daß am Ende weder 
Kichter noch Rechtsſprüche, fondern allein Gewalt und 
Beeinträchtigung der Stände unter einander Plab haben 
müffe. Das vom Reichshofrath in der hohenlohifchen 
Rechtsſache beobachtete Verfahren fey gerade denjenigen 
reichögefeßlichen VBorfchriften gemäß, welche auf daS be= 
fondere Verlangen der Stände von der augsburgifchen 
Gonfeffion für dergleichen Fälle fefigefest worden feyen, 
wogegen dieſe Stände das Necht des Kaifers, die Com— 
miſſarien zu ernennen und dabei auf die Gleichheit der 
Religionen zu fehen, wenn aber einer die Commiſſion zu 
übernehmen verweigere, einen andern von derſelben Re— 
ligion zu ernennen, gänzlich aus den Augen geſetzt hät- 
ten. Mehr als Diefes gehe dem Kaifer das zum offen- 
baren beftändigen Kriege im deutſchen Vaterlande hin— 
zielende Vorgeben von einer befugten Gelbithülfe zu 
Herzen: denn wenn alle Religtonsbefchwerden mit Waf- 
fen abgethan werden könnten, fo müfje nothwendig zwi- 
fchen den Fatholifhen und den der augsburgifchen Con: 
feffion zugethanen Ständen ein ewiger Kriegsftand blei- 
ben. Der weftfälifhe Friedensfhluß wiffe von Feiner 
Selbfthülfe, außer in dem Falle, wenn ein Stand durd)= 
aus Das verglichene Normaljahr nicht anerkennen noch 
nach demfelben veftituiren, oder nad) der Hand wieder 
zufahren wolle, um den Meflituirten aus dem Beſitze 
heraus zu werfen, und indem er weder Güte noch 
Recht anerfennen wolle, fich des Friedensbruches fchul- 
dig mache und als einen Feind fich darftelle, was zur 
Zeit des Friedensfchluffes allerdings von einem und 
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dem andern mächtigen Stande wohl zu befürchten ges 
wefen, in den hohenlohifchen und andern Neligionsbe- 
jchwerden aber niemals fo weit gefommen ſey. Welch 
ein unglüdlicher Zuftand im Neich würde e3 feyn, wenn 
den mächtigern Ständen eine folche Selbfthülfe zugeftan- 
den werden müßte, zumal den fämmtlichen Ständen nicht 
unbefannt feyn könne, daß dieſe Selbfthülfe auch für die 
politifchen Anfprüche behauptet werde, welche aus dem 
weitfälifchen Friedensfchluß und den darin gut geheiße- 
nen Verträgen herfommen! Wo würde ein Stand des 
Reiches ficher feyn, daß ein Mächtigerer nicht einen der- 
gleichen Anfpruch auf die Bahn bringen und fih felbft 
würde helfen wollen! Der Kaifer habe dies den ſämmt— 
fihen Ständen vorzulegen befohlen, um die Sache zu 
beherzigen und ihre Räthe und Gefandten patriotifch zu 
inflruiren, auf daß anftatt fo gefährlicher Unternehmun- 
gen durch gütliches Einverſtändniß verfaffungsmäßige 
Prinzipien zur Erhaltung der Ruhe, Einigkeit und des 
Vertrauens zwifchen dem Haupte und den Öliedern des 
Reichs wiederhergeftellt und die neuerlich ausgefonnenen 
ſchädlichen Meinungen von allen Ständen beider Neligio- 
nen gänzlich abgethan werden möchten. *) 

Hierbei behielt die Sache ihr Bewenden, da das 
Erkenntniß des Neichshofrath im Wefentlichen mit dem 
Ausgange übereinſtimmte, welchen das durch Die Fühnen 
Beichlüffe des evangelifchen Corpus verfügte Erecution- 
verfahren dem Prozefje gegeben hatte, Diefe Befchlüffe, 
denen der kurſächſiſche Gefandte feine Directorialftimme 
und Secretariatsfeder leihen mußte, **) hatten ihren ei- 


*) Acta hist. ecel. XVI. ©, 92—116, Auch dieſes wichtige 
Actenſtück fehlt in der Fortfegung der Schaurothfchen Samm: 
lung von Herrich. 

*) Meber die Verhältniffe der Eurfächfifchen Gefandten in Regens: 


16 





gentlihen Quell oder Antrieb in der Politik des preu— 
Bifhen Monarchen, der zwar für feine Perfon weder der 
Iutherifchen noch der calviniſchen Lehr- und Kirchenform 
Theilnahme bezeigte, der aber den Proteflantismus als 
Thatſache mit feiner Auffafjung des Staatszwedes mehr 
im Einflange ald den Katholizismus fand, und vor— 
nehmlich in feiner gefpannten Stellung gegen Defterreich 
das Bedürfniß empfand, diefe Anhänglichkeit der prote— 
ftantifchen Fürften und Völker al3 politifchen Stükpunft 


burg zu ihrem Hofe, mit deffen Politik ihre Sheilnahme an 
den Befchlüffen des evangeliichen Corpus nicht felten im ent: 
fchiedenen Gegenſatze ftand, ruht ein gefchichtliches Dunkel, 
welches ohne Einſicht in die ſächſiſchen Archive und ohne ge: 
nauere Kenntniß der daſigen Verhältniffe nicht aufgehellt wer: 
den kann. Sn den nach dem Ausbruche des ftebenjährigen 
Krieges veröffentlichten Depefchen des fächfiichen Gefandten 
Flemming in Wien an den Grafen Brühl kam auch vor, daß 
man daran denke, die Religionsangelegenheiten im Reich auf 
einen andern Fuß zu feßen, weil zu beforgen ftehe, daß Preu— 
Ben, deffen Anjehen unter den Proteftanten ſichtbar zunehme, 
fid) defjelben mehr und mehr überhebe, und am Ende die 
Eaiferliche Autorität ganz verdrängen und einen völligen Bruch 
des Eatholifchen und des proteftantiichen Religionstheils herz 
vorbringe. Flemming ließ nad) Bekanntmahung jener De: 
peichen ein ausführliches Schreiben zur Erörterung der Sache 

und zur Abwendung des daraus eninommenen Verdachts, 
daß der fächfiihe Hof an Entwürfen zum Umfturze des evan- 
geliichen Keligionswefens Theil genommen habe, an den ſäch— 
fiihen Neichstagsgefandten. ergehen, Teutſche Kriegskanzlei 
für 1757, Band I. ©. 471 u f. Die andern Gefandten, 
namentlich) die preußifchen, handelten nur im Intereſſe und 
nad) den Anweifungen ihrer Höfe, Friedricy vergleicht in der 
Einleitung zu histoire de mon tems diefe Geſandten mit 
Hofhunden, welche den Mond anbellen; er wußte aber doch 
nahmals von diefem verfpotteten Bellen bedeutende VBortheile 
zu ziehen, 
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gegen das materielle Uebergewicht Diefer Macht zu bes 
nugen. Daher ließ er, wie feine Vorgänger aus Firche 
lihem Eifer gethan hatten, feine Gefandtfhaft in Re— 
gensburg- fortgefeßt für die Vertretung und Wortfüh- 
rung der evangelifchen Neligionsfachen wirken. Obwohl 
das Directorium des Corpus der Form nad) bei Sach— 
fen war, fo gab fi doc Preußen durch die im achten 
Artifel des. dresdener Friedens gemachte Feftfekung: Die 
proteftantifhe Religion folle in allen Staaten des Kur- 
fürftenthbums Sachen, mit Inbegriff der Ober- und Nie- 
derlaufiß, eben fo wie in den Staaten des Königs von 
Preußen, nach) der Norm des welftfälifchen Friedens er- 
halten werden, und darin niemals eine Neuerung ein- 
treten dürfen, als Schußherr der proteftantifchen Sntereffen 
fogar in Sachſen felbft zit erfennen, *) 

Indeß fand in Sachen Feine RN des 
evangeliſchen Kirchenweſens von Seiten des Regenten— 
hauſes ſtatt, und ſo trat auch keine Veranlaſſung ein, 
auf jenen Friedensartikel ein Schutzverhältniß Preußens 
für das ſächſiſche Volk gegen deſſen Regierung zu be— 
gründen. Zu bedeutenderen Ergebniſſen ſchien eine ſolche 
Einmiſchung in die Religionsverhältniſſe der öſterreichi— 
ſchen Monarchie führen zu können, wenn es dem Könige 
gelang, ſich bei den proteſtantiſchen Ungarn und bei den 
in den Landſchaften Ob der Ens, Kärnthen, Krain und 


9) Articl. VIII. du traite de Paix ect. entre le Roi de Prusse 
et le Roi de Pologne Electeur de Saxse conclu à Dresde 
le 25me Dec. 1745. La religion protestante sera main- 
tenue et conservee dans tous les 6&tats et provinces de 
V’electorat de Saxe y compris la Haute et Basse Lusace, 
aussi bien que dans tous les etats et provinces de sa 
Majeste le Roi de Prusse suivant la teneur de la paix 
de Westphalie, sans qu'on n’y pourra jamais une la 
moindre innovation. 
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Steiermark noch verbliebenen proteftantifchen Bevölferun- 
gen als Beichüger geltend zu machen. Was von ihm für 
diefen Zielpunct gefhah, wurde aber in Folge feiner 
Sleihgültigkeit gegen Heligionsangelegenheiten mit fo 
geringem Nachdrud betrieben, daß es auch als bloße 
Wirkung des MWohlwollens für Bedrückte angefehen 
werden konnte. Wahrfcheinlic) vereinigten fich beide 
Momente, das politifhe und das humane, in feinem 
Berfahren, ohne ihn jedoch zu befonderer. Kraftäußerung 
zu beſtimmen. 

Zuerſt bezeigte er ſeine Theilnahme auf Anlaß von 
Vorgängen in Ungarn. Zu Eperies war zwiſchen Je— 
ſuiten und proteſtantiſchen Geiſtlichen ein theologiſcher 
Streit entſtanden, in Folge deſſen ein Prediger der da— 
ſigen böhmiſchen Gemeinde, Martin Baſil, wegen einer 
gegen die katholiſche Kirche gerichteten Schrift in Unter— 
ſuchung und Haft gerieth. Er entzog ſich derſelben im 
Jahre 1747 durch Flucht nach Breslau, und ſtellte da— 
ſelbſt die Geſchichte ſeiner Leiden und eine Nachricht von 
dem Zuſtande der ——— in feinem Vaterlande 
ans Licht. *) 

AS die Lekteren zwei Sahre Darauf Abgeorönete zur 
Anbringung ihrer Beſchwerden nach Wien fchieten, fan- 
en diefelben Fein Gehör, die angebrachten Befchwerden 


*) Acta histor, eccl. XIV. ©, 160 und 317. Baſil wurde 
Paftor in Arnsdorf bei Strehlen, im fiebenjährigen Kriege 
durch ein Hfterreichifches Commando aufgehoben und nad) 
‚Wien geführt, von wo er nad) Brünn auf den Spielberg 
gebraht wurde Nach dem Berichte Ehrhardts in der 
Presbyterologie des Fürftenthums Brieg ©: 286 wurde er 
in Folge der Drohung Friedridhs, die breslauifchen Dom- 
herren in gleicher Weife, wie dem Baſil widerführe, behan- 

‚deln zu lafjen, in Freiheit gefest, Cr ftarb 1761 als Pre- 
diger in Parchwitz. 
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reisten aber den Bifhof von Besprim, Martin Biro 
de Padan, eine heftige Schrift ausgehen zu Laffen, welche 
in derfelben Art, wie feit Sahrhunderten mehrmals von 
den Wortführern beider Theile gefchehen war, in Erwie- 
derung der gemachten Vorwürfe die ärgſten Schmähun- 
gen auf die Gefammtheit der Gegenpartei ausfchüttete, 
wobei die Gültigkeit der den Proteftanten verfaffungs- 
‚mäßig zuftehenden Rechte in den fchonungslofeften Aus- 
drüden angefochten wurde, * 

Es war. die3 um: fo unerwarteter, als die Pro— 
teftanten in ihren Streitſchriften und Vorftellungen, frei- 
lich nothgedrungen, fih in den Gränzen der Mäßigung 
gehalten, obzwar dennoch) das Mißfallen des Hofes erregt 
hatten. Friedrich nahm von diefen Handeln Gelegen- 
heit, an den Bifhof von Breslau, Grafen Schaffgotfch, 
ein Schreiben zu erlaffen, in welchem er die Drangfale 
der Proteftanten in Ungarn lediglich dem Fatholifchen 
Klerus zur Laft legte, und auf den Unwillen der ganzen 
unparteiifhen Welt, den derfelbe durch Behauptung und 
Ausübung der ſchändlichen padanifchen Grundfäße gegen 
fi und feine Kirche erweden würde, wie auf die Ge- 
fahren aufmerffam machte, denen fich die Fatholifche Kirche 
Dadurch ausfegen würde, wenn efwa im Wechfel der Zei: 
ten Fatholifche Länder in die Hände anderer Neligions- 
verwandten gerathen und diefe, in deren Augen die ka— 
tholifche Kirche nach unftreitiger Gegenfeitigfeit des Wor— 
tes ebenfalls für Feberifch gelte, die Katholifchen nach 
denfelben Grundfägen behandeln follten, welche man jebt 
in Ungarn gegen angebliche proteftantifche Ketzer für 


*) Enchiridion Martini_Bironii Padani de fide, haeresiarchis 
ac eorum asseclis in genere, de Apostatis deque Consti- 
tutionibus atque decretis Imperatorum et Regum contra 
dissipatores eatholicae ecclesiae ect. 


3% 


20 

recht und billig ausgebe. Der König beauftragte den 
Bifchof, dies der Fatholifchen Geiftlichkeit in Ungarn zu 
binterbringen, mit dem Beifügen, daß er recht wohl ein= 
fehe, wie fißlih und bedenklich dieſer Auftrag fei, daß 
er jedoch in feine erprobte Klugheit und Gefchielichkeit 
das Bertrauen febe, Diefelbe werde ſchon Mittel und 
Wege finden, einen der Abficht entfprechenden Erfolg 
herbeizuführen. Schaffgotfch antwortete, wie es vermuth- 
lich im Voraus zwifchen dem Könige und ihm verab- 
vedet war, daß er, da eine unmittelbare VBorftelung an 
die Fatholifche Geiftlichfeit in Ungarn und befonders an 
den Bifhof von Vesprim wahrſcheinlich ohne Erfolg 
und Beantwortung bleiben dürfte, auf den Gedanken 
gefallen fey, den Inhalt des Föniglihen Schreibens an 
den päpftlichen Hof gelangen zu laffen und darauf an— 
zutragen, Daß Seine Heiligkeit die Biſchöfe in Ungarn 
von allen Gewaltfamkeiten gegen die Proteflanten väter- 
lich abzumahnen geruhen wolle, Der Erfolg davon war, 
dag Benedict XIV. feinen Nuncius in Wien hierzu an— 
wies, Auch wurde die Schrift des Bifchofs zu Pepe 
auf Befehl der Katferin eingezogen. *) 

Maria Sherefia hatte den Deputirten der proteftan- 
tifchen Ungarn in der Audienz, welche fie ihnen ertheilte, 
zum VBorwurfe gemacht, daß fie fich entweder ſelbſt oder 
durch ihre Agenten an die fremden Abgefandten gewen- 
det, und als fie dies in Abrede flelten, angeführt, daß 
der holländische, Der. hannöverſche, ja fogar der preußt- 
fche Gefandte für fie infinuirt habe. **) Noch auffälliger 
war es ihr, als das Corpus in Regensburg im Sahre 
1753 eine Verwendung für die evangelifchen Einwohner 


*%) Acta historico - ecclesiastica XV. ©, 509 u, f. 
**) Diarium factae ad aulam ablegationis mense Julio 1749 in 
Act. hist. eccl. XII. p. 817 et seq. 


21 


in den Landfchaften Karnthen, Steiermark und Ob ver 
Ens an fie richtete. Seitdem namlich auf Anlaß der 
ſalzburgiſchen Bewegung zur Kenntniß des Taiferlichen 
Hofes gelangt war, daß in diefen Gegenden, troß aller 
firengen Geſetze Ferdinands IL. und II., das Lutherthum 
immer noch Anhänger hatte, waren fchon unter Karl VI. 
mancherlei VBeranflaltungen, theils zur Bekehrung, theils 
zur Einfchränfung diefer Andersgläubigen getroffen wor- 
den. Verwendungen, weldhe von Negensburg aus an 
ven Kaifer gerichtet wurden, den Proteftanten in feinen 
Erbländern wenigftens die in Gemäßheit des weſtfäli— 
chen Friedens ihnen zuftehende Auswanderungsfreiheit 
zu gewähren, hatten die Folge, Daß einige die Erlaubniß 
erhielten, den Salzburgern, die nad) Amerika gegangen 
waren, nachzuziehen; andern aber wurde der Befehl er— 
theilt, fi zur Auswanderung nad Siebenbürgen fertig 
zu machen, was fie ſich anfangs nicht gefallen laſſen 
wollten, nachher aber, als fie troß ihrer Weigerung da— 
hin abgeführt und in der Nahe von Hermanftadt ange- 
fiedelt wurden, als eine große, vom Kaifer ihnen erwie- 
fene Wohlthat anerkannt haben follten, *) Dennod was 
ven zur Zeit Marta Sherefia’5 immer noch Evangelifch- 
gefinnte in den genannten Landfchaften übrig, weil die 
Anhänglichkeit an das Neligionswefen der Voreltern auf 
jede neue Generation fich vererbte und die übelgemähl- 
ten Belehrungsweifen des Fatholifchen Klerus Diefelben 
verflärften, Da fih hiernach fortdauernder Anlaß zu 
Klagen bei dem evangelifhen‘ Corpus in Regensburg 
fand, fo richtete daffelbe im Sahre 1755 ein Verwen- 
dungsfchreiben an die Kaiferin - Königin, und. ftellte mit 
Beifügung der im Einzelnen ausgeführten Nachrichten vor, 


*) Acta hist. eccl. I. ©, 455. 
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wie diefe ihre Glaubensverwandte allein wegen ihres Lehr— 
und Slaubensbefenntniffes mit den empfindlichiten Ge— 
fangniß= und Reibesftrafen, Banden, Schlägen, Entfez= 
zung von Hab’ und Gütern, Beraubung ihrer Ehegatten 
und Kinder, die man gewaltfam in entfernte Fatholifche 
Gegenden führe, belegt würden, auch bei Sterbefällen 
das Begräbniß ihrer Todten auf den Fatholifchen Got— 
tesädern ihnen verweigert werde, Se weniger diefe Ge- 
waltthaten ächte Mittel feyen, Ueberzeugung und Begriff 
von diefer oder jener Glaubenslehre zu bewirken, und je= 
mehr durch Diefelben die der gefammten Chriftenheit we— 
fentlihen Wahrheiten verlekt, ja fogar umgeftürzt, unbe— 
feftigte Gemüther aber zum Naturalismus und Indiffe— 
rentismus verleitet werden möchten, deſto zuverfichtlicher 
hofften die evangelifhen Kurfürften, Fürſten und Stände 
von der Großmuth und Gemüthsbilligkeit der Kaiferin, 
fie werde felbft einfehen und nicht geftatten, daß die Ge— 
wiffen ihrer Unterthanen mit fernerer Gewalt belegt und 
befchwert werben, zumal die mit dergleihen Glaubens— 
zwange unvereinbare Toleranz der im deutfchen Reich zu= 
gelaßnen drei Religionen oder das den Bekennern der- 
felben zuftehende Auswanderungsrecht durch klare Ver— 
ordnungen des Keligions- und weftfähfchen Friedens ohne 
Ausnahme in den gefammten zum deutfchen Neich gehö— 
rigen Ländern auf ewig feftgeftellt worden fey. *) 

Zur Erwiederung hierauf erließ Maria Therefia un= 
ter dem 17ten September 1753 ein Reſcript an den öſter— 
reichifehen Directorialgefandten in Regensburg, wie fie 
fehr ungern aus dem im Namen der augsburgifchen Con— 
feffionsverwandten Kurfürften, Fürften und Stände an 
fie gerichteten Schreiben erfehen, daß denfelben der Stand 


) Herrich's Acta ©, 422, 
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der Neligionsangelegenheiten in einigen ihrer Erbländer 
ganz anders als er in der That befchaffen fey, beige- 
bracht worden, „Es beruhe dies Alles auf dem unbegrün- 
deten Vorgeben einiger aufrührerifch gefinnter Landlaufer, 
As eine hriftliche Fürftin verabfcheue fie den leider nun— 
mehr fo fehr im Schwange gehenden Naturalismus und 
Sndifferentismus höchlich, und fey ihn, er möge unter die— 
fer oder jener Neligionslarve bededt werden, in feinem 
ihrer Lande zu dulden geſonnen; nicht minder erfenne fie 
in- vollem Maaße, daß -Gewaltthaten die rechten Mittel 
nicht feyen, Erkenntniß und Begriff in Glaubensfachen 
zu bewirken. Die göttliche Gnade fey hierzu vorzüglich 
erforderlich, biernachft aber auch .ein fanftmüthiger Un 
terricht, nebſt Ausübung  chriftlicher Liebeswerfe gegen 
Mühfelige und Nothleidvende, Dies fey das alleinige 
Zwangsmittel, deſſen fie fih, nicht ohne namhafte Be— 
ſchwerde ihres Aerars, gegen die im Glaubensbefenntniß 
mit ihr nicht übereinfommenden, fonft aber getreuen, 
ruhigen und gehorfamen Unterthanen bis dahin bedient 
babe und ſich ferner zu bedienen gedenfe. Nach dieſem 
Grundſatze habe fie auch die Koften aus ihrem Schabe 
verabreichen laſſen, welche durch Verſetzung proteflantt- 
ſcher Einwohner nach Siebenbürgen entflanden, wo man 
ihnen gemauerte, mithin beſſere Wohnungen, als fie vor- 
her befeffen, erbauet und wo für ihr Wohlfeyn alle mög- 
liche Sorge getragen werde, Bekanntlich genöfjen die 
Proteflanten in Siebenbürgen völlige Religionsfreiheit, 
daher nicht abzufehen fey, was damit angedeutet werden 
wolle, daß vorgeblich, einige ihrer Unterfhanen in entle— 
gene Fatholifhe Gegenden gewaltthätig abgeführt worden 
feyen. Die hierauf verwandten Koften laffe fie fih um 
jo weniger gereuen, als auch dem Reich und der gefamm- 
ten Chriftenheit daran gelegen fey, wenn die getreneften 


Erbfönigreihe und Länder noch mehr bevölkert würden, 
Daß fie hierzu proteftantifhe Erbunterthanen mit zu 
Hülfe nehme und fie in folche gefunde und fruchtbare 
Länder, wie das hierzu auserfehene Fürſtenthum Sieben- 
- bürgen fey, verfegen laffe, könne nicht anders, denn als 
eine landesmütterliche Fürforge und Gnade angefehen wers - 
den. Es fey eine leichtjinnige Klage unruhiger Mens 
Then, daß die Begräbniffe auf Fatholifchen Kirchhöfen 
aus Verfolgung Semanden verfagt worden, da es eine 
überall im deutfchen Neiche Fundbar üblihe Gewohnheit 
fen, die Begräbnißpläße der Katholifchen und der Pro— 
teftirenden zu unterfcheiden. Sie feße in alle wohldenfende 
und auf feine gehäffige politifche Nebenabfichten zurück— 
fehende proteftantifche Mitſtände das Vertrauen, daß fie 
fi) dur feinen unzeitigen Religionseifer, deſſen man 
öfters die Katholifhen zur Ungebühr befchuldigen wolle, 
verblenden lafjen, mithin den leeren Worten einiger Land- 
läufer und ausgetrefenen unruhigen Erbunterthanen Feis 
nen voreiligen Glauben beimefjen werden.” 

Das Corpus ließ fich aber durch diefe Angaben nicht 
zufrieden ftellen, fondern wiederholte in einem abermali= 
gen Verwendungsfchreiben vom bten November 1754 die 
Befchwerden über die den evangelifchen Unterthanen der 
Kaiſerin zugefügten Verfolgungen und Mißhandlungen, 
wobei zwar viele wehmüthige Klagen über die bei der 
Abführung nach) Ungarn flattfindende Trennung von Ehe— 
gatten und Kindern vorkamen, fonderbarer Weife jedoch 
gerade der Umftand, an welchem das üfterreichifche Ver— 
fahren als der Neichöverfaffung und den Friedensfchlüf- 
fen anzufaffen gewefen ware, — die erzwungene Abfüh- 
rung — ganz bei Seite gelaffen war. Erſt als auf dieſes 
Berwendungsfchreiben unter dem 23ſten April 1755 (wie: 
derum mittelbar in einem Neferipte an den öfterreichifchen 
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Gefandten) von Wien aus in einem fehr empfindlichen 
Tone geantwortet und der Umftand, daß in einem dem— 
felben beigefügten Schreiben aus Hermanftadt von einem 
bedrängten Evangelifchen über Zwang zur Abgötterei ge— 
klagt worden war, zu einer groben Beleidigung der ka— 
tholifchen Religion gemacht wurde, Fam das Corpus in 
den Hülfsgefuchen, die ed an die Könige von Großbri- 
tannien, Schweden, Dännemark und Preußen, an die 
Generalftaaten der Niederlande und an die evangelifchen 
Schweizer Cantons richtete, in einer Nachſchrift auf je 
nen wefentlichften Punkt zurück. Diefe Schreiben brachten 
ihm jedoh nur von den Schweizern eine fehr gemundene, 
dem Sinne nad) ausweichende Antwort ein, Schweden, 
Dänemark und die Generalftaaten hatten vorlängft ihr 
politifches Gewicht verloren. Die Könige von Großbri- 
tannien und Preußen aber ließen am Vorabende der gro- 
Ben Krife, aus welcher der fiebenjährige Krieg hervor— 
ging, das Puppenfpiel in Regensburg fallen. Die Ge- 
ſandten erfuhren fogar die Kränkung, daß die Kaiferin 
unter dem 24ften November 1755 an den Magiftrat zu 
Regensburg ein fehr fcharfes, Verweiſe und Drohungen 
enthaltendes Schreiben ergehen ließ, weil’er an jenem Vor- 
ftellungsfchreiben als Director des reichsftädtifchen Colle— 
giums Theil genommen, in defien Beilage der Tatholi= 
fhen Religion Abgötterei Schuld gegeben worden fey. *) 
Als das Corpus fih des Magiftrats hiegegen annehmen 


*) So offenbar mit diefer vermeffenen Ausdrüdung eine in den 
Reichsgeſetzen höchſt verbotene Keligionsläfterung begangen 
worden, jo unwiderjprechlich ift auch die Folge, daß berührte 
proteftantifche Neichstagsgejandtichaften fich fothanen Unfugs 
theilhaftig gemacht, uns aber als den beleidigten Theil be- 
rechtigt haben, auf Genugthuung anzutragen. 3, J. Mofer’s 
Nebenftunden. Ater Theil. ©. 498. u. f. 
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wollte, wies der öfterreihifche Gefandte das Promemorta 
zurück, und erklärte auf deßfalfiges Befragen, er Fönne 
es deshalb nicht annehmen, weil zu Anfange das Prä- 
dDifat: Corpus Evangelicorum, welches von Fatholifcher 
Seite im Reich, mithin auch von Defterreich, nicht aner- 
fannt werde, und am Schluffe der Ausdrud: verfolgte 
Slaubensgenofjen, gebraucht fey, deſſen Angemeffenheit 
man von öfterreichifcher Seite nicht einräumen Fünne, da 
an einer Verfolgung der proteftantifhen Unterthanen fei- 
ner Monarchin fo viel fehle, daß Diefelben vielmehr Die 
allerhuldreichften Bezeigungen von ihrer Landesmutter in 
ihren weltlichen wie in ihren geiftlichen Umftänden erfah- 
ven hätten. Das Corpus remonftrirte hiegegen fogleich, 
und vereinigte fich weiter im Suni 1756 zu dem Be- 
fchluffe, der Kaiferin - Königin durch Die Furfürftlichen Mi: 
nifter in Wien eine Befchwerde wegen verweigerter Ans 
nahme des Promemoria übergeben zu laſſen; durch den 
Ausbruch des Krieges gerieth aber die Ausführung Dies 
ſes Beichluffes ins Stocken. 

Zu Derjelben Zeit, wo das — Corpus die 
öſterreichiſche Monarchin zu bewegen ſuchte, ihren evange— 
liſchen Unterthanen einen höheren Grad von Duldung zu 
gewähren, trat daſſelbe dem reformirten Grafen von 
Wied-Runkel hindernd entgegen, als derſelbe in einer 
neu angelegten Vorſtadt feiner Reſidenz Dierdorf den Ka— 
puzinern die Erbauung eines Kloſters geflattete, um den 
theils anziehenden, theils in der Nachbarfchaft wohnen 
den Katholiken auf die wohlfeilite Weife Gottesdienft und 
Seelforge zu verfchaffen. Die eifrig reformirte Bürger- 
fchaft, Die auf die neue Vorfladt ohnehin fiheel ſah und 
von der Geiftlichfeit angeregt wurde, fchöpfte Verdacht, 
ihr Landesherr, der viel mit benachbarten Katholifchen 
umging, möchte wohl felbft heimlich Fatholifc) geworden 
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feyn, und beftürmte ihn fo lange mit Bitten und Vor— 
ftelfungen, bis er im Sahre 1751 die Erlaubnig zum 
Bau des Klofters zurücknahm, bezeigte ihm auch dafür 
ihre Dankbarkeit durch ein Geldgefchent aus dem ſtädti— 
ſchen Aerar. Als aber bald darauf der Graf die zurüd- 
genommene Erlaubniß von Neuem ertheilte und den Klo= 
fterbau fortfegen ließ, wandte ſich die Bürgerfhaft an 
das Corpus in Negensburg, und begründete ihren Wi: 
derfpruch auch auf Die Angabe, daß der Graf gegen Er— 
legung einer Geldfumme von taufend Gulden fich ver- 
pflichtet habe, den Bau nicht flattfinden zu laſſen. Das 
Corpus ging fogleich auf die Sache ein und erließ am 
Aten Juni 1755 sein Mandat an den Grafen, von dem 
Bau, der ſowohl an ſich den Reichägefegen, als auch be— 
fonders der gegen feine Unterthanen übernommenen Ver— 
pflihtung entgegen fey, abzuftehen. Der Graf ftellte 
aber beides in Abrede, „Das ihm gemachte Geldgefchent 
habe er nur als Entſchädigung für die ihm erwachfenen 
. Mühen und Koften angefehen. Wenn die Könige von 
Preußen und Großbritannien in ihren Deutfchen Ländern 
mit Vorbeigehung des Normaljahres für ihre Fatholifchen 
Untertanen Kirchen gebauet, und dafür hohe Lobeser- 
hebungen wegen ihrer toleranten Gefinnungen eingeernd- 
tet hätten, fo fey nicht zu begreifen, weshalb ihm als 
einem mindermächtigen Reichöftande die Ausübung: gleich- 
mäßiger Gewiffensfreiheit als ein ungerechtes Unterneh— 
men, als eine ungeheure Anmaßung, als eine Hintenan- 
feßung der von Gott ihm auferlegten Negentenpflichten, 
und als eine empfindliche Beleidigung feiner hohen evan— 
geliſchen Mitftände angerechnet werden folle.” Das Corpus 
feste aber deffen ungeachtet feinen Einſpruch fort, forderte 
die. benachbarten Fürften auf, gegen den Bau ein wad- 
james Auge zu halten und übertrug, als dies nichts half, 


dem Könige von Preußen als Mitdirector des weftfäli- 
ſchen Kreifes, die Aufrechterhaltung feines Befchluffes. 
Da Friedrih um dieſe Zeit, im März 1756, mit den 
Vorbereitungen zu einem neuen Kriege gegen Defterreich 
befchäftigt war, fand es derfelbe dDiefem Stande der Sache 
nicht angemeffen, das ſechs Sahre vorher in der hohenlohi— 
fhen Angelegenheit von dem Markgrafen zu Anfpach aus- 
geführte Erecutiv-Berfahren ‚gegen den Grafen von Wied- 
Runkel zur Anwendung zu bringen; *) er ließ es daher 
bet Abmahnungsfchreiben bewenden, an welche der Graf 
fich nicht Fehrte, weil er wußte, Daß es dem Könige Da: 
mit fein Ernft war. Noch zwanzig Sahre fpäter (1776) 
erließ das Corpus wiederholte Schreiben an den Grafen, 
die beabfichtigten Erweiterungsbauten zu hindern, und in 
den Sahren 1779 und 1780 ergingen in: diefer Sache 
Verfügungen des Neichshofrathes, bei welchem die Bür— 
gerfchaft und das Kirchenminiftertum in Dierdorf gegen 
den Grafen wegen ungefeßlicher Eingriffe in die Landes- 
Kirchenverfaffung geflagt, der Graf aber wider feine Un— 
terthanen wegen Widerfeglichkeit gegen feine landesherr- 
lichen Befugniffe eine Widerklage erhoben hatte. **) 
Schneller als Durch einen Reichshofrathsprozeß und 
minder verfänglich als durch ein Erecutiv- Verfahren im 
Auftrage des Corpus, fchaffte Friedrich den Evangelifchen 
zu Elberfeld durch Androhung des von feinem Vater 
und Großvater angewandten KRepreffalien = Berfahrens 
Hülfe. Obwohl er nämlich zu Gunften der Linie Pfalz- 


*) Auch wurde ihm daffelbe durd, einen Keichshofrathsbeichluß 
vom 19ten Auguft 1756 ausdrücklich unterfagt. Moſer a, a. O. 
©, 176, | 

**) Herrich’8 Acta (unter Dierdorf) ©; 99 bis 124, Wahrfchein: 
lich hat diefer Prozeß erft mit dem Ende des deutſchen Reiche: 
hofraths feine Endſchaft erreicht. 
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Sulzbad), die nach dem Zode des Kurfürften Karl Phi: 
Iipp, des lebten aus dem Haufe Neuburg (am 3lſten 
December 1742) mit dem achtzehnjährigen Prinzen Karl 
Theodor zur Negierung der pfälzifchen Länder gelangte, 
in einem mit Franfreih und Baiern im Februar 1742 
zu Mannheim gegen Gewährleiftung des Befikes von 
Schlefien gefchloffenen Vertrage die brandenburgifchen 
Rechte auf die Herzogthüimer Berg und Jülich überlaf- 
fen hatte, *) hielt er fich doch zur fortdauernden Ueberwa— 
hung des Durch die Altern Receſſe verbürgten Neligions- 
zuftandes in dieſen Herzogthümern berechtigt. Im Sahre 
1754 gab ihm die pfälzifhe Regierung in Düffeldorf 
Anlaß, diefe Berechtigung geltend zu machen. Ein luthe— 
riſcher Geiftlicher in Elberfeld, Namens Spibbart, hatte 
einer neuen Auflage des Tutherifchen Katechismus und 
der Heilsordnung eine kleine Schrift eines clevifchen Pre— 
digers Schmidt, Neligionsprobe betitelt, beibinden und 
mit verkaufen lafjen, in welcher die Unterfcheidungsfehren 
der katholiſchen Kirche in der bei den Proteflanten her- 
kömmlichen Weife dargeftellt, und theil$ für fehrift- und 
vernunftwidrige Irrthümer, theils für nutz- und troftlofe 
Meinungen erklärt waren. *H) Dies lief allerdings dem 
durch den Münd’fcher Prozeß herbeigeführten Artikel der 
kaiſerlichen Wahlkapitulation entgegen, nad) welchem zwar 
die alten fombolifhen Schriften der Evangelifchen wegen 
der darin vorkommenden harten Ausdrüde wider die Ka= 
tholifen feinem weiteren fisfalifchen Verfahren unterliegen, 
dagegen in neuen Schriften alle anzüglichen und ehren— 
rührigen Ausdrüde auf beiden Seiten vermieden werden 
ſollten. *) Sn Folge deffen wurde der Prediger Spik- 
) Adelungs Staatsgefchichte von Europa II, ©. 53. 


**) Acta hist. eccl. XIX. liefert den Inhalt deſſelben. 
+) Siehe Bd. X. Kay. 23, S. 423 in der Anmerkung, 
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bart auf Befehl der pfalzifchen Regierung in Düffeldorf 
wegen lügenhafter Anfihuldigungen der Fatholifchen Kirche, 
namentlih in Betreff der Anbetung der Heiligen, zur 
Unterfuchung gezogen, und als er nach eingereichter Ver— 
antwortung fich deſſen gerade am wenigften verfah, bei 
einem Gange außerhalb der Stadt, zu welchem er durch 
das Vorgeben, daß ein plößlih Erkrankter feinen geift- 
lichen Zufpruch begehre, beſtimmt worden war, verhaftet, 
und wie im Triumphe auf den Weg nah Düffeldorf 
geführt, um, wie ihm angefündigt wurde, dorf drei 
Monate bei Waffer und Brodt im Gefängniß zu fißen. 
Das Volk aber flürmte dem. Zuge nad, und nöthigte 
den Nichter, der mit dem Gefangenen in einem katholi— 
ſchen Wirthshauſe Halt gemacht hatte, ihn auf das Ver: 
fprechen, fih vor Gericht fielen zu wollen, gegen Bürg- 
fchaft zu entlaffen. Spitzbart hielt es jedoch für gera= 
thener, nach Eleve unter preußifhen Schutz zu flüchten. 
Durch diefe Flucht brachte er feine Freunde und Familie 
in große Noth: denn zwei Sage darauf rücdten 350 Mann 
pfälzifche Truppen in Elberfeld ein, und verhafteten, nach) 
Anweifung des beleidigten Nichters, gegen zwanzig bei 
dieſer Sache betheiligte Perfonen. Dieſe, unter denen 
fi faft ale Mitglieder des Lutherifchen Conſiſtoriums 
befanden, wurden zum Theil nad Düffeldorf geführt, 
zum Theil auf dem Nathhaufe vor dem Richter mit Daum— 
fchrauben, Krummfohließen und Schubfarren bedroht, um 
das Geftändniß ihrer Theilnahme an dem Volksaufſtande, 
durch welchen der gefangene Prediger befreit worden war, 
zu erpreffen. Die zurücgebliebene Chegattin des letzte— 
ven mußte für dreitägige militärifche Beſetzung ihres Haus 
ſes 900 Gulden erlegen und dennoch alle ihre Habe, ſo— 
gar die eigenen Kleider und die ihrer Kinder, unter Bes 
ihlag genommen fehen. Zwar ward das Erecutions- 


31 


Commando ſchon nach wenig Tagen zurückgezogen und 
die Verhafteten gegen Zahlung beträchtlicher Koſten frei— 
gelaſſen; — die Unterſuchung aber dauerte fort, und die 
Verwendungsſchreiben des Königs von Preußen äußerten 
nicht eher eine Wirkung, als bis er die Jeſuiten in Em— 
merich bedeuten ließ, daß ſie die Herſtellung des Predi— 
gers Spitzbart und eines andern, gleichfalls abgeſetzten 
Geiſtlichen zu betreiben, oder nach Verlauf von vier Wo— 
chen Repreſſalien zu gewärtigen hätten. Darauf wurde 
— wieder eingeſetzt. *) 


J Acta hist. eccl. 1. & p. 99. Schlegel's Kirchengeſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts IT. 1, ©, 249, 
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Zweites Kapitel, 


Der Freude, welche das evangelifche Corpus über die 
in den Neligionsangelegenheiten vom preußifchen Mo- 
narchen theils angeregte theil3 angedrohete Selbfthülfe 
empfand, folgte bald eine betrübende Erfahrung, durd) 
welche die Weiffagungen des Faiferlihen Commiffionsdecre= 
tes vom 22ften Januar 1752 an einem Mitgliede des 
Corpus und Mitfiegler der in der hohenlohifchen Sache 
gefaßten Befchlüffe in Erfüllung gingen. *) 

Der Herzog Chriftian Ludwig von Medlenburg- 
Schwerin, Bruder und Nachfolger des unruhigen Karl 
Leopold, hatte unter andern ſchlimmen Hinterlaffenfchaf: 
ten feines Vorgängers auch eine preußifche Schuldforde- 
rung für Reichsexecutionskoſten überfommen, zu deren 
Sicherftellung und Berzinfung Preußen feit 1739 vier 
medlenburgifhe Aemter befegt hielt. Dies Verhältniß 
gab Anlaß, daß Werbungen für den preußifchen Kriegs- 
dienft, nicht felten mit Gewaltthätigfeiten verbunden, nicht 
nur in den befeßten Diftriften ausgeübt, fondern auch 
auf andere Gegenden des Landes ausgedehnt wurden, 
Shriftian Ludwig erließ deshalb fchon als Adminiſtrator 
ein Patent gegen die fremde Werbung — ohne Preußen 
zu nennen — und erneuerte dafjelbe nach feinem Regie— 


*) ©eite 15, 
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rungsantritte in den Sahren 1748 u. 1751 dahin, frem— 
den Werbern keinen Aufenthalt noch Vorſchub im Lande 
zu geftatten, fondern ihnen in aller Weife zu wehren, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, Die geworbene Mann: 
Ihaft ſammt den Werbern anzuhalten, und allenfalls mit 
Ziehung der Gloden die benachbarten Dörfer zu Hülfe 
zu rufen. *) Won preußifcher Seite wurde aber hierauf 
nicht geachtet, und die Werbung fowohl heimlich als öf— 
fentlicy dergeftalt fortgefeßt, daß der Herzog in einem 
unter dem 28ſten December 1753 an den König gerich- 
teten Schreiben verficherte, Fein Bürger in den Städten, 
fein Bauerknecht hinter dem Pfluge, Fein Musketier in 
der berzoglichen Uniform und fein Keifender ſey auf der 
Landſtraße mehr ſicher; eine unzählige Menge Untertha= 
nen fey aus Furcht vor der Werbung in ferne Lande 
ausgetreten, in den Aemtern und auf den Gehöften fehle 
es an Knechten und Arbeitern, und das Land ſtehe an 
der Schwelle des Unterganges. Dabei war es mehrmals 
vorgefommen, daß Commandos der in die verpfändeten 
Aemter eingelegten Hufaren auch in medlenburgifche Gar— 
nifonftädte einrüdten, um dafige Soldaten, die früher für 
den preußifchen Dienft geworben worden und in ihr Va— 
terland. entwichen waren, aufzufuchen und mit fi fort- 
zuführen. **) Friedrih ging auf die hierüber geführten 
Klagen nicht ein; ald aber einige preußifche Werber in 
Gemäßheit der Befehle des Herzogs verhaftet wur— 
ben, erhob er Bejchwerde, daß feine Leute unfchuldiger 
Weiſe fchweren Arreft hätten ausftehen müffen, da «8 
doch eine befannte Sache fey, daß er und feine Vor— 
fahren allezeit freie Werbung in dem medlenburgifchen 


) Faber’s Staatskanzlei EX. ©, 128. 
*) Baber a.a.D. S. 134 u f, 
XT. Bd. 
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Lande gehabt hätten, mithin er fich derfelben nicht bege- 
ben werde, Er drohete, wenn die Verhafteten nicht fo= 
gleich auf freien Fuß gefekt würden, fie durch fünf oder 
allenfalls zehn Escadrons Hufaren abholen zu laffen, da 


er dann für alle dabei möglichen Erceffe nicht werde ein=- 


ftehen Fönnen.*) Der Herzog, der inzwifchen die Ver— 
hafteten ſchon entlaffen hatte, erwiederte im entjchloffenen 
Tone: „Der König werde ihm erlauben, fich der Sprache 
eines freien Neichsfürften alten Haufes zu bedienen und 
freimüthig zu erklären, daß ihm die freie Werbung im 
Medlenburgifhen nun und nimmermehr geftattet werden 
könne. Er febe vorher, daß Seine Majeftät dieſe Er— 
klärung fehr mißfällig aufnehmen werde, bedauere dies 
aufrichtig, - fehe fich aber zu derfelben durch den König 
felbft genöthigt. Er begehre nichts weiter, als des ge= 
meinen Schußes und Friedens im Reich zu genießen, 
feine eigenthümliche Lande und Leute. zu behalten und 
vor Berderben zu bewahren, Während ihm nit ein- 
falle, fremde Unterthbanen, am wenigften die Sr. Maje- 
ftät, an fich zu ziehen, gebe die Armee des Königs nur 
darauf aus, fein ohnehin entvölfertes Land auszuleeren, 
die Straßen unficher und alle junge Mannfchaft unftät 
und flühtig zu machen. Ale darüber geführte Klagen 
feyen unbeantwortet oder unerledigt geblieben, und zu— 
lest mit der Androhung eines militärifchen Einbruches 
zurücdgewiefen worden. Höchſt ſchmerzlich würde es ihm 
feyn, ſich über Gewalt eben daher beklagen zu müflen, 
woher ihm der erfle Beiftand und Schug beim Land- 
frieden zufommen follte. Uebrigens wiffe Seine Majeftät 
wohl, welche betrübte Zuflucht einem bedrangten Reichs— 


ftande übrig bleibe, wenn die Macht das Necht vertre- # 


») Kaber a. a, ©, ©, 182 u f. 
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ten wolle.““) Sn einem gleichzeitigen Patent (vom 
28ften November) wurde allen medlenburgifchen Unter- 
thanen auf das ftrengfte, Begüterten bei Verluſt ihres 
Vermögens, unterfagt, in fremde Kriegsdienfte zu treten, 
und angeorönet, daß Feine fremde Milttärperfon ohne 
befondere eigenhändige Erlaubniß des Herzogs länger 
als vier und zwanzig Stunden im Lande geduldet und 
in diefer Zeit ftetS von einem zuverläßigen Menfchen bei 
Nacht wie bei Tage beobachtet werden folle. Sedermann, 
befonders aber Gaftwirthe und Krieger, follten bei Kar- 
ren-Leibes- und Lebensſtrafe gehalten feyn, fremde Mi- 
litärperfonen oder wer den Verdacht eines fremden Wer— 
bers errege, anzuzeigen, wer fich aber ald Spion und Zus 
bringer von ihnen gebrauchen lafje, ohne Anfehen der 
Perfon als Dieb und Räuber mit dem Galgen beftraft 
werden. | | 
Sm folgenden Sahre 1755 wurde aber wiederum 
ein preußifcher Werber betroffen und verhaftet, Auf die 
Verwendung des Königs ließ ihn der Herzog zwar frei, 
widerfprach aber in einem am 30ſten September an den 
König gerichteten Schreiben mit der größten Beſtimmt— 
heit der Angabe, daß der Mann in andern Gefchäften 
nach Mecklenburg gereift fey, und fügte hinzu, derſelbe 
werde noch größere Gefahr laufen, wenn er fich wieder 
im Lande betreten laffen follte. Nun feste der König 
feine Drohung in Erfüllung, und ließ (am sten Novbr.) 
durch Abtheilungen des Ziethenſchen Huſaren-Regiments 
zuerft den Amtshauptmann zu Goldberg, dann einige 
Beamte und Pächter von andern Drten gefangen neh— 
men und nach Parchim auf die Hauptwache bringen. 


*) Schreiben des Herzogs vom 1Sten December 1754 bei Faber 
a. a. O. 8185 — 19. 
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Auf Die befchwerdende Anzeige des Herzogs erwiederte 
der König unter dem 11Iten November: „Es fey dies auf 
feinen Befehl gefchehen, in Folge des feit einiger Zeit 
ihm bezeigten unfreundlichen Betragens. Und auf erneuerte 
Borftellung unter dem 20ften December: das einzige Mit- 
tel, die Boslaffung der verhaftefen Leute zu bewirken, fey 
die Aufhebung der odiöſen, mit der zwifchen beiden Häu— 


fern beftehenden Freundfchaft nicht Harmontrenden Patente. 


Der Herzog reclamirte hiegegen unter dem 30ſten Decbr. 
mit der Anzeige, daß er den ſchon angefündigten Ent- 
fchluß ins Werk gefeßt, und fich bei dem Kaifer und den 
Keichsmitftänden mit Vorlegung der Sache um reichsver— 
fafjungsmäßige Vermittelung beworben habe. Diefe Be- 
werbung war in der Wirklichkeit als fürmliche Befchwerde 
gefaßt. Bis aber der Kaifer auf diefelbe verfügte, wurde 
zwifchen dem Könige und dem Herzoge der Schriftwech- 
fel lebhaft fortgeſetzt. Friedrich blieb Dabei, daß er wohl- 
berechtigt fey, gegen die üble Behandlung, die feine Mi- 
litärs in den medlenburgifchen Landen erfahren hätten, 
KRepreffalien zu ergreifen, der Herzog aber behauptete, 
KRepreffalien feyen, wie dem Könige als einem der erften 
Keichsftäande nicht unbekannt feyn könne, im römifchen 
Reich unter den Reichsſtänden gegen einander fchlechter- 
dings verboten. Nur dur) die ordentlichen reihsverfaf- 
fungsmäßigen Wege Nechtens und allenfalls vermittelft 
des Faiferlichen oberftrichterlihen Amtes ſey einem Reichs— 
ftande, fo mächtig er auch feyn möge, geftattet, von einem 
andern Reichsſtande im vermeinten Falle eines Unrechts 
oder einer Beleidigung Recht und Genugthuung zu neh: 
men. Da der König behaupte, daß das MWerbungsrecht 
eines jeden Neichöftandes fich auch in benachbarter Reichs— 


ftände Zerritorien ausüben laffe, jo würde es der Herzog. 


als eine der größten Gefälligfeiten anfehen, wenn Seine 


— 
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Majeftät ihm befannt zu machen belieben wollte, welchem 
Keichöftande fie in ihren Reichen und Landen diefes Kecht 
zugeftehen, und es gut heißen würden, aus ihren Staa: 
ten den Kern der jungen Mannfchaft auszumuftern, um 
folche außerhalb Landes zu fremden Kriegsdienften ent- 
weder mit Güte oder mit Gewalt und Lift zu entführen. 
Eine ſolche Berechtigung der Neichäftände unter einander 
und wider des andern Willen, fey ihm gänzlich unbe- 
kannt; er halte hierzu feine menfchenarme Länder für ganz 
ungeeignet, und gegen fremde Werber, welche dafelbit die 
Bürger von ihren Werfftätten, die Bauern von ihren 
Höfen, die Ehemänner und Väter von ihren Familien, 
die Neifenden von den Landftraßen, die Mörder aus den 
Gefängniffen, ja endlich feine eigne Miliz aus ihren 
Duartieren abgeholt, Patente und Vorkehrungen für 
eben fo rechtmäßig als rühmlich. Die auf folchen Mens 
ſchenraub gefegte Zodesftrafe ſtimme mit allen weltlichen 
Rechten nicht weniger als mit dem Völkerbrauch überein, 
Dabei bat er dringend um Loslaffung feiner gefangenen 
Beamten, indem er betheuerte, wie es ihm zu großem 
Schmerze gereiche, diefe Angelegenheit zur Wiffenfchaft 
des Kaifers und Reiches gelangen zu fehen.” Friedrich 
erwiederte am sten Februar 1756: „Da andre Neich3- 
ftände ihm in ihren Landen die freiwillige Werbung ge- 
flatteten, fo follte dem Herzoge um fo weniger entfallen 
feyn, daß ſolche von feinen Vorfahren den Vorfahren 
des Königs freundfchaftlich zugeftanden und entflandene 
Strungen jedesmal in der Güte beigelegt worden. Daß 
für alle und jede Vorgänge fürmliche Reichsgeſetze vor— 
handen feyn follten, fey eben fo unmöglich als unnöthig, 
da der größte Theil der Neichsverfaffung auf dem Her— 
fommen beruhe, welches befanntlid die Kraft der Ge— 
jebe habe, Durch Arten und Erempel aus diefem und 
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dem vorigen Sahrhundert werde unmiderleglid bezeugt, 
daß den Kurfürften, befonders wenn fie das Kreisdirecto- 
vum führen, um die für Aufrechterhaltung des Ruhe— 
ftandes im Reich erforderlichen Kriegsmannfchaften zu er— 
gänzen, in den Freisftändifchen Landen die freiwillige Wer— 
bung faft niemals erfchwert worden ſey Was Neprefs 
falten und Retorſionsmittel feyen, in welchen Fällen fie 
ftattfinden, und daß ſolche im römifchen Reiche gewiffer- 
maßen nicht ganz unzuläßig, wie dem Herzoge vorgebil- 
det worden zu feyn fiheine, ſolches Alles fey dem Kö— 
nige eben fo wenig verborgen, ald daß das allgemeine 
Natur: und Völkerrecht zur Selbftvertheidigung und Ab— 
wehrt fremder Gewalt hierzu autorifire. Daß der Her— 
zog fi) an den Kaifer wende, könne der König ganz 
wohl gefchehen laſſen und wolle den Erfolg gelaffen er= 
warten, nachdem er bereit3 von Negensburg Nacricht 
erhalten, daß der Herzog dafelbft ein in feindfeligen Aus— 
drüden abgefaßtes, einem Kriegsmanifefte gleichendes 
Promemoria wider ihn eingereicht habe.’ Gleichzeitig ließ 
er die gewaltfamen Werbungen dur Feftnehmung med: 
Venburgifcher Unterthanen fortfegen und die in Parchim 
fißenden Amtshauptleute und Pächter nad) Spandau ab- 
führen, um der Erflärung Nachdruck zu geben, daß bie- 
felben nicht anders als gegen Aufhebung ber Patente frei= 
gelaffen werden follten. *) 

Die beit Kaifer und Reich angebrachten Klagen des 
Herzogs Außerten nun zwar die Wirkung, daß der erftere 
unter dem 2ten April dem Könige in einem AbmahnungS- 
fchreiben eröffnete: „Er könne alle diefe Thathandlungen 
und Sr. Majeftät als Kurfürften zu Brandenburg Liebden 
ganzes Betragen bei diefer Sache mit den Reichſatzungen, 


*) aber a. a. D. ©. 362 u, 390. 
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dem Landfrieden, dem weftfälifchen Frievensfchluffe und 
den jedem Reichsſtande in feinen andern zufommenden 
Borrechten nicht vereinbar befinden, demnach als oberfter 
Kichter im römifchen Reich das VBorgegangene nicht ans 
vers als höchlich mißbilligen und wolle Seine Majeftät 
als Kurfürften von Brandenburg Liebden ernftlich erin- 
nert haben, den Herzog von Medlenburg bei feinen Lan— 
desverordungen wegen der verbotenen Werbungen unbeein: 
trächtigt zu laffen, deffen unbefugter Weife durch militäri- 
fhe Mannfhaft in Arreft genommene Beamte und Päch— 
ter fogleich wieder auf freien Fuß zu ftellen, die gewalt- 
fam unter die preußifchen Regimenter geſteckten mecklen— 
burgifchen Landesfinder unentgeltlich freizugeben und ver- 
urſachten Schaden und Koften zu erfeßen. Der Faifer- 
liche Prinzipal=- Commiffarius in Negensburg (Ulerander 
Fürft von Thurn und Zaris , machte diefes Nefeript ver- 
mittelft eines Commiffionsdecretes vom IOten April der 
Keichsverfammlung bekannt, und erforderte ein ftandhaf: 
tes Gutachten, wie dem Herzoge von Medlenburg Sicher- 
heit, Ruhe und Schadenerfag zu verfchaffen feyn werde, 
bemerfte jedoch, Daß Der Kaifer in der gänzlichen Zuver- 
fiht flehe, des Königs Majeftät werde zu Folge Dero 
Gemüthsbilligkeit, Gerechtigkeitsliebe und gründlicher Ein— 
ſicht nicht anftehen, dem Allen nachzukommen, was Die 
Kaiferlihe Majeftät zu erinnern und Kraft oberftrichter- 
lichen Amtes aufzugeben befunden, *) 

Der Erfolg war aber ein dem gehofften entgegen- 
geſetzter. Am 1l4ten Mai zeigte der Herzog dem Kaifer 
an, er habe das Abmahnungsfihreiben vom 2ten April 
am 17ten defjelben Monats in Potsdam infinuiren laf- 
fen, in der Hoffnung, der König von Preußen werde 


*) Beide Actenftüde in Fabers Staatskanzlei CIX., ©. 115 w fi 
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dem kaiſerlichen Reſcripte ein völliges Genüge leiſten; es 
ſey aber gerade das Gegentheil erfolgt, die verübten Ge— 
waltthaten ſeitdem noch ärger geworden, indem noch 
mehr Leute als früher weggeſchleppt, und mit Aufſpren— 
gung der Shüren, Aufhauung der Kaften, Durchſtechung 
der Heuböden, Mißhandlung der Einwohner in ihren Häu— 
fern folhe Gewaltthaten verübt würden, daß die Hand- 
werksmeiſter in den Städten feine Gefellen erhielten, die 
Landleute in die Wälder flüchteten oder gar aus dem 
Lande gingen und zu fürdten fey, die Sommerfaat und 
Erndte werde nicht beftellt werden können. Darauf er= 
fieß der Keichshofrath unter dem 26ften Mai 1756 ein 
zweites mehr im Gerichtsſtyl abgefaßtes Abmahnungs— 
ſchreiben an den König, des Inhalts: Die Faiferliche Mas 
jeſtät könne nicht glauben, daß alle diefe Anordnungen 
und ungerechten Gewaltthaten der preußifchen Dffiziere 
und Hufaren dem Könige befannt feyen, indem eine fo 
Ihnöde Hintenanfekung des kaiſerlichen Abmahnungs- 
Ihreibens, eine fo unerhörte Vergewaltigung eines Reichs— 
fürften und feiner Länder von feinem mächtigern Mit: 
flande, der die patriotifche Gefinnung habe, die Verfaſ— 
fung des Reichs und das Band zwiſchen Haupt und 
Stliedern und ſämmtlichen Mitftänden erhalten zu helfen, 
fi vermuthen laffe, und die fammtlichen Reichsſtände 
unmöglich anders würden thun können, als folche zuſam— 
mengefeßte Mittel und Wege an die Hand zu geben und 
einzufchlagen, welche hinreichen würden, vor allen der- 
gleichen Beeinträchtigungen ficher zu ftellen, und ihren 
Mitfland zu befreien. Ihro Kaiferlihe Majeftät wolle 
alfo den König als Kurfürften zu Brandenburg nochmals 
ernfilich vermahnt haben, es fo weit nicht kommen zu 
laffen, fondern alle öffentlihe und heimliche Werbungen 
abzuftellen, die fämmtlichen verhafteten und weggeführten 
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Leute auf freien Fuß zu feßen und allen Schaden und 
Koften zu erfegen. Ihro Kaiferliche Majeftät verfehe fich 
zu ihm, dem Könige, daß er diefen Ermahnungen Ge— 
hör gebe und wie Alles befolgt fey, binnen zwei Mona: 
ten anzeigen werde, damit Ihro Kaiferlihe Majeftät fich 
nicht gemüßigf fehen möge, dem Faiferlichen oberftrichter- 
lichen Amte gemäß, zu den in den Reichsgeſetzen vorge- 
fehriebenen Mitteln gegen denfelben ohne weiteren An- 
ftand vorzufchreiten. *) 

Beide Abmahnungsfchreiben blieben preußifcher Seits 
wie ohne Folgeleiftung, fo ohne unmittelbare Beantwor: 
fung; zur mittelbaren Erwiederung aber wurde von dem 
furbrandenburgifhen Gefandten in Negensburg, Freiheren 
von Plotho, ein Promemoria befannt gemacht, in wel- 
chem zuvörderfi das Befremden des Königs über die aus 
Berordentliche Eilfertigkeit ausgedrüdt war, mit welcer 
das Faiferliche Commiffions=Decret am 12ten April felbft 
in der Charwoche zur Dictatur gebracht und dabei eines 
am 2ten April erlaffenen Faiferlihen Abmahnungsſchrei— 
ben erwähnt worden, ohne Daß weder das lehtere dem 
Könige zur Stunde in gefehliher Weife infinuirt, noch 
gegen die Dbfervanz der Reichstagsgeſandtſchaft von der 
bevorftehenden Dictatur des Decrets vorgängige Anzeige 
gemacht worden fey. Das Verfahren, einen der vornehm— 
flen Stände des Reichs an zwei Orten auf einmal ver- 
antwortlich zu machen und gleichjam wegen einer Sache 
vor zwei Gerichtshöfe zu ziehen, ſey an fich unerhört und 
und eine gegen die Reichsgeſetze flreitende Zudringlichkeit, 
indem nach den Grundfäßen, die der Keihshofrath felbft 
bei verfchiedenen Gelegenheiten geäußert, eine bei dem— 
jelben angebrachte Privatfache nicht zugleich eine öffentliche 


) Fabers Staatskanzlei CAL, ©. 123. 
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zu der gefammten Neichsftände Einfiht gehörige feyn 
könne. Hätte der König nur von Weitem vermuthen 
fönnen, daß feine nachbarlihe Irrung mit dem Herzog 
von Medlenburg das gefammte Reich einigermaßen in- 
tereffiren oder an daffelbe gelangen werde, fo würde er 
feine Scheu getragen haben, von der eigentlichen Bes 
ſchaffenheit der Sache felbft eine vollftändige Information 
auffegen zu laffen. Jetzt könne Seine Majeftät nicht 
ohne Verwunderung bemerken, daß das Taiferliche Come 
miſſions-Decret auf eine reichsſatzungswidrige und allen 
Reichsſtänden verfängliche Art die medlenburgifchen ein— 
feitigen Angaben, ohne daß der König darüber gehört 
worden, als wahr angenommen und die empfindlichiten 
Ausdrücke mit Hintenanfehung der in der Faiferlichen 
Mahlcapitulation gegen die Kurfürften verordneten Nüd- 
fihten gebraucht habe, zu derfelben Zeit, wo ein Faifer- 
liches Abmahnungsfchreiben Bericht binnen zwei Monaten 
erfordert habe, wonach der König, ehe das Vektere infi- 
nuirt gewefen, ſich fchon ungehört verdammt und mit der 
Beihuldigung auf Landfriedensbruch angefochten febe. 
Es leuchte klar hervor, wie ungefeßlich und tumultuarifch 
der Neichshofrath hierbei zu Werke gegangen fey, wie nichts 
weniger als der angebliche Suftizeifer vorgewaltet habe 
und wie der Kaiferlihen Majeftät fonft eigene und welt: 
bekannte Gerechtigfeitäliebe hiebei von unlautern Abfich- 
ten überwogen worden. Der König habe ſich nimmer- 
mehr verfehen, daß man auf eine fo außerordentliche Art 
wider ihn hervorgehen und nachdem der Neichstag eine 
geraume Zeit hindurch faft unthätig gewefen, nun fich der 
zur Andacht beftimmten Charwoche bedienen werde, um 
ihn ungehört zu verdammen und das ganze Neich wider 
ihn in Harnifch zu bringen, Was die Sache anbetreffe, 
jo beruhe e3 in der Notorietät, daß andere Stände des 
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Reichs in Altern und neuern Zeiten ſich fehr oft und viel- 
fach veranlaßt gefehen, diejenigen Gegenmittel zu gebrau- 
chen, welche die natürlichen und bürgerlichen Nechte er- 
lauben, und auch die Reichsrechte nicht mißbilligen, um 
Gewalt mit Gegengewalt abzutreiben, ohne daß fie des— 
halb fogleich vor Die Neichsgerichte gezogen und auf dem 
Neichötage fofort Lärm gefchlagen worden ſey. Nachdem 
der Herzog den Anfang gemacht, an preußifchen Militär- 
perfonen, die ſich mit Werbungen gar nicht befaßt hät- 
ten, Gewaltthaten, und zwar auf eine recht barbarifche 
und unerhörte, nur zur Zeit des Fauftrechts und der Be— 
fehdung üblich gewefene Art verüben zu laffen und Feine 
desfalfige Vorftelungen Eingang gefunden, habe der Kö— 
nig jene Gegenmittel per retorsionem juris iniqui zur 
Hand genommen. Die beleidigenden, auf Landfriedens- 
bruch lautenden Anfchuldigungen habe der König um fo 
weniger erwartet, als er feit mehreren Sahren dem Her— 
zoge in deſſen Hausangelegenheiten den Fräftigften Bei- 
ftand gewährt habe, und bei feinem Erbfolgereht auf 
diefe Lande weit entfernt fey, Diefelben verheeren zu wol- 
len, vielmehr, wie es die gefunde Vernunft gebe, deren 
For und Aufnahme auf alle Weife zu befördern wünfche, 
Reichskundig fey, daß fchon fein Vater aus einem befon= 
dern Faiferlichen Auftrage vor vielen Sahren bei den da— 
maligen Unruhen ein Zruppencorps in die meclenburgi- 
fihen Länder habe einrüden und fpäter ein Commando 
zur Beſchützung der verpfändeten Aemter darin habe ver- 
bleiben laffen, wie auch Kurbraunfchweig folche Truppen 
dort ftehen habe; der König fey folglich von dem fälfch- 
lich erdichteten Einfall in diefe Länder weit entfernt gewe— 
fen, als er feine vorlängft dort in Befakung liegenden 
Hufaren zur Befhükung feiner Gerechtfame und zur Ver— 
theidigung feiner Unterthanen und Militärbedienten habe 
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anwenden lafjfen, indem von der preußiichen Armee fein 
Mann mehr nocdy weniger in die medlenburgifchen Lande 
gerüct fey, als dort längft befindlich gewefen. Der Kö— 
nig hoffe daher von der Gerechtigkeitsliebe und Gemüths— 
billigkeit der Neichömitftände, daß fie diefes von Seiten 
des Neichöhofrathes und des Herzogs von Medlenburg an 
die Hand genommene Verfahren nicht billigen, vielmehr 
ihr Mißfallen öffentlih darlegen, und Seiner Majeflät 
ihren Beiftand gegen fo offenbare Zundthigung und Zu— 
dringlichfeit nicht verfagen werde. Indeß werde den 
König diefer ganz unerwartete höchft empfindliche Vor— 
fall und die von allen Seiten her geäußerte, widrige 
Neigung keineswegs irre machen, feine reichSpatriotifche 
Gefinnung, wie bisher, fo auch noch ferner zur Erhal- 
tung der Ehre, Würde und Anſehens des gefammten 
unter feinem höchſten Oberhaupte verfammelten Reiches, 
zur Behauptung der Gerechtfame, Vorrechte und Freiheit 
eines jeden der Mitftände und zur Erhaltung des Frie- 
dens- und Nuheftandes im werthen, deutfchen Vaterlande 
forgfältig an den ag zu legen. *) 

Diefe an die Keichsftände gerichtete Erklärung, und 
daß der König das unmittelbar vom Kaifer ausgegan- 
gene Abmahnungsfchreiben vom 2ten April eben fo we- 
nig als das Keichähofrathsmandat einer Antwort wür- 
digte, war nicht geeignet, die am Hofe zu Wien gegen 
ihn herrfchende Mißſtimmung zu verbeffern, und wirfte 
auf die Verhältniffe ein, aus welchen fich bald darauf 
der fiebenjährige Krieg entwidelte: denn Friedrich erhielt 
Kunde, daß die Kaiferin in der eben damals eingetrete- 
nen politifhen Spannung die medlenburgifche Streit 
ſache benußgen wolle, um das Reich und die Gewährleifter 


) Fabers Staatskanzlei CXL, 126 — 143, 
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des weftfalifchen Friedens gegen ihn in die Waffen zu 
rufen. Er hielt die Sache zwar für eine Erbärmlichkeit, 
in welcher das Recht völlig auf feiner Geite fey, *) 
wünfchte jedoch, derfelben entledigt zu werden, da fein 
Gefandter in Negensburg nicht verhehlte, daß der Ein- 
drud, den das preußifche Verfahren auf die Reichsſtände 
gemacht hatte, Fein vortheilhafter war. Inzwiſchen ftarb 
Herzog Ehriftian Ludwig am 31ſten Mai 1756. Sein 
Sohn und Nachfolger Herzog Friedrich, zwar nicht we— 
niger gegen Preußen erbittert, als es der Vater gewefen, 
fah ein, daß Kaifer und Reich fehwerlich baldigen Schuß 
gegen den übermächtigen Nachbar gewähren und die Frei- 
lafjung feiner verhafteten Beamten erwirfen würden. Sn 
Folge deſſen Fam am Iften Auguft 1756 zwifchen den bei- 
derfeitigen NReichötagsgefandten in Regensburg eine Ver— 
gleichshandlung zum Abſchluß. Die Hauptpunfkte derfelben 
befagten, daß der König verficherte, nie die Abficht gehabt 
zu haben, den Herzog in feinen landeshoheitlichen und 
reihsftändifhen Rechten zu kränken und auch fünftig dies 
nicht zu thun oder zu geftatten gedenke. Daß er ferner 
keine andere Werbung als auf fehriftlihes Erfuchen an 
den Herzog und deffen hierauf ertheilte Erlaubniß vor- 
nehmen und allen in den Herzogthümern von feinen Re— 
gimentern verübten Erceffen dergeftalt abhelfen und fürs 
Künftige vorbeugen wolle, daß e3 der Erneuerung und 


*) Histoire de la guerre de septans Chap. III. le different etoit 
une bagatelle, et l’affaire étoit accommodee et assoupie, 
il s’etoit agi du droit de faire des recrues. Le Duc s’etoit 
avisé de trouver mauvais qu’on Pexercät; apres qu'on 
lui eut prouve la justice de la chose, comme il ne 
vouloit pas se rendre, le Roi se fit justice a lui-meme. 
Quoiqw'il ne füt plus question de cette misere, P’Impe- 
ratriee voulut la rappeller ect. 
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Vollziehung der dagegen erlaffenen landesfürftlichen Pa— 
tente nicht bedürfen werde, der Herzog aber behielt fich 
ausdrücklich vor, erforderlichen Falles allgemeine Patente 
gegen fremde Werber ergehen und ohne Anfehen der Per- 
fon vollziehen zu laſſen. Die feit dem Sten November 
1755 gemwaltfam geworbenen und gefänglid außer Lan 
des geführten meclenburgifchen Unterthanen und Beamten 
follten ohne einigen Vorbehalt und Anfpruc auf freien 
Fuß gefest werden. Bon der in den Faiferlichen Man- 
daten für diefelben anbefohlenen Entfchädigung war hier- 
bei feine Rede, der König verpflichtete ſich nur, die alte 
bereits früher abgethane Streitigfeit wegen der Lehns— 
abhängigfeit der Herzoge Meclenburgs von Brandenburg 
nie wiederum auf die Bahn zu bringen oder bringen zu 
laffen. Endlich wollte der König nicht entgegen feyn, 
wenn der Herzog für diefen getroffenen Vergleich die Fai- 
ferliche Gonfirmation und, wenn es nöthig erachtet wer- 
den follte, die Reichsgarantie bei dem Reichstage zu ſu— 
chen für gut finden würde, *) Der Herzog überfandte 
die Ratification diefes Vergleichs bereit3 am 18ten Auguft 
dem Könige mit Bezeigung feiner Freude über die güt— 
lihe Erledigung der flattgefundenen Irrungen; worauf 
Friedrich am 24ften Auguft erwiederte: „Auch er fey nicht 
wenig erfreut, daß die bisherigen Mißhelligkeiten zu einer 
glüdlihen Endfhaft fih angelaffen, wünfde die 
Herftellung und Befeftigung der zwifchen beiden Häufern 
beftehenden Freundfchaft und habe feinen Gomitialgefand- 
ten inftruirt, Die angefangene Negociation fortzufeßen.” 
Beigefügt war der Entwurf eines Separatsartifels, nach 
welchem der Herzog des Punktes wegen Erlangung der 


) Faber a. a. DO. ©, 144— 146. Desgl. Neue Staatskanzlei 
Band II. 264, 
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faiferlichen Beftätigung und der nachzufuchenden Reichs— 
garantie des Vergleich fich begeben und nur auf das 
Mort des Königs wegen Erfüllung deffelben fich verlaf- 
fen follte.*) Da der Herzog auf diefe Abanderungen 
nicht einging, und nad) dem bald darauf erfolgten Ein- 
rüden des Königs in Sachfen für die am Keichstage 
deshalb gegen Preußen befchloffenen Maaßregeln fich er- 
Elärte, fo zog er den Unwillen des Königs in fehr hohem 
Grade auf fihb, und fein Land befam dafür fchwere 
Bußen zu tragen. 


*) Fabers Neue Staatskanzlei II. ©. 270, 





Mir Friedrich aus Gründen der äußern Politik Die 
Vertretung des proteftantifchen Neligionstheiles im Neich 
übernahm, fo fand er fih in den Anfängen feiner Re— 
gierung durch fharfen Einblid in die inneren Staats= und 
Volksverhältniſſe beftimmt, für die proteftantifche Kirch- 
gläubigkeit in feinen Staaten die Schußmaaßregeln in 
Geltung zu laffen, durch welche die Inhaber der Kirchen— 
gewalt in den proteftantifchen Ländern in gleicher Weife 
wie die Fatholifchen ihr Gebiet gegen den Andrang feind- 
licher Elemente zu verfchanzen bemüht gewefen waren. *) 


*) Sm Sahre 1743 wurden zwei Abhandlungen eines gewiffen 
Gebhardi, der Mitarbeiter an Gotticheds Beluftigungen des 
‚Berftandes und Witzes war: 1) Vernünftige Gedanken von 
der mathematifchen Lehrart in der Theologie. 2) Von den 
Wunderwerken, auf Eöniglihen Befehl in Berlin verboten, 
und am 30ften März 1748 fchrieb Sulzer an Gleim, daß ein 
junger Buchhändler Rüdiger auf ſechs Monate nad) Spandau 
fommen follte, weil er die Schrift eines Doctor Pott, in wel- 
her die hriftliche Keligion und ihre Herolde angegriffen wor: 
den, habe drucken laſſen. Man fey begierig, wie es dem Ver: 
faffer felbft ergehen werde. (Gleims Briefmechfel Theil I. 
S. 81.) Es geſchah dies zu derfelben Zeit, wo Friedrich mit 
Boltaire den Yebhafteften Verkehr hatte umd den zügellofen 
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Bei Friedrichs unverholener Geringſchätzung des Kirchen 
glaubens und feiner offnen Gemeinfchaft mit den franzö— 
ſiſchen Beftreitern des Chriftenthums ift diefes Verfahren 
noch in unfern Tagen nur als autofratifhe Laune be— 
zeichnet worden, welche der deutſchen Freidenkerei nicht 
habe geftatten wollen, was ihr an der franzöfifchen ge= 
fallen habe, *) Doch ift Friedrichs leitender Gedanke 
leicht zu erkennen, daß die VBolfsreligion als ein nothwen- 
diger, wenigftens fehr nüblicher Beftandtheil des Staats— 
thums des Schubes der Staatsgewalt wohl werth fey, 
und daß es der lektern ihr eigenes Intereſſe gebiete, Die 
Grundlagen derfelben nicht antaften zu laffen. Obwohl 
er daher noch in den letzten Sahren feines Lebens, auf 
den Rath des Franzoſen D’Alembert, durch die Berliner 
Akademie der Wifjenfchaften die Preisfrage zur Beant- 
wortung ftellen ließ: ob irgend eine Täuſchung dem Volke 
zufräglich feyn könne, fie beftehe nun darin, daß man es 
zu neuen Irrthümern verleife, oder die alten eingewur— 
zelten forfdauern laſſe, und ihm felbft es Feinem Zweifel 
unterlag, daß zu diefen Zaufchungen das Chriftenthum . 
auch in proteftantifher Form zu rechnen fey, fo feßte er 
doch felbft feinem D’Alembert auseinander, daß e3 aller- 
dings nüßlich fey, den Fanatismus zu bekämpfen und 
wider das der Bevölkerung fchädliche Mönchthum zu fehrei- 
ben (das er übrigens in Schlefien befchüßte), daß es aber 
Thorheit feyn würde, eine Glaubenslehre von mehr poli= 


Religionsfpötter La Mettrie, deffen Bücher nachher auf feine 
Veranflaltung in einem Duartbande zufammen gedrucdt wur: 
den, unter feinen Gefellfchaftern am Hofe unterhielt, Schlof- 
fer Gefchichte des 1Sten Sahrhunderts I. ©. 526 in der An- 
merkung. 

Gervinus Neuere Geſchichte der voetilchan Nationalliteratur 
der Deutſchen. IV, ©, 231, 
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tiſchem Character, die darauf ausgehe, die Menſchen zu 
leiten und gelehrig zu machen, unterdrücken zu wollen, 
da ein Gebäude von Wundern für das Volk Bedürfniß 
ſey, und wenn man daſſelbe zerſtören wollte, ſogleich ein 
anderes, ausſchweifenderes, an deſſen Stelle treten würde.“) 

Bei der Befekung Schlefiens hatte Das evangeli- 
ſche Kirchenthbum dem Könige erfprießliche Dienfte gelei- 
ſtet. Der kirchliche Eifer, welcher in diefer gleichfam für 
den Proteftantismus wiedereroberten Provinz in dem Volke 
durch Errichtung: vieler neuer Gotteshäufer ſich Fund gab, 
trieb aber auch die Geiftlihen zu einer Thätigkeit an, 
welche die müßigen Streitfragen der theologifchen Par— 
teien und die fchwachen oder Dunklen Seiten der Kir— 
chenlehre in den Hintergrund drängte. Das durch den 
vieljährigen Kampf der Pietiften und der Orthodoren ge 
fchwächte Anfehen der Geiftlichfeit gewann feitdem neue 
Stärfe. Die wider den Kirchenglauben gerichtete Schrif: 
ten von Arnold und Dippel waren frühzeitig in Vergeſ— 
fenheit gefallen, die aus der englifchen und franzöfifchen 
Sreidenkerfchule hervorgehenden Bücher wurden in Deutfch- 
land werig bekannt, die wolfifche Philofophie aber, von 
welcher anfänglich große Gefahren für das Gebäude der 
Kechtgläubigkeit gefürchtet worden waren, ftelte ihre De— 
monftrationen bald bereitwillig zum Dienfte derfelben, 
Dhne Zweifel gedieh unter dem Scepter diefer proteftan- 
tifchen Kirchgläubigkeit in den Gemeinden eine. religiöfe 
Gefinnung und fromme Haltung, die fich fpäter in der 
freieren Entwidelung des Proteftantismus fehr vermin- 
dert hat, ja von ſtrengen Beurtheilern der heutigen Zus 
flände als ganz verloren betrauert wird; aber wenn 


*) Lettre A d’ Alembert le 3 Avril 1780. Oeuvres posthu- 
mes tom. XI. p. 78 
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die unter den Lutheranern und Neformirten übliche 
Kirchlichkeit mäßigen Anſprüchen an die menſchliche Na— 
tur genügte, fo war doch in den langen Gefängen 
und Predigten des proteftantifchen Gottesdienftes, in 
dem engherzigen, durch häusliche Noth auf EFleinlichen 
Erwerb bingetriebenen Standesfinne ihrer Geiftlichen, in 
den feichten und geiftlofen, auf willführliche Vorausſetzun— 
gen gebauten Beweisführungen ihrer Theologen für bie 
hiftorifchen und dogmatiſchen Theile der Kirchenlehre, und 
in dem trodnen Schematismus des Keligionsunterrich- 
tes, des wiffenfchaftlichen wie des volfsmäßigen, von ber 
höheren Vollendung, zu welcher die Reformation, ihren 
Lobrednern zu Folge, die Kirche erhoben haben folte, 
nichts zu erbliden,*) Der rihtende Verftand mußte die 


) Mie wenig die proteftantifhe Theologie in der Mitte des 
achtzehnten Sahrhunderts Urfache hatte, der alten Scholaftik 
Geift: und Gefchmadlofigkeit oder Sucht für leere Spitzfin⸗ 
digkeit vorzumerfen, bezeugen die theologifhen Schriften aus 
jener Zeit, deren Zitel vor Kurzem in den theologiſchen Sahr: 
bitchern von Zeller, Sahrgang 1843, 2ten Bandes 2tes Heft, 
zufammengeftellt worden find. Darin Eommt vor: Unter: 
fuchung der Frage, ob Adam und Eva einen Nabel gehabt; 
freie Gedanken über die Urfache, warum Adam und Eva das 

. Paradies verlaffen mußten; eine Abhandlung über den Zod 
der Engel; über die Körper der Engel, über die Religion der 
Engel; über den Nugen der Religion zur Anführung der 
Kriegsheere; eine höchft nöthige Berechnung der Sünden: 
ſchulden; ein betender Student in allen Anliegen und-zu allen 
Zeiten; ein betender und beichtender Medicusz ein in Gott 
andächtiges Rathsgliedz ein Wittwergebetbuch mit Kupfern; 
eine andächtige Sungferz ein Handbüchlein eines reifenden Lu: 
theraners; ein befchäftigter Tiſchgenoß bei der Gnadentafel des 
Herrn; ein geiftliches Uhrwerk mit allerhand Gebeten; eine 
geiftliche Haustabelle; ein Eöftlicher aus dem Worte Gottes 
genommener Alteriv- und Lebensbalſamz ein enangelifcher Aus⸗ 
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Lehrgebäude, die aus den mit Luthers und Galvins Ans 
fichten übereinftimmenden Stellen der Bibel zufammen- 
gefeßt worden waren, eben fo unhaltbar finden, als Zus 
ther und Galvin zu ihrer Zeit das Lehr- und Verfaffungs- 
gebäude der römifchen Kirche unhaltbar gefunden hatten, 
und die proteftantifche Chriftenheit leßteres zu finden von 
Tugend auf gelehrt wurde. Wolf war von diefem Wege, 
den Friedrich felbft an der Hand der franzöfifchen Frei— 
denfer, ohne unmittelbare Berührung mit dem deutfchen 
Volke und deffen Kirche, verfolgte, bei Zeiten in eine ganz 
andere Richtung abgebogen; dafür trat ein andrer Deutfcher 
als MWiderfacher der Kirchenlehre mit felbftändiger Eigen- 
thümlichkeit, die ihren Gedanfenftoff nicht von den Eng: 
ändern und Franzoſen erborgt hatte, den Sheologen ent= 
gegen, erwarb aber mit diefer Gegnerfchaft nicht3 weniger 

als wiffenfchaftliches Anfehen und bürgerliche Achtung. 
Sohann Chriftian Edelmann, zu Weiſſenfels im 
Jahre 1768 gebohren, ftudierte in Sena Theologie, wurde 
nachher Hauslehrer in adligen Häufern zu Wien und 
Dresden, las die Schriften Arnolds und Dippels, trat 
in Verbindung mit dem Grafen Zinzendorf in Herrnhut, 
veruneinigte fich aber mit demfelben und ging nad) Frank— 
furt am Main zu dafigen Separatiften, die er mit Re: 
den in ihrem Gefchmade dergeftalt für fich einnahm, daß - 
wendigbeter 26. In den Unfchuldigen Nachrichten von 1723 
S. 79 fteht eine Erörterung der Frage: Warum die Weiber 
nicht befchnitten werden, die nad) mehreren Argumenten, na— 
mentlich, daß foldhes von dem Willen Gottes ald dem Stif: 
ter diefes Sacraments dependirt habe, und daß man hätte 
zufrieden feyn müffen, wenn der Herr und Heiland auch bei 
Stiftung der Zaufe diefe Ordnung gemacht hätte, damit 
- Schließt: Endlich ift zu bemerken, daß propter essentialia 


eircumeisionis requisita Weiber der Bejchneidung nahen 
unfähig gewefen. 
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ihn ihr Borfteher an einen Gelehrten Namens Haug, der 
zu Berleburg mit der Ueberfegung und dem Drude einer 
Bibel befchäftigt war, als Gehülfen zu diefer Arbeit em— 
pfahl. Der vermeinte Fromme war aber im Stillen ein 
Ungläubiger geworden, und benußte die durch den Bibel- 
druck dargebotene Gelegenheit, mehrere eigene Schriften 
druden zu laffen, welche die unummundenfte Kriegserklä— 
rung gegen die herrfchenden Kirchenthüimer enthielten. *) 
Als diefelben die Aufmerffamkeit des Neichsfisfals erreg- 
ten, hielt er e3 für gerathen, diefe Gegenden zu verlaf- 
fen, und ſich in das preußifche Gebiet zu flüchten, wohin 
der Arm der Neichsjuftiz nicht reichte. In der That 
wurden in Sranffurt Edelmanns ſämmtliche Schriften im 
Sabre 1750 auf Befehl des Kaifers öffentlich durch den 
Henker verbrannt. Edelmann hatte aber bereits im 
Sahre 1747 in Berlin eine bleibende Stätte gefunden, 
wo ein wohlhabender Mann, von Steinberg, ihm für 
feine geringen Bedürfniffe ausreichende Mittel gewährte, 
Er lebte dafelbft bis an feinen Tod, der im Sahre 1767 


*) Chriftus und Belial (wider den Grafen Zinzendorf und die 
Herrnhuter gerichtet.) Mofes mit aufgedecktem Angeficht von 
zwei ungleichen Brüdern Lichtlieb und Blindling beſchämt 
1740, Die Söttlichkeit der Vernunft, 1742, Begierde nad) 
der vernünftigen lautern Milch, an einigen Säuglingen der ewi- 
gen Liebe bewundert, 1744. Abgenöthigtes, jedoch anderweit 
wieder aufgenöthigtes Glaubensbefenntnig, Auszüge daraus 
liefern die hiftorifhen Nachrichten von Sof, Chr, Edelmanns, 
eines berichtigten Religionsfpötters, Leben, Schriften und Lehr- 
begriff, Hamburg 1755. Deögleichen Acta historico-eeeles. 
XII. ©. 119 — 159 unter der Aufſchrift: Edelmanniana und 
etuti-Edelmanniana, Band XVIU. ©, 957 — 10057 unter 
der Auffchrift: Zuſätze. Ferner die Briefe über den Religions: 
zuftand in den preußifchen Staaten feit der Regierung Fries 

drichs des Großen. I. ©. 79, 309. 
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erfolgte, fehr eingezogen, und vermied es, ſich in perſön— 
liche Streitigkeiten einzulaffen. 

Seine Schriften liefern, neben den ſchon von den 
englifchen und franzöfifchen Deiften vorgebrachten Ein— 
wendungen gegen die Aechtheit der moſaiſchen Bücher und 
neben ſtarken Ausfällen auf die Geiftlihen, eine hiftori- 
firende, das Wunderbare verwerfende Behandlung der 
biblifchen Perfonen und Ereigniffe, und fpeculative Ver: - 
geiftigung der chriftlichen Dogmen. Zuerſt unter allen 
Deutfchen wagte er druden zu laffen, Sefus fey ein blo- 
Ber Menfch gemefen, nach dem ordentlichen Laufe der Nas 
tur von Sofeph und Maria gebohren. Gott habe ihn er- 
wect und mit großen Gaben ausgerüftet, um die durch 
vielerlei thörichte Meinungen getrennten Gemüther mit 
einander in der Liebe zu vereinigen, alle Neligionszänfe- 
reien und den freien Gebrauch der Vernunft herzuftellen, 
Er habe .einen frommen Wandel geführt und fey von 
feinen Feinden aus dem Wege geräumt worden. Was 
außerdem von ihm gelehrt und behauptet worden, gehöre 
zu den Fabeln oder müfje anders ald die Worte lauten, 
verftanden werden. Für den Sohn Gottes erklärte er die 
von Gott ausgehende und doch beftändig in Gott blei- 
bende Vernunft, wonach er den Anfang des Evange- 
liums Sohannis überfeßte: Im Anfange war die Ber- 
nunft, und die Vernunft war bei Gott und Gott war die 
Vernunft. Vernunft oder Geift mache Das eigentliche 
Weſen des Menfchen aus; fie fen ein Ausflug des gött- 
lichen Wefens, die menfchliche und die göttliche Vernunft 
wefentlich diefelbe, wie nur ein einiger Gott fey, und 
nit nur in Ghrifto, fondern in allen andern von 
dem urfprünglichen Lichte ausgegangenen Menfchengeiftern 
Fleifch geworden. Gottes eigentliches Wefen könne mehr 
gefühlt als ausgefprochen werden, am treffendften habe 
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der Apoſtel Paulus Römer 11, 36 daſſelbe mit den Wor— 
ten bezeichnet; Von ihm und Durch ihn und zu ihm find 
alle Dinge: denn Gott fey das Wefen der Greaturen, d. h. 
das, was in denfelben wirklich und gut feyz; fein Berftand 
und fein Wille derfelbe, der in den Greaturen fich offen- 
bare, in fo fern der Verſtand weife und der Wille gut 
fey. Die Bibel fey eine Sammlung alter Schriften, de— 
ven Berfaffer von Gott und göftlihen Dingen nad) dem 
Maaße ihrer Erfenntniß viele herrliche Wahrheiten vor- 
getragen hätten. Aber ſchon wegen der Durch fo viele 
Hände gegangenen Abfchriften und Ueberfeßungen müffe 
man beide Augen aufthun, wenn man nicht betrogen feyn 
wolle, und ein grober Pfaffenfund fey es, eine Samm— 
(ung fo verfchiedenarkiger Bücher, voll der widerfprechend- 
ften VBorftelungen und Meinungen, der Nachwelt auf ewige 
Zeiten als eine unfehlbare Kegel der Erkenntniß aufzu- 
dringen. Himmel fey die Stimme Gottes im Gemiffen, 
Hölle die Widerfpenftigkeit gegen diefelbe, Wiedergeburt 
und Auferfiehung Entkleidung von den finnlichen Begier- 
den und Rückkehr zu Dem urfprünglichen Leben des Gei- 
jtes im göttlichen Lichte: Dabei Außerte er auch freimü— 
thige Urtheile über Vorgänge und VBerhältniffe im Melt: 
und Staatsleben, von denen der damals in Deutfchland 
herrſchende Knechtſinn nur in Eriechender Demuth zu fpre- 
chen gewohnt war; er fpottete über die wolfifhe Philo- 
fophie zu derfelben Zeit, wo fie durch die Gunſt Friedrichs 
zum höchſten Anfehen gelangt war. *) Er tadelte die 


) Konnte man vor nod) nicht gar langer Zeit von dem halli- 
ſchen und allem andern aus demfelben entjprungenen gar zu 
groben Schein und Heuchlerwefen ganz und ohne Verlegung 
feines Gewifjens und mit Beftand der Wahrheit fagen, daß 
ed die Peſt fey, die im Finftern fchleichet, jo muß man der 
Wolfiſchen Philofophie anjetzo gleichfalls ihr Recht widerfah- 
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Schmeicheleien, welche Voltaire in feinen Verſen an den 
preußifhen Monarchen verfchwendete, und welchen die 
preußifchen Zuſtände in ihrer Wirklichfeit gar nicht ent— 
fprachen; er verglich die Völker mit Gefangenen, die 
Herriher mit Stod= und Kerfermeiftern, mit Bütteln 
und Scharfrichtern. Der Propft Süßmilch, dem der Auf- 
enthalt Edelmanns in Berlin ein Greuel war, unterließ 
daher nicht, in den Warnungen, die er im Spätherbft 
1747 zuerft in einer Predigt wider diefes unfelige Kind 
des Verderbens ausſprach und nachher in den Drud gab, 
den neuen Judas auch als einen verwegenen Majeftäts- 
ſchänder anzuflagen, der die Unterthanen von der ſchul— 
digen Ehrfurcht abzuführen und zur Rebellion zu verlei- 
ten bemüht fey.*) Zwar wurde auch hierdurch die Weg— 
weifung Edelmanns von Berlin nicht erwirft, denn vers 


ren laffen und fie mit aller Aufrichtigkeit erkennen für die 
Seuche, die im Mittage verderbet, und vor welcher ſich auf: 
richtige Liebhaber der Wahrheit nicht genug in Acht nehmen 
Eönnen: denn fie verfriecht fich Eeineswegs, wie die dumme 
Orthodorie der hallifchen Heuchler, in die fchon verhaßten, 
finftern Winkel väterlicher Meinungen, ob fie wohl diefer Hure 
überall mit durchhilft, wo fie etwas bangen bleibt, fondern 
fie hat das Herz, unläugbaren göftlihen Wahrheiten unter 
die Augen zu treten und fich zu ſtellen, als wenn feine beffe- 
ven Freunde in der Welt wären als fie beide: in der That 
aber fucht fe denfelben einen recht tödtlichen Streich zu ver: 
feßen, 
) Es kommt freilich Manchem unbegreiflich vor, warum berfelbe 
unter uns geduldet wird, Es feheint aber, als habe man 
bier das Principium, wen. Gott dulden und leiden Eönne, 
den Eönnten Menfchen auch dulden, und ich will eben nicht 
beurtheilen, unter welchen Einfchränkungen der Satz gegrün- 
det jey oder nicht, weil man ihn fonft auch uneingefchränft 
auf die Diebe und Mörder, die doc einem Staate weniger 
Schaden als Edelmann, appliciven könnte. Ob aber vom hie— 
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muthlich gereichte ihm gerade der heftige Lärm, den bie 
Geiftlichen wider ihn als einen Unchriften ſchlugen, in fo 
weit zum Bortheil, daß der König ihren Befchwerden 
fein Gehör gab, obwohl es fonft, wie oben erwähnt wor= 
den ift, auch unter dieſer Kegierung nicht gefahrlos war, 
den Verordnungen des vorigen Monarchen durch Heraus= 
gabe freigläubiger Bücher entgegen zu handeln, 

Sp gewohnt nämlich Friedrich war, in Uebereinftim= 
mung mit den franzöfifchen Philofophen die Mittel zu 
verfpotten, durch welche das Kirchen- und Staatsthum 
fi) gegen Neuerungen zu ſchützen geftrebt hatte, fo we— 
nig war er nach feiner abfolutiftifchen Sinnesart geneigt, 
feine Handlungsmweife und die von feiner Autorität be= 
fhüsten Inſtitute der öffentlichen Beurtheilung Preis zu 
geben. Ein paar Tage nad) feinem Negierungsantritt, am 
5ten Suni 1740, räumte er zwar den Berliner Zeitungen 
unumfchränfte Genfur= Freiheit ein; ) aber ſchon im De— 
cember wurde diefelbe wieder aufgehoben und dem Kabi- 
netöminifterium die Genfur für alles in publicis zu Druf- 


figen erlauchten Gonfiftorio oder Minifterio oder fonft Jeman⸗ 
den höheren Ortes deshalb Vorſtellungen, wie billig wäre, 
gefchehen, Eann ic) nicht melden, weil mir davon gar nichts 
bekannt geworden, Acta hist. eccles. XII. p. 148. 

*) Der Minifter von Podewils machte an dem obigen Tage dem 
Minifter von Thulemeyer im Namen des Königs bekannt, 
daß dem Berlinifchen Zeitungsfchreiber eine unumfchränfte 
Freiheit gelaffen werden folle, in dem Artikel Berlin von dem, 
was vorgehe, zu fchreiben was er wolle, ohne daß es cenfirt 
werden dürfe, weil folches ihn (den König) diverfire, dagegen 
aber auch fodann fremde Minifter ſich nicht würden beſchwe— 
ren Eönnen, wenn in den Zeitungen hin und wieder Paſſagen 
anzutreffen, die ihnen mißfallen könnten. Zeitungen, wenn fie 
intereffant feyn follten, müßten nicht genirt werden. Preuß 
Lebensgefchichte Friedrichs des Großen. III. S. 250. 
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ende übertragen; flatt des Wahlfpruhs: Wahrheit und 
Freiheit, erhielt die Spenerſche Zeitung zu Anfange 
des Sahres 1742 die dem Adler beigefügte Umfchrift: 
mit Königlidher Freiheit. Später (im Sabre 1782) 
fihrieb er an d'Alembert: In Betreff der Preßfreiheit bin 
ich, nach meiner Kenntniß der Menfchen, mit Denen ich 
mich ziemlich lange befchäftigt habe, überzeugt, daß ab- 
haltende Zwangsmaaßregeln nothwendig find, weil die 
Freiheit ftetS gemißbrauht wird, daher man die Bücher 
zwar nicht firenger aber hinreichender Prüfung unterwer- 
fen muß, um Alles zu unterdrüden, was die allgemeine 
Sicherheit wie das Wohl der Gefellfchaft gefährdet, wel- 
ches den Spott nicht verträgt.) Dieſe Uebkrzeugung 
erftrecite fih, wie fchon oben erwähnt ift, auch auf die 
Keligion, und in Gemäßheit derfelben erging, vermuthlich 
auf Anlaß der über die Edelmannfchen Schriften entſtan— 
denen Handel, ein Cenſur-Edict vom 11, Mat 1749, *) 
durch welches der fihriftftellerifhen Wirkſamkeit Edel- 
manns ein Riegel vorgefchoben wurde. Sm fchneidenden 
Widerfpruche zu dem Beifall, welchen Friedrich im brief- 
lichen Berkehr mit den Wortführern der franzöfifchen Kite 
ratur ihren Grundfäßen widmete, erklärte er in dieſem 
Edicter Nachdem Wir höchſt mißfällig wahrgenommen, 
daß verfchiedene ſkandalöſe, theild wider die Religion, theils 
wider die Sitten anlaufende Bücher und Schriften in 
Unfern Landen verfertigt, verlegt und verkauft werden, 
haben Wir, um diefem Unwefen und den daraus entfte- 
henden üblen Folgen abzuhelfen, für gut gefunden, die 
ehemalige, feit einiger Zeit in Abgang gefommene, Bücher— 
Genfur wiederum herzuftellen, und zu dem Ende eine 


*) Oeuvres posthumes tom. XI. p. 143. 
**) Mylii Corpus Const. March. Contin. IV. p. 149. 


Commiffion in Unferer hiefigen Reſidenz niederzufeken, an 
welche alle Bücher und Schriften, die in Unfern fämmt- 
lichen Landen verfertigt und gebrudt werden, oder die 
Unfere Unterthanen außerhalb Landes druden laffen wol- 
len, zuvörderft zur Cenſur und Approbation eingefandt 
und ohne deren Genehmhaltung nichts gedrudt und verlegt 
werden fol. Zu diefer Commiffion haben Wir vier Mit- 
glieder angeordnet und jedem derfelben die Genfur einer be- 
fondern Gattung von Schriften aufgetragen, dem geheimen 
Sribunalsrath Buchholz die juridifchen, dem franzöfifchen 
Prediger und Confiftorialrath Pelloutier die hiftorifchen, 
dem Kirchenrath und Prediger Elsner die philofophifchen, 
und dem Propft und Conſiſtorialrath Süßmilch die theo— 
logifhen Sahen. Bon diefer Cenfur wurden nur ausge- 
nommen 1) die Schriften der Afademie der Wiffenfchaf- 
ten, 2) die auf den Univerfitäten verfaßten und gedrudten 
Werke, indem- die Fakultäten die Genfur übernehmen und 
für den Snhalt ftehen müßten; 9) diejenigen Schriften, 
welche den öffentlichen Zuftand des deutfchen Reichs, Une 
jerd Haufes und die Gerechtfame Unferer Länder anges 
ben, nicht weniger die, wobei andre Mächte und Reichs— 
ftände intereffirt find, al welche ohne Unterfchied, wenn 
fie auch auf Unfern Univerfitäten verfaßt worden, zuvör— 
derfi an Unfer Departement der auswärtigen Sachen zur 
Approbation eingefandt werden müfjen; 4) die bloßen 
Carmina, deren Cenfur in jeglicher Provinz der Landes- 
regierung oder dem Magiftrat des Ortes überlaffen wird. 
Außer Diefen folen fammtlihe Buchführer und Bud- 
druder bei Einhundert Reichsthaler fisfalifcher Strafe 
nicht das Geringfte, ehe es cenfirt und approbirt worden, 
zum Berlag oder Drud annehmen, und eben fo wenig 
anftößige Bücher, welche außerhalb Landes verfaßt und 
verlegt worden, bei einer Geldftrafe von zehn Reichsthaler 
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für jedes verkaufen. *) Diefe Anordnungen, welche allen 
Druck und Verlag theologifcher und philofophifcher Bü— 
cher von dem Urtheile dreier berliner Geiftlichen ab— 
hängig machten, erreichten ihren Zweck, einem mißfällig 
gewordenen GSchriftfteller Schweigen aufzulegen, und 
wurden auc in der Folge beibehalten. Zwar ließen die 
Genforen in Berlin, ald nad) dem Abfterben der älteren 
jüngere Männer das Gefchäft überfamen, aus Rüdficht 
auf die Grundſätze des Königs oder aus eigener Be— 
freundung mit denfelben, der Schriftftellerei, fo weit die— 
felbe das Gebiet der außern Politif und der innern Staat3= 
verwaltung nicht berührte, oft freien Lauf, und legten be- 
fonder8 dem Drude oder Vertriebe theologifeher Schrif- 
ten deshalb, weil fie mit der Kirchenlehre nicht in Ueber: 
einfiimmung flanden, gewöhnlich Fein Hinderniß in den 
Weg; **) aber die Literatur der Zeitgefchichte, die in den 
erfter Sahren nad) dem .Auftreten Friedrichd einen ge- 
wiffen Auffhwung genommen hatte, verftummte gänzlich, 
feitdem jede Schrift, welche dahin einfchlug, vor dem 
Drude dem Departement der auswärtigen Angelegenhei- 
ten zur Genfur vorgelegt werden follte, *) und die für 


*%) Acta histor, eccl. XIII. S. 521—524, 

**) Ausführlicheres über diefen Gegenftand Liefert Preuß, TI. 
©, 249 u. f. unter der Auffchrift: Friedrich und die Eenfur, 
Bemerkenswerth ift befonders die Mittheilung ©. 256, daß 
der Eenfor der philofophifchen Schriften, ein Doctor Heinius, 
als ihn Nicolai erjuchte, die Cenſur der Literafurbriefe zu 
übernehmen, ſich wunderte, daß Jemand cenfiren laſſen wolle, 
was ihm lange nicht vorgefommen ſey. Deögl. die preußifche 
Preßgefeßgebung von Heſſe 1843. 

*x*) Es war ein Glück, daß eine folche Verordnung nicht auch in 
Sachen erlaffen wurde; es würde fonft für die deutfche 
Staatögefchichte aucd das hiftorifch = politifhe Sammelwerk 
fehlen, welches unter dem Zitel: Genealogifdy = hiftorifche 
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alle Schriften gefehlich beftehende Genfur wurde in den 
Provinzen — für welche von der unausführbaren An— 
ordnung, jede Predigt und jedes Schulprogramm vor dem 
Abdrude nah Berlin zu fhiden, bald abgefehen werben 
mußte — von den damit beauftragten Geiftlihen und 
Beamten mit großer Strenge geübt, 

Das Meifte Fam hierbei auf die bürgerliche Stel- 
fung der Schriftfleller an. Höhere Beamte, welche ficher 
waren, von ber GeiftlichFeit nicht angefochten zu werden, 
durften mit Büchern über das Kirchenwefen hervortreten, 
welche einem Prediger, Schulmanne oder Privatgelehrten 
jehr üble Händel bereitet haben würden, So gefchah es, 
daß um diefelbe Zeit, wo Edelmann in Berlin an aller 
weiteren Schriftftelleret verhindert wurde, ein angefehe- 
ner preußifcher Staatsbeamter, Johann Michael von 
Loen, Kammerpräfident zu Lingen in Weftfalen, Gedan- 
fen über die Religion veröffentlichte, welche die Geiftlich- 
feit um fo unangenehmer berührten, als fich dem Urhe- 
ber derfelben weder Fatholifcher Parteigeift noch Betheili— 
gung am Unglauben zum Vorwurfe machen ließ, Er 
ftelte in feinem Buche, defjen Zitel den Inhalt ziemlich 
vollftändig ausdrücdte, *) als Hauptgrundfak auf, daß 


Nachrichten, mit erfichtlihem Abfall gegen die älteren reichhals 
tigen Magazine der Zeitgefhichte (Zheatrum Europäum, Dia: 
rium Europäum, Europäifche Kama) in der Mitte des Jahr— 
hunderts allein noch Fortdauer behielt. Genealogifch = hifto- 
riihe Nachrichten von den allerneueften Begebenheiten, welche 
fid) an den europäifchen Höfen zugetragen, worin zugleich vie- 
ler Standesperfonen und anderer berühmter Leute Lebensbe— 
Tchreibungen vorfommen, als eine Fortfesung des geneal,=hiftor, 
Archivarii. Leipzig, 1741—1749, 145 Theile, Neue geneal.: 
hiftor, Nachrichten 1750— 1759, 108 Theile, Fortgefeste neue 
genealshiftor, Nachrichten 1762— 1776, 168 Theile, 
*) Die einzige wahre Religion, allgemein in ihren Grundfägen, 
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die wahre Kirche in der Vereinigung der Gläubigen mit 
Ehrifto beftehe und bei den Katholifchen nicht minder als 
bei den Proteftanten zu finden fey. Diefelbe beruhe auf 
dem Gefeße Ehrifti von der Liebe zu Gott und dem Näch— 
ften, und auf der gläubigen Annahme der einfachen Grund- 
wahrheiten, welchen zu allen Zeiten alle Gläubige zu— 
gethan geweſen. Die NReformatoren hätten zwar mans 
ches Löbliche gethan, oft jedoch mehr für ihre Meinun- 
gen als für die Grundlagen des Glaubens geftritten und 
der geiftlichen Zant- und Disputirfunft vielen Zuwachs 
verfchafft, welche nun an die Stelle der äußerlihen Ge- 
brauche und Ceremonien getreten fey, in die man früher 
die Religion gefest habe, Sm. Grunde des Glaubens 
feyen alle Ehriften mit einander einig, ihre wirkliche Ei— 
nigfeit werde nur durch fombolifche Lehrſätze gehindert 
und fey von der Geiftlichfeit nicht zu hoffen, werde aber 
durch eine verftändige Obrigkeit ohne Zuziehung derfel- 
ben eingeführt werden können, da die Theologie eine 
allgemeine Wiffenfchaft geworden fey. Zu dieſem Be— 
hufe müſſe zuvörderfi die heilige Schrift von den vie= 
len Fehlern, welche theils durch Abfchreiben theils durch 
unrichtiges Ueberſetzen eingefchlichen, gereinigt, und der 
Lehrbegriff auf Die Kürze der alten Glaubensbefenntniffe 
zurüdgeführt werden. Alles, was Streit veranlagt, fey 
zu befeitigen. Da Zaufe und Abendmahl nur äußere 
Geremonien und wegen des lebteren fo viele Zänkereien 
entftanden feyen, fo follte man es, um des Friedens wil- 
len, fo lang aus dem öffentlichen Gottesdienft weglaffen, 
bis man fich darüber vereinigt haben werde, Um tüch— 


verwirrt durd die Zänfereien der Schriftgelehrten, zertheilt 
in allerhand Sekten, vereinigt in Chriſto. Frankfurt und 
Leipzig 1750, 
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tige Prediger zu befommen, jeyen geiftlihe Seminarien 
zu errichten. Um den geiftlichen Stand, der jeßt größten- 
theil3 aus Leuten geringer Herkunft beftehe, zu heben und 
demfelben wieder vornehme Perfonen zuzuführen, müffe 
die weltliche Standeshoheit der GeiftlichFeit hergeftellt, die 
gemeine Klerifei Prälaten, Biſchöfen und in letzter In— 
ftanz allenfalls auch einem Oberbifchofe oder Papfte un= 
tergeordnet werden, die geiftliche Macht jedoc der welt: 
lichen unterworfen bleiben. Die höhere GeiftlichFeit werde 
auf den Eheftand verzichten müffen, um fich ganz ihren 
wichtigen Gefchäften zu widmen und nicht zu viele Mit: 
tel für flandesmäßigen Unterhalt in Anſpruch nehmen zu 
dürfen; auch habe man nicht wohlgethan, die Klöfter ab- 
zufchaffen,, anftatt fie den Bedürfniſſen der bürgerlichen 
Gefellfchaft, namentlich der Beſchäftigung mit Erziehung 
und Unterricht, wie der Armen- und er zuzu⸗ 
wenden. 

Für Ausführung reformatorifcher Borfihläge entbehrte 
aber das proteflantifche Kirchenthum jedes Organs; der 
kirchliche Thätigkeitstrieb, der fich bei den Theologen in 
Schriften gegen die römifche Kirche und gegen die Irr— 
lehrer, bei ven Staatsmännern in Regensburg in Verwen— 
dungen und Bittfchreiben für bedrängte Glaubensgenof- 
fen kund gab, bezog fih nur auf die BVertheidigung 
einer überlieferten Lehr und Kirchenform, auf die Be- 
hauptung oder Wiederlegung theils gefährdeter theils ent- 
zogener Nechte und Befisthümer. 4 

Diefe Herrfchaft der Aeußerlichkeit erſtreckte fi) auch 
auf das gegenfeitige Verhältniß der beiden proteftantifchen 
Kirchen, bei welchen in Fällen, wo diefelben einander im 
bürgerlihen und kirchlichen Gemeinleben berührten, Die 
Uebermacht von demjenigen Theile, der fih im Befike Der- 
felben befand, zur Wahrung Firchlicher Einkünfte und Ge: 
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vechtfame wenig milder, als in Fatholifhen Ländern zur 
Erhaltung der Firchlichen Einheit gehandhabt wurde, Die 
eigentlichen Sitze dieſer flarren, von verknöcherten For— 
men getragenen Sonderung waren ſolche Städte, mit 
deren bürgerlicher Verfaſſung eine der beiden Religions— 
formen fich auf das Genauefte verfchmolzen hatte. Wie 
in dem reformirten Bremen Fein Lutherifcher, fo hatte in 
dem lutherifchen Hamburg und Frankfurt am Main Fein 
Keformirter zum Magiftrat und den Bürger-Collegien 
Zutritt. Sreiheit des Gottesdienftes fand eben fo wenig 
ſtatt. In Frankfurt am Main unterhielten zwar die zahl- 
reichen und dabei fehr wohlhabenden reformirten Einwoh- 
ner mehrere Prediger, der Gottesdienft aber wurde in 
dem eine Stunde entfernten hanauifchen Fleden Boden- 
heim gehalten; die Hausfapelle einer in Frankfurt woh— 
nenden heffifchen Fürftin half jedoch einigermaßen aus. Als 
aber nach dem Tode der Befikerin die Kapelle einging, 
geriethen die Neformirten auf den Einfall, ſich eine Kirche 
im Wege Rechtens zu erftreiten, und ftelten im Jahre 
1733 eine Spolienklage bei dem Reichshofrath wider den 
Magiftrat an, weil derfelbe im Sahre 1568 teformirten 
Auswanderern aus England und Niederland eine Kirche, 
die er ihnen acht Sahre vorher zur Abhaltung ihres Got— 
tesdienftes eingeräumt, wieder abgenommen hatte, *) Der 
Magiftrat entgegnete, daß er nach der Neichöverfafjung 
die Gerichtsbarkeit des Reichshofraths in Kirchenfachen 
nicht anzuerkennen habe und auf die Klage fich nicht ein— 


*) Es war dies zur Vergeltung für die von dem calvinifch ge: 
finnten Kurfürften Friedrich von der Pfalz an den Luthera- 
nern verübte Bedrückung gefchehen, nachdem man in Frank: 
furt die Entdeckung gemacht, daß die als Evangeliſche aufge- 
nommenen Auswanderer heimliche Galviniften ſeyen. Giehe 
über diefe Auswanderer Band IV. ©,119, 
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faffen dürfe; nur behufs befferer Snformation feßte er 
den Ungrund der von den Neformirten behaupteten Ans 
fprüche auseinander. Dabei behielt es damals fein Be— 
wenden, bis im Sahre 1743 Kaifer Karl VIL auf Betrieb 
des preußifchen Gefandten diefe Angelegenheit wieder auf- 
nahm, und dem Magiftrat eröffnen ließ, Daß es ihm aus 
vielen wichtigen Urfachen zu befonderem Gefallen gerei- 
chen würde, den reformirten Bürgern und Schußgenof- 
fen die Erbauung einer Kirche nahe vor dem Shore ge= 
ftattet zu fehen. Die Sache gewann jedoch Feinen Fort: 
gang, denn die lutherifche Geiftlichfeit und Bürgerfchaft 
war ihr entgegen, die Neformirten felbft aber fuchten 
einen Platz für die zu erbauende Kirche nicht vor fon- 
dern in der Stadt zu erlangen. 

Unter dem folgenden Kaifer Franz wußten fie für 
diefen Zweck fowohl in Regensburg als in Wien neue 
Bürfprache zu gewinnen, fo daß ſowohl das evangelifche 
Corpus dem Magiftrat die Erledigung diefer Angelegen- 
heit dringend empfahl, als auch der Kaifer felbft feinen 
deßfalfigen Wunſch ihm eröffnen ließ. *%) Der Stadt 
boten fie für die Erlaubniß, eine Kirche an einem ihnen 
gelegenen Orte bauen zu dürfen, außer einer Abfindungs- 
fumme an die Lutherifche Geiftlichkeit für Die Firchlichen 
Gebühren, fünfzigtaufend Gulden zu zahlen und Die Su- 
visdiction des ftädtifchen Gonfiftoriums fernerhin anzuer- 
kennen. *) Dennod wurde nicht mehr ausgerichtet, als 
daß der Magiftrat nach) langen Unterhandlungen im Sahre 
1747 ſich bereit erklärte, ihnen den Bau vor dem Shore 


) Das Vorfchreiben des Corpus vom 23ſten December 1747 bei 
Schauroth I. ©. 658, Auf feine frühere Eröffnung geht 
der Kaifer in dem Reſcripte vom Aten Februar 1749 zurück. 
Acta hist. ecel. XVII. ©, 489, 

**) Acta hist. ecel. XUI. p. 797. 


XI. Bd, > 
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zu geftatten. Im Bertrauen auf den Kaifer und den 
König von Preußen nahmen die Keformirten dies nicht 
an, und in der That wetteiferten beide Monarchen in den 
Sabren 1749 u. 1750 mit Neferipten und Ermahnungs- 
fchreiben, um den Magiftrat zur Geftattung des Baues 
in der Stadt zu beflimmen. *) 

Der Kaifer ſchickte fogar einen eigenen Commiſſa— 
rius in der Perfon eines Reichshofraths von Barkhaus 
nad Frankfurt, Diefer fparte Feine Mühe, den Eindrud 
der Neferipte feines Gebieters durch Vorftellungen und 
Warnungen vor den Folgen des Ungehorfams zu verflär= 
fen. Auch in dem preußifchen Anfchreiben wurde der Mas 
giftrat ermahnt, den Effect des ihm befannt gemachten 
Faiferlichen höchften und gerechten Willens und des billt- 
gen Gefuches der evangelifch-reformirten Glaubensgenof- 
fen nicht länger zu verzögern und eifrigen Bedacht zu 
nehmen, daß die Stadt von der Gefahr, Koften und 
Meiterung der auf die Faiferlihe Verfügungen unaus- 
bleiblich folgenden Erecutionsmittel befreit, der Magiftrat 
felbft aber außer Verantwortung geftellt bleiben möge,**) 
Endlich, als weder Ermahnungen noch Drohungen fruch- 
teten, verfügte der Kaifer, welcher hierbei der Unterftüz- 
zung Preußens und Hannovers ficher zu feyn glauben 
mochte, in folcher Art, wie ein deutfcher Neichsfürft, aber 
fein deutfcher Kaifer verfügen konnte: **) „Es mißfalle 
ihm höchlich, daß feine väterlihe Sorge für das Wohl 
der Stadt nicht anerkannt, vielmehr der innerlichen Ver— 
wirrung Thür und Thor geöffnet werde. Um dem ein- 


*) Diefe fehr merkwürdigen Actenſtücke find abgedrucdt Acta 
hist. eccl. XVH. p. 488. 
*+) Berlin den 13ten Dechr, 1749, Acta hist. eecl. XVII. ad 
an. 1754. ©, 49. 
+) Mien den I6ten Sanuar 1750, Chbendafelbft, ©. 500, 
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gerißnen Unheil zu fteuern, habe er für nützlich und nöthig 
befunden, daß die reformirten Bürger eine gelegene Kirche 
innerhalb der Stadtmauern haben follten, Damit — wie 
gleihfam zur Entfhuldigung diefes Eifers für den refor- 
mirten Gottesdienft im Geifte der Zeit hinzugefügt 
wurde — dadurch der Weg zu einem noch befferen Com— 
mercio auch außerhalb des Neiches den ſämmtlichen franf- 
furtifchen Handeläleuten gebahnt und unter der Bürgers 
ſchaft befferes Vertrauen und Einverftändniß wieder her— 
geftellt werde. Aus Uebermaaß Eaiferlicher Gnade laffe 
er ihnen frei, die näheren Bedingungen der Ausführung 
zu berathen und erwarte deren Anzeige zu feiner Geneh- 
migung, mit Einreihung des darüber zu führenden Raths— 
protofols und Beifügung der einzelnen Abftimmungen.” 

Sn dem Begleitungsfchreiben gab der Commiffarius 
dem Magiftrat auf, ſich bei Vermeidung Eaiferlicher Un- 
gnade über die Frage: ob der Bau zu bewilligen fey, nicht 
weiter einzulaffen, fondern die Berathung lediglich auf 
das Wie der Ausführung zu beſchränken. Der Magiftrat 
ließ ſich aber nicht fehreden. Mit einer Fluth von Be— 
theurungen feines unverbrücdlichen Gehorſams gegen die 
kaiſerliche Majeftät erwiederte er dem Commifjarius, daß 
er in Gemäßheit der Keihsverfaffung als evangelifcher 
Keichsftand in einer reinen Kirchenfache nicht einmal Die 
Gerichtsbarkeit des Neichshofraths, viel weniger aber Be— 
fehle aus dem Faiferlichen geheimen Nathe over Kabinet als 
verpflichtend anerkennen dürfe, und daß die ihm aufer- 
legte Einfendung des Nathsprotofoll mit den Abſtim— 
mungen der Einzelnen feinen reichsſtändiſchen Nechten 
gänzlich entgegen fey; am Faiferlihen Hofe felbft follte 
der in Wien anwefende Rathsſyndikus eine in dieſem 
Sinne abgefaßte VBorftelung übergeben. Der Reich3- 
vicekanzler wies aber diefelbe zurüd, und in Frankfurt 

5* 
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ertheilte der Commiffarius dem Magiftrat zum End: 
befcheide, daß er die Zaiferlichen Befehle binnen drei 
Tagen zu vollziehen oder zu gewärtigen habe, was Seine 
Majeftät ihrer höchften Autorität und Faiferlihen Macht 
zu Folge worfehren werde. Dies ließ um fo eher Eres 
cutionsmaaßregeln erwarten, als auch in den- preußifchen 
Anfchreiben wiederholt auf foldhe hingewiefen worden war. 

Dem Magiftrat fanden nun zwar die deutlichiten 
Beftimmungen der Reichsgeſetze, namentlich der Faiferli= 
hen Wahlcapitulation, ſchützend zur Seite, und er be= 
fchloß deshalb, den Recurs an den Reichstag zu ergrei- 
fen. Da aber zu beforgen fland, daß derfelbe bei der 
Gunſt, welche das evangelifche Corpus den Reformirten 
zugewendet hatte, dort Feine Annahme finden und ein 
Eaiferliches Grecutionsmandat an die Fatholifchen Freis- 
ausfchreibenden Fürſten des Oberrheins leicht Vollziehung 
erhalten könne, ) fo richfete er zuerft an die Kurfürften 
von Trier und Pfalz, denen die Erecution der Faiferlichen 
Befehle zunächft zugefallen feyn würde, fodann an das 
ganze Furfürftliche Collegium Gefuhe um Unterftükung 
des Necurfes und um Verwendung beim Kaifer, damit 
Die zurückgewiefene Vorftelung angenommen, die Stadt 
mit allen befchwerlichen Verordnungen aus dem Faifer- 
lichen Kabinet verfchont und die Kirchenftreitigkeit, wo— 
fern die Neformirten nicht vor dem Thor bauen wollten, 
an den gehörigen Ort verwiefen und reichsordnungsmä— 
Big entfchieden werden möge, 


) „Weil wir in offenbaren Sorgen ftehen müffen, daß ehe wir 
den Recurs ad Comitia zu Stande bringen Eönnen, auf im: 
portunes Anlaufen der die fehuldige Pflicht gegen uns faft ganz: 
ih außer Augen fesenden veformirten Bürger wir mit noch 
härteren Verordnungen aus dem Faiferlichen Kabinet eheftens 

betrübt werden dürften.“ 
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So haͤtte denn die Verwidelung des deutfchen Kir- 
chben- und Staatsthums die feltfame Erfcheinung herbei— 
geführt, daß zwei Fatholifche Fürften, darunter ein geift- 
licher, der Kirchenfreiheit einer lutherifchen Stadtobrigfeit 
gegen den EFatholifchen Kaifer ſich annehmen follten, der 
mit einer ihm nicht zuftehenden Machtübung zum. erften= 
male den Wünfchen des evangelifchen Corpus zu ent— 
fprechen vermeinte. 

Die beiden Kurfürften (oder vielmehr ihre Räthe) 
entledigten fich diefer mißlichen Aufgabe in einer eben fo 
würdigen als geichidten Weife, Sie fhrieben dem Kai- 
fer: „Dbwohl ihre Verehrung gegen ihn und des Reichs 
glorwürdigftes Oberhaupt ihnen nicht geftatte, feinen Be— 
fehlen Etwas enfgegenzufegen, und fie weit entfernt feyen, 
ſich in dieſe Sache zu mifchen, es ihnen auch ganz gleich- 
gültig fey, wem von. beiden Theilen das echt ‚beiftehe 
oder nicht; fo verheiße ihnen doch Sr. Kaiferl. Majeftät 
eigener wahrer Dienft, welcher ihnen als gehorfamften 
Kurfürften bei diefem Borfalle befonders am Herzen liege, 
die Erlaubniß, ihm im engften Vertrauen zur Beurthei- 
lung anheimftellen zu dürfen, was es beim ganzen Neich, 
im Fall dieſe Sache dahin gelangen folte, vornehmlich 
aber bei den proteflantifchen Ständen, für Auffehen er: 
weden müßte, wenn die Neichöftadt Frankfurt, Die ſich 
mit andern ihres gleichen vermöge des weftfälifchen Frie— 
densfchluffes und nachheriger Faiferliher Wahlbedingniffe 
aller und jeder VBorrechte eines Neichsftandes zu erfreuen 
habe, auf einmal vom Wege Rechtens ab und vor den 
Faiferlichen geheimen Rath gezogen, fodann auc in der 
freien Abftimmung in ihren Rathsftuben gehindert wer: 
den folltee Sie beklagten wohl fehr, wenn aus dem Re— 
curfe, den der Magiftrat vielleicht in der erften Beſtür— 
zung ergriffen, obwohl fie ihm davon abgerathen, Seiner 
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Majeftät einige Unluft erwüchfe ; fie hätten ſich aber um fo 
weniger verfagen dürfen, dem Magiftrat die erbetene Für— 
fpradhe, daß feine Vorftellungen angenommen und die 
Keformirten in den Rechtsweg verwiefen werden möch— 
ten, angebeihen zu laffen.” *) 

Dagegen verhießen Hannover, Sachſen und Batern 
in mehr oder weniger beſtimmten Ausdrüden dem Ma— 
giftrat Unterflüßung des angemeldeten Necurfes. Preu— 
Ben bedauerte zwar, daß diefe Kirchenfache unter. den pro— 
teftantifchen Neligionsverwandten zu einer ſolchen Wei- 
terung gediehen und von beiden Seiten faft auf die 
Spibe getrieben worden fey, ertheilte jedoch auc, dem 
Magiftrat die Berficherung, daß e3 feinem Verlangen ge 
mäß, dem Laufe des Kechtes nichts in den Weg zu legen 
gefonnen fey, noch ihm als einem Reichsmitſtande dass 
jenige zu erfchweren gefonnen fey, was fowohl in diefen 
als andern Vorfällen die Neichögefeße ihm zu Gute be: 
flimmt haben möchten, Diefer Berficherung folgte einige 
Monate fpäter die Mittheilung, daß die Reformirten ſich 
erboten hätten, aus Ehrfurcht gegen den König von dem 
beabfichtigten Kirchenbau innerhalb der Stadt abzuftehen, 
und fi) mit einem abgelegenen Plate außerhalb der Gaf- 
fen an den Ringmauern oder aud) nur zwifchen denfel- 
ben und dem Stadtwalle zu begnügen. Diefes Aner- 
bieten wurde aber nicht angenommen, und die Angele- 
genheit blieb auf fi beruhen. Der Kaifer that, was 
auch heut mächtigere Herrfcher als das deutſche Reichs— 
oberhaupt war, thun würden, wenn fie in einer Kir- 
chenfache unberechtigter Weife zu weit gegangen wären, 
corporativen Widerftand erführen und von Gemwaltmit- 
ten Gebrauch machen follten: — er ließ die Sache 


* Acta a, a. 9, ©, 551. 
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fallen und die Reformirten in Frankfurt ſich fernerhin 
wie vorher ohne eigene Kirche behelfen. *) 

In Hamburg hielten die dafelbft ziemlich zahlreich 
wohnenden Reformirten ihren Gottesdienft in der Haus: 
Fapelle des hollandifchen Gefandten. Als aber der Ge- 
fandtfchaftsprediger Mafius im Sahre 1761 das Feft fei- 
ner fünfzigjährigen Amtsverwaltung feierte, und die dar- 
über in den Zeitungen gegebene Nachricht Die Angabe ent- 
hielt, daß er im Sahre 1710 feinen Ruf von der refor- 
mirten Gemeinde erhalten habe, feßte die lutherifche Geift- 
lichkeit „dem erdichteten aber höchft gefährlichen und ab- 
fihtsvollen Vorgeben, als ob die reformirten Einwohner 
in Hamburg rechtmäßig Gemeinden, Aelteften, Prediger, 
ja fogar ein vollftändiges Conſiſtorium hätten, zum Un- 
terrichte derjenigen, welche dadurch an den Örundverfaf- 
fungen der Stadt irre gemacht werden könnten, ein (von 
dem Senior Joh. Melchior Götze verfaßtes) pflichtmäßi- 


+), Erft unter dem 13ten Novbr. 1787 erlaubte der Magiftrat 
den Vorſtehern der beiden reformirten deutſch- und fran: 
zöfiichen Gemeinden aus Gnaden, innerhalb der Ringmauer 
der Stadt auf den hierzu von ihnen anzufchaffenden, vorher 
vom Senat zu genehmigenden Plabe zwei Bethäufer zu bauen, 
um darin ihr exercitium religionis privatum zu haben, ohne 
Zhurm und Glocden, und mit der ausdrücklichen Bedingung, 
das dieſes bittweife zugeflandene Keligions » Erercitium blos 
. auf das Predigen, Singen, Beten und Katechifiren, fodann 
auf die Austheilung des heiligen Abendmahls verftattet fey 
und falls der geringfie weitere Anfprud auf Eicchliche oder 
bürgerlihe Dinge darauf gegründet würde, fogleid) wie— 
der entzogen werden ſollte. G. W. Böhmers Magazin für 
das Kirchenrecht 2c, IL. ©, 160, (Die Einweihung der Kirche 
erfolgte am 17ten März 1793; die bürgerlihe Emancipation 
der Reformirten aber erjt fünfzehn Jahre fpäter unter dem 
Fürften Primas.) 
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ges und auf unbeweglichen Gründen beruhendes Zeugniß 
der Wahrheit” entgegen, aus dem ſich ein bitterer Schrift- 
wechfel entwidelte und viele Sahre hindurch fortfpann. *) 


*) Nachricht von den Streitigkeiten über die Religionsübung der 
Keformirten in Hamburg in Walch's Neuefter Religionsge- 
fchichte. weiter Band, VI VI. 
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Viertes Kapitel, 


Mir gleicher Strenge wie die Magifträte. der lutheri= 
fhen Reichsftädte Frankfurt und Hamburg, hatte in Schle= 
fien der Magiftrat der Hauptftadt Dem reformirten Kir— 
chenwefen den Zutritt gefperrt, und die Faiferliche Regie— 
rung, nad) dem Ausfterben der reformirten Herzoge von 
Brieg und Liegnis, die Hofreligion derfelben ohne Ges 
waltmittel mit folhem Erfolge zu entfernen gewußt, daß 
in den. ehemaligen Refivenzftädten nicht einmal Ueberreſte 
als Stämme zur Errichtung neuer Gemeinden fi vor= 
fanden, als König Friedrich I. mit größerer Theilnahme, 
als er font Eirchlihen Anftalten bezeigte, Die Stiftung 
reformirter Kirchenfyfteme in Schlefien begünftigte, und von 
böhmifchen Auswanderern reformirter Confeſſion, die wäh 
vend der fihlefifchen Kriege ihr Vaterland verließen und 
in mehreren Gegenden Schlefiens als Koloniften Ländereien 
erwarben, Kirchen und Schulen errichten ließ. Auch in 
Berlin wurde für dafige Böhmen eine Kirche mit Unter- 
ftüsung des Königs gebaut, Die Gemeinde aber, obwohl 
fie urfprünglich aus lutheriſchen Böhmen beftanden hatte, 
zur Annahme des reformirten Ritus bewogen. *) Der 


* Joh. Gottl, Elöners, Paſtors der ev. ref. Gemeinde zu Ber: 
lin, Sußflapfen der Vorfahren, Breslau 1732. Umftändlicher 
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Geſichtspunkt, von dem er hierbei ausging, war vornehm- 
lich der, durch Freigebung der Religionen mehr Menfchen 
mit Geld ins Land zu ziehen, wie er denn in diefer Ab- 
fiht auch die ihm fonft nicht zufagenden Herrnhuter zu— 
ließ, und die Schwenffelder, welche in den Sahren 1719 
und 1720 aus Amerifa ausgewandert waren, um fi 
nicht von den Sefuiten befehren zu laffen, im Sahre 1744 
durch ein befonderes Patent, obwohl ohne Erfolg, zur 
Rückkehr einlud.* Da er außerdem gelegentlich Die re- 
formirte Religion als die Familtenreligion bezeichnete,**) 
fo fcheint auf die Begünftigung derfelben auch eine alte 
Anhänglichkeit und die Meinung, daß fie in manchen Leh— 
ren und Gebräuchen vernunftmäßiger als die andere fey, 
einigen Einfluß ausgeübt zu haben. 

Die Errichtung reformirter Gemeinden kam jedoch) 
in Schlefien nur in Breölau und Glogau zu Stande, 
wozu im Sahre 1770 noch die aus ausgewanderten Po- 
len gebildete Kolonie Neu-Anhalt im Pleffifchen trat. Die 
Lutheraner in Breslau mußten fih nun gefallen laſſen, 
was ihre Vorfahren den pfälzifchen Friedrich nicht hatten 
durchführen laffen, ald er feinen reformirten Glaubens 
genoſſen einen Majeftäatsbrief für ihren Eultus ertheilt 
hatte. ***) Doch traten die Nachtheile, welche damals 


Bericht von dem jekigen Zuftande der böhmifchen Gemeinden 
in Berlin und in Schlefien, Acta hist. eccl. XVII. ©,262. 


*) Acta historico-ecclesiastica-VI. ©, 38, 


*6) Meine Willensmeinung tft, daß alle die Religionen, die ihren 
Gottesdienft hier im Lande haben, follen das fo haben, wie 
fie wollen, ohne fie zu flörenz die Lutheraner auf ihre Weife, 
und die Keformirten eben fo gut wie die andern; überdem ift 
diefe ja die Kamilien- Religion, Kabinetsordre vom 23. Zuli 
1786 in Büſchings Leben und Character Friedrichs I. ©. 121. 

*x) Neuere Geſchichte der Deutfcheu, Band VI. ©, 3850386. 
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für das Iutherifche Parochialwefen gefürchtet worden wa— 
ren und fich auch in unfern Tagen in Folge einer unvoll- 
fommenen Union verwirklicht haben, nicht ein, weil die 
Unterfchiede der beiden proteftantifchen Glaubensparteien 
ihre volle Geltung behielten, Denn obwohl Kurfürft 
Sohann Siegmund im Sahre 1613 bei feinem Zurüd- 
tritte von dem Lutherthume der Goncordienformel ſich aus= 
drüdlic zur augsburgifchen Confeffion (freilich zu der in 
etlichen Punften überfehenen und verbefferten) befannt *) 
und König Friedrih Wilhelm I. in Gemäßheit feiner 
Unionsgedanfen im Sahre 1750 die Feier des Jubiläums 
der Uebergabe gedachter Eonfeffion an den Kaifer in ihrer 
urfprünglichen Geftalt den reformirten Kirchen nicht ans 
ders als den Lutherifchen zur Pfliht gemacht hatte, **) 
die Concordienformel aber, auf welche zunächſt die Reli— 
gionsveränderung des brandenburgifchen Kurhaufes fich 
bezog, bei den fihlefifhen Lutheranern, aus Beforgniß, 
diefelbe möchte dem Faiferlihen Hofe für eine Neuerung 
gelten, niemals zur fürmlichen Annahme gelangt war, 
fo hatten fi) doc im Laufe der Zeit die brandenburgi- 


*) Band VI. ©, 62, 

*) Sn dem diesfalfigen an beide Kirchen gerichtete Mandat vom 

; Iten Mai 1730 hieß es: Nachdem wir Gott dem Höchften 
zur Ehre und in dankbarlicher Erinnerung, daB deſſen himm- 
ide Güte das wahre und helle Licht des Evangelit feiner 
Kirhe durch die Reformation wieder aufgehen und fcheinen 
Yaffen, felbiges auch zu feiner Gläubigen Troſt und um die: 
felbe dadurd) zum ewigen Leben und aller Frommen unend: 
lien Geligkeit zu führen, noch immerhin gnädiglic erhält, 
als haben wir aus chriftlich Eöniglihem Gemüth für gut ge: 
funden, daß am 23ſten Juni das Gedächtniß der übergebenen 
augsburgifhen Gonfeffion in allen evangelifch=reformirten und 
Yutherifchen Kirchen unferer Lande feierlich begangen werden 
fol, Mylii Const. March. J. 2. ©, 250, N. CXXVII. 
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ſchen Reformirten eben fo wie die fchlefifhen Lutheraner 
in der Form und Materie ihres Lehr: und Glaubenswefens 
an ihre Keligionsgenoffen im übrigen Deutfchland anges 
fohloffen. Da die: NReformirten in dem unter Friedrich 
Wilhelm I. eingeführten Gebrauche des heidelberger Kate- 
chismus ) eine Stüße für ihre Ueberzeugung gefunden 
hatten, gleich derjenigen, welche Die Lutheraner im luthe— 
riſchen Katehismus befaßen, die darin enthaltene Faf- 
fung der Abendmahlslehre aber fich erfichtlih mehr der 
zwinglifchen als der urfprünglich calvinifchen näherte und 
die Richtung der Zeit, in Uebereinflimmung mit dem ur— 
fprünglichen Geifte des Galvinismus, der weiteren Ent- 
wicelung diefer Auffaffung günftig war, fo gewann all- 
mählig in den reformirten Gemeinden der entfchiedenfte 
Zwinglianismus die Oberhand, ohne daß hieraus irgend 
welche dogmatifche Streitigkeiten entftanden. Der kirch— 
liche Eifer der reformirten Orthodoxen beſchränkte fich dar: 
auf, von den gottesdienftlihen Gebräuchen und Einrich— 
fungen Alles entfernt zu halten, wodurd ein als. reiner, 
vernunftmäßiger und vornehmer betrachtetes Kirchenwefen 
dem nach) ihrer Meinung mehr für den großen Haufen 
der Ungebildeten beflimmten lutherifchen Cultus hatte 
gleichgeftellt werden können. *) Die lutheriſchen Geift- 


) Siehe Band X. ©, 245 in der Anmerkung und Refeript an 
das franzöfiihe Dber - Confiftorium vom Iten Novbr, 1717 
bei Mylius 1. c. 1.1. ©,530, N, XCVIM. 

*8) Sm Sahre 1766 erregte das Vorhaben einiger Mitglieder des 

Presbyteriums in Breslau, am grünen Donnerftag ein Paf- 
fiong- Oratorium in der reformirten Kirche aufführen zu Taf: 
fen, eine heftige Bewegung in der Gemeinde und mußte auf: 
gegeben werden, laut einer mir vorliegenden, damals in Drucd 
gegebenen Zufchrift an die Drthodoren der reformirten Ge: 
meinde in Breslau. 
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lichen fahen dies nicht ungern, weil die entfchiedene Ge— 
genfählichfeit der reformirten Kirchenlehre und Kirchen- 
form gegen die Iutherifche auch die Genoſſen der letzte— 
ren in der Anhänglichkeit an ihren Gottesdienft beftärkte, 
und den Gedanken nicht auffommen ließ, wegen einer 
höheren Gebührentare ihren Pfarrkirchen den Nüden zu 
wenden. | 

Eben fo forgfaltig wurde in den proteftantifchen Ge— 
bieten von dem bürgerlichen und kirchlichen Intereſſe über 
den Fortbeftand confeffioneller Meinungen in Betreff der 
Fatholifchen Kirchenlehre gewacht, um zu verhüten, daß 
nicht die in den Gemüthern der Menge errichtete Schei= 
dewand der Keligionen unterwühlt und dadurc der Um— 
ſturz der auf Iwietrahht begründeten Drdnung vorbereitet 
werde. Ein Streit, der im Sahre 1745 zu Hildesheim 
zwifchen den Evangelifchen und Katholifchen über die Frage 
entftand, ob die Fatholifche Verehrung der Heiligen von 
den Proteftanten richtig beurtheilt werde, führte, da ein 
evangelifcher Geiftlicher für die Fatholifhe Lehre in die 
Schranken trat und in Folge deffen von feiner Obrigkeit 
als ein Abtrünniger behandelt wurde, zur Erörterung der 
finatsrechtlichen Frage, ob der Kaifer befugt fey, einem 
evangelifchen Geiftlihen Schuß gegen die Anwendung der 
Kirchengewalt feiner weltlichen Obrigkeit zu gewähren. 

Der dafige Superintendent Winkler hatte in einer 
Paffionspredigt gefagt: „Wir haben allein Chriftum als 
unfern Mittler zu ehren, und ihm feinen andern Mittler 
an. die Seite zu feßen, wie die Papiften thun, fo Tieb 
uns unfer Heil und unfere Seligfeit if.” Er durfte 
dies wagen, weil die meift von Evangelifchen bewohnte 
Stadt zwar die Landeshoheit des katholiſchen Bifchofs, 
damals des Erzbifchofs und Kurfürften von Cöln, erkannte, 
übrigens aber bedeutende, der Reichsfreiheit nahe kommende 
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Rechte und auch ein eigenes Iutherifches Eonftftortum be— 
faß. Der zweite Fatholifche Domprediger, der Sefuit Is— 
verding, glaubte aber die Anfhuldigung nicht hinnehmen 
zu dürfen. Er erklärte, der Superintendent habe der ka— 
tholifhen Kirche etwas aufgebürdet, was fie nicht lehre, 
und forderte ihn auf, den Satz zu beweifen, daß fie 
dem einigen Mittler Chrifto die Heiligen an die Seite 
ſetze. Winkler führte, ohne fih in einen unmittelbaren 
Streit einzulaffen, zur Rechtfertigung feiner Behauptung 
in der Vorrede zu Paffionsbetrachtungen, unter welden 
er auch jene Predigt in Drud gab, mehrere Stellen fowohl 
aus Fatholifchen als proteftantifhen Schriftftelleen an, 
worauf ein Ungenannter in zwei an ihn gerichteten Send— 
fehreiben, die ſchnell auf einander im Druck erfchienen, 
die Fatholifche Lehre weiter vertheidigte und darthat, daß 
der wider fie erhobene Borwurf fie nicht treffe. 

Die öffentliche Meinung urtheilte fogleih, daß dieſe 
Bertheidigungsichriften feinem Fatholifchen Verfaffer ange: 
hörten, fondern von einem evangelifchen Stadtgeiftlichen 
Släfener herrührten, einem gelehrten, aber ehrgeizigen 
und flreitfüchtigen Manne, der fih um den Poften des 
Superintendenten vergebens beworben hatte und fowohl 
mit Winkler, der ihm vorgezogen worden war, und ſei— 
nen übrigen Amtsgenoffen als mit dem Magiſtrat in 
großem Unfrieven lebte, dagegen mit der Tatholifchen 
Seiftlichfeit in freundfchaftlicher Beziehung fland, und die 
Dombibliothef fleißig benutzte. Auch that fih derfelbe, 
obwohl er jene Sendfchreiben verleugnete, fehr bald als 
Anhänger der in denfelben aufgeftellten Grundfäße Fund, 
indem er nicht nur im gefelfchaftlihen Verkehr gleiche 
Veberzeugungen äußerte, fondern auch diefe in Predigten 
und Drudfchriften zuerft verftedt, dann offen wider Angriffe 
vertheidigte und Erwiederungen und Ausführungen zu 
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Gunften der Fatholifchen Kirchenlehre entgegenftellte. Als 
darauf Winfler bewies: der Sab, Daß die Katholifchen 
außer Chrifto mehrere Mittler annähmen, ftehe in den 
fombolifhen Büchern, namentlih in der Apologie der 
augsburgifchen Gonfeffion, und die Folgerung 309, daß, 
wer das Gegentheil behaupte, von der evangelifchen Kirche 
und ihrer Lehre fich abfondere und nicht mehr zu derfel- 
ben gehöre, zeigte Gläſener in einem ausführlichen Ge- 
genweife, daß die fymbolifchen Bücher zwar in der Ab- 
fiht verfaßt feyen, ein Zeugniß abzulegen von der Lehre, 
welche die evangelifche Kirche öffentlich befenne ſowohl 
zur Vertheidigung derfelben gegen ihre Feinde als zum 
Unterrichte ihrer Glieder, Daß wir aber, wenn wir weiter 
als auf die eigentliche Xehre gehen und alle dabei ange- 
führten Nebenfachen, gefhichtlibe Beziehungen, Redens— 
arten, Schriftſtellen, Citate aus den Vätern, Beweis— 
führungen und Anderes in dem dort gebrauchten Sinne 
nehmen und für göftlih und unfehlbar achten wollten, 
genöthigt feyn würden, ungewiffe, ja felbft ungereimte 
Dinge für wahr und unfehlbar zu halten, 

Er fand aber mit dieſer Aufftellung bei feinen Glau- 
bensgenoffen um fo weniger Eingang, als feine ander- 
weiten Streitigkeiten mit dem Magiftrat und feinen geift- 
fichen Amtsbrüdern ihren Fortgang behielten und die 
Bedeutung, welche jener theologiſche Handel ihm bei der 
fürftbifchöflihen Regierung und dem furfürftlihen Hofe 
in Cöln verfchaffte — vom letzteren erhielt er den Zitel 
eines Confiftorial= und Kirchenraths — mit der hieraus bei 
feinen Glaubensgenoffen ihm erwachfenden Ungunft feinen 
Hohmuth und Trotz gegen die Stadtobrigfeit fleigerte. 

Die geiftlihe Regierung befaß jedoch Feine Mittel, 
und wohl auch feinen allzugroßen Willen, ihm thätige 
Hülfe und Fraftigen Schuß zu gewähren: denn als er in 


so 


feinen weiteren Erklärungen den Magiftrat und den Su— 
perintendenten immer fchonungslofer behandelte, und. die 
Verfügungen, durch welche der erflere die Fortſetzung 
des Streites und den ferneren Drud von Streitfchriften 
zu hemmen fuchte, unbeachtet ließ, fufpendirte ihn der— 
felbe im Sahre 1746 mit Entziehung aller feiner Ein- 
fünfte von feinem Amte, und ließ ihm durch Stadtfol- 
daten den Weg zur Sakriſtei und zur Kanzel verfperren. 

Zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens machte der 
Magiftrat ein von der Suriftenfafultät zu Göttingen er- 
theiltes Reſponſum befannt, in welchem des theologifchen 
Streitpunftes Feine Erwähnung gefhah, fondern die 
Straffälligkeit des Gläfener darauf begründet war, daß 
derfelbe gegen feinen Superintendenten bei mehreren Vor— 
fommniffen die fchuldige Neverenz und Obfervanz unter- 
laffen, ) feiner Obrigkeit feinen Gehorfam geleiftet, die— 
felbe gröblich verläftert und durch zank- und ſchmähſüch— 
tige Schriften, dem Edicte Kaifer Karls VI. vom Sabre 
1715 entgegen, welches dergleichen Schriften, befonders 
den Geiftlichen und Predigern, in Drud zu geben unter- 
fage, Unruhen erregt habe, 

Gläſener appellirte fogleih an den Kaifer, an den 
er ſchon vorher (im Septbr. 1746) eine gedrudte Zu— 
fhrift mit einem ausführlichen Berichte über den wah- 
ren Urfprung diefer Streitigkeiten gerichtet hatte, und 
bat die hochftiftliche Negierung, diefe Appellation aufrecht 


*) Namentlich, daß er ſich den erforderlichen Befuchen und Eh— 
venbegleitungen entzogen, ihn ſtets nur Herr College oder 
Herr Doctor genannt, ein auf der Kanzel für denfelben ange: 
brachtes Pult eigenmächtig wegnehmen laſſen und als es auf 
Befehl des Raths wieder befeftigt worden, durch unangemef- 
jene Stellungen beim Predigen feinen Unwillen an dieſem 
Pulte ausgelaſſen. 
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zu erhalten und alle Epätlichfeiten gegen ihn bis zur Ent: 
fheidung des allerhöchſten Reichsoberhauptes zu verhin- 
dern; auch erließ die Regierung ein Abmahnungsfchreiben 
an den Magiftrat, aber ſchon die Form der Abfaffung *) 
ließ feinen Nachdrud erwarten; auch blieb das Refeript 
ohne folchen. **) 

Die Appellation an ı den Kaifer hatte einer der Bür— 
germeifter, dem fie durch den Notar mit Zeugen ins Haus 
gebracht worden war, durch feine Magd auf die Straße 
werfen und die Hausthür hinter dem Notar verriegeln 
laffen. In Wien wurde diefelbe an den Reichähofrath 
abgegeben. Ehe. aber diefer in der Sache Etwas ver- 
fügte, wurde von der fheologifchen und Suriftenfafultät 
zu Leipzig, an welche der Magiftrat die Sache gebracht 
hatte, am 2ten Suni 1749 die förmlihe Dienftentfeßung 
des Gläſener erfannt und fofort vom Magiftrat voll- 
sogen. 

Gläſener ** hierauf bei dem Könige von Polen 
als Kurfürſten von Sachſen wider beide Fakultäten 
wegen dieſes höchſt verfänglichen und verdächtigen Urtels, 
und begab ſich ſelbſt nach Wien, um die eingelegte Ap— 
pellation zu betreiben, brachte es auch dahin, daß der 


.*) Da wir erſehen, daß Ihr den Prozeß wider den Suppli— 
canten auf eine unerhörte und widerrechtliche Art mit der 
Erecution angefangen und ihm fogar den nöthigen Lebens— 
unterhalt für fich und feine Kinder entzogen, jo zweifeln wir 
nicht, She werdet während der Appellation, wenn folche, wie 
vorgegeben, richtig interponirt worden, mit unzuläßigen Atten- 
tatis an Euch zu halten, mithin denen Rechten nad) dergeftalt 

Euch zu betragen wiſſen, damit Ihr außer — 
geſtellt bleibet. 

**) Gläſener ſagt darüber in einer unter dem Titel: Beſcheidene 
Ablehnung der vermeinten Urſachen der Suſpenſion ꝛc. ganz 
kurz: Alle dieſe Vorſtellungen fruchteten nichts. 
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Keichshofrath nicht nur im Sanuar 1750 von dem Ma: 
giftrat zu Hildesheim Bericht in dieſer Sache erforderte, 
fondern auch die nad) der eingelegten Appellation: gefche: 
bene Dienftentlaffung für nichtig erklärte und für die 
Sache den Rechtsweg feftfeßte. Diefer Fortgang des Pro: 
zeffes wurde nun zwar durch den bald darauf erfolgten 
Tod des Gläſener außer Anwendung gefekt. Das Cor— 
pus in Negensburg hielt es ‚aber doch auf Betrieb der 
Kurhöfe Brandenburg und Hannover fürnöthig, in einer 
an den Kaifer gerichteten Vorſtellung vom Aten April 
1750 dagegen, daß der Reichshofrath ſich eines evange— 
lifchen Predigers annehmen zu Dürfen geglaubt, den dej- 
fen geiftliche Obrigkeit wegen Uebertretung der Kirchen 
ordnung habe beftrafen wollen, ernftlich zu proteſtiren. 
„Es werde unmöglich feyn, über der: Kirchendisciplin zu 
halten und die verderblichften Trennungen in der evan— 
gelifchen Kirche zu hindern, wenn dergleichen Feinen Auf: 
fchub leidende Sachen duch Prozeſſe, welche bei eines 
Menfchen Leben felten zu Ende gehen, aufgehalten wer— 
den können, und ein widerfpenftiger evangelifcher Geift- 
licher. der ‚Fatholifchen Obrigkeit ftarfer Protection fich ge— 
tröften könne, weil er einer ihr gefälligen Lehrſatz gegen 
feine. Glaubensverwandte vertheidige. Das. lebtere ſey 
um ſo weniger zu dulden, wenn gleich die Controverfe 
den Grund des Glaubens: nicht betreffe, weil derjenige, 
welcher fi als einen öffentlichen Lehrer beftellen laſſe, fo 
lange er das Lehramt führen wolle, nicht nach feinen Be— 
griffen, fondern den fombolifchen Büchern gemäß lehren 
müffe, welche die Kirche, zu der er fich befenne, als eine 
Hegel und Nichtfehnur angenommen. Zur Zeit, als die 
höchften Keichsgerichte eingefeht worden, habe man nicht 
daran gedacht, ihnen die Befugniß mitzutheilen, in geift- 
lichen Sachen und befonders darüber zu erfennen, ob ein 
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Pfarrer feines Amtes zu entlaffen und ob feine Lehren 
für rechtgläubig zu halten feyen. Diefe Gewalt fi) an- 
zumaßen, würde vor der Reformation ald eine Sünde 
der Laien angefehen worden ſeyn; nach der Reformation 
hätten zwar die Evangelifchen ganz andere Meinungen 
von der Kirchengewalt als die Katholifchen ‚gefaßt, jedoch 
leicht begriffen, daß fie fich der größten Gefahr ausfeken 
würden, wenn dergleichen Fragen, anftatt geiftlichen, welt- 
lichen katholiſchen Richtern überlaffen werden follten. 
Das Herfommen und die beftändige Praris fege außer 
Zweifel, daß man Feineswegs die Meinung, gehabt, die 
dem Papfte in der Fatholifhen Kirche zuftehende Gewalt 
in der evangelifchen dem Kaifer beizulegen, indem feit 
Errichtung der Confiftorien, des Keligionsfriedens und des 
weftfälifchen Friedens Feine Kirchenfachen mehr im Wege 
der Appellation an die höchſten Reichsgerichte gediehen 
und von diefen beurtheilt, fondern immer an die Con— 
fiftorien gewiefen worden.” *) 


) Schauroth I. S. 706, Das in den Actis hist. eceles. XI. 
XI. XIV. befindliche neuefte Verzeichniß der in diefer Streit: 
ſache erfchienenen Schriften enthält 55, die Fortfegung 24 _ 
Nummern. ine mir vorliegende Sammlung derfelben macht 
einen ftarken Quartband aus, reicht aber nur bis zum Jahre 
1746, | 
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Fünftes Kapitel, 


Wohrend es für proteſtantiſche Geiftliche gefährlich blieb, 
durch ein mildes Urtheil über Lehren und Einrichtungen 
der katholiſchen Kirche den Verdacht einer Befreundung 
mit derſelben auf ſich zu ziehen, kamen in mehreren ka⸗ 
tholiſchen Ländern bei der hohen Geiſtlichkeit Beſtrebun⸗ 
gen zum Vorſchein, die nach einer dem Proteſtantismus 
verwandten Reform der kirchlichen Dinge hinzuzielen ſchie— 
nen, indem umſichtige Biſchöfe den Mißverſtändniſſen und 
Mißbräuchen entgegen traten, zu welchen die Heiligen— 
und Marienverehrung, das Reliquienweſen, die Wallfahr- 
ten und ähnliche Stüde des Cultus Veranlaffung geben 
konnten und gaben. Ueberhebung diefer Außerlichkeiten 
und Nebenwerke des Gottesdienftes über die wefentlichen 
Beftandtheile und Zwecke des Firchlichen Lebens war vor 
der Reformation von eifrigen Kirchenobern und Theolo— 
gen vielfach getadelt worden;*) nach derfelben wurde fie 


* 3,8, in der (neuerdings neu herausgegebenen) Rede, die der 
Bifchof von Augsburg, Chriftoph von Stadion, ein treuer 
Anhänger des Kaifers und eifriger Verehrer des römischen 
Stuhls, im Sahre 1517 auf einer Synode zu Dillingen gegen 
die Mißbildung und Verunftaltung des katholiſchen Eultus 
gehalten hatte, Freimüthige Blätter von Pflanz 1843, 
Suniheft. 
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Durch die Reaction gegen den Proteſtantismus verſtärkt; *) 
unter dem Einfluſſe der im mittleren Europa wiederer- 
weckten Denfthätigkeit aber gewann das höhere Bewußt— 
feyn der Kirche von Neuem die Kraft, die Ausfchreitun- 
gen des auf das Aeußere und Bildliche gerichteten An— 
Dachtötriebes in die vom Geifte des Chriſtenthums gebo— 
tenen Schranken zu weifen. Der Proteftantismus: hatte 
hieran Feinen Antheil, vielmehr ging der Anftoß von Sta: 
lien aus, — veinem Lande, aus welchem er, nach) ven Vor— 
ftellungen, die im proteftantifchen Deutfchland über den 
vom römifhen Stuhl geübten Geiſtesdruck herrfchten, 
am wenigften erwartet werden Fonnte. Ein freifinniger 
Gelehrter, Ludwig Anton Muratori, (gebohren 1672) der 
zuerft Bibliothekar in Mailand, dann feit 1700 in Mo: 
dena war, und durch treffliche Sammelwerfe über das 
Alterthum und die Mittelzeit, befonders Staliens, einen 
großen literarifchen Ruf erwarb, legte nicht nur: in dies 
fen’ Werken dur Tritifche Behandlung der Kirchenge- 
fchichte eine ungewohnte Unbefangenheit an den Tag, 
fondern: ftellte auch. in mehreren philofophifch=theologifchen 
Schriften * Grundfäße auf, welde einen freien Geift 
athmeten, und zu der feit dem Schluffe des Tridenti- 
nums eingeſchlagenen Richtung im fichtbaren Gegenfake 
fanden. Unter Anderm wurde: darin die Verehrung der 
Heiligen, namentlich der heil. Sungfrau, für eine zwar 
gute und nüßliche, aber ungebotene und freiwillige" An: 
dacht erklärt, ‚die der nothwendigen und pflihtmäßigen 
Andacht an die Perfon des Erlöfers, ohne welchen Nies 


*) Band IV. ©, 282 u. 983. 

*) De moderatione ingeniorum in religionis negotio (unter dem 
Kamen Lamindi Pritanii). De naevis in religionem incur- 
rentibus. ‘Della forza dell’ intendimento umano. Della 
forza della fantasia umana. Esereizi spiritwali. 
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mand Etwas thun fönne, nicht gleichgeftellt werden dürfe, 
Das Anfehen, welches er in Rom bei mehreren Mitglie: 
dern des hohen Clerus genoß, und der Schuß, den ihm 
fpäter felbft Papft Benedict XIV. zu Theil werden ließ, 
ftellte ihn zwar gegen perfünliche Berfolgungen ficher, 
doch waren dieſe Anfichten begreiflicher Weife den zahl: 
reichen Pflegern des Heiligene und Mariendienftes, be⸗ 
ſonders den Mönchsorden, ſehr mißfällig. 

Noch unerwarteter, als dieſe Bewegung des kritiſch— 
hiſtoriſchen Geiſtes, welche ſpäter als Aufklärung bezeich— 
net worden iſt, aus Italien kam, war es, daß ſie im 
katholiſchen Deutſchland zuerſt in Salzburg bei demfel- 
ben Erzbiſchofe Leopold Firmian Gunſt und Schutz fand, 
der ſich durch Vertreibung ſeiner proteſtantiſch geſinnten 
Unterthanen bei den Proteſtanten einen ſo üblen Na— 
men gemacht hatte, und nun in Folge derſelben, wenige 
Sahre nach dem von ihm ausgeführten großen Acte der 
Unduldfamkeit, als Gönner und Beſchützer reformatoris 
cher Anfichten über Kirchenlehre und Gottesdienft mit 
den Eiferern unter feiner eigenen Geiftlichkeit in Zwie— 
fpalt gerieth. Einige falzburgifche Gelehrte und junge 
Männer von Adel, zum Theil Verwandte des Erzbifchofs, 
hatten ſich auf Reiſen in Stalien mit Muratori und 
deſſen Grundfäßen befreundet und wirkten nach ihrer 
Rückkunft für deren Verbreitung. Die Benedictiner, un 
ter denen die dafige Univerfität ftand, traten im Verein 
mit den Kapuzinern ihnen entgegen, befonders erhigten 
die lesteren das Volk und die Schuljugend durch Pre- 
digten, Schaufpiele und Schmähfchriften wider die Ges 
gner der heiligen Sungfrau. Bei Gelegenheit einer Pro— 
zeffion zu einem wunderthätigen Marienbilde vor der 
Stadt, hielt am 2ten Suli 1740 ein hochſtehender Geift- 
Vicher, Placidus Böden, Prokanzler der Univerfität, Kite 
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chenrath und Profeffor des Kirchenrechts, eine Predigt 
über die Worte: Siehe das iſt deine Mutter! in welcher 
er aus dem vierten Gebote die Verpflichtung, Die heilige 
Sungfrau anzurufen, als eine solche darzuthun ſuchte, 
welche nicht unterbleiben dürfe, ohne zu fündigen und 
ohne wer ewigen Seligkeit "werluftig zu werden. Das 
Concil zu Trident habe zwar nicht feftgeftellt, daß Diefe 
Anrufung nothwendig ſey, jedoch in das Glaubensbe— 
kenntniß den Satz aufgenommen, daß die mit Chriſto 
herrſchenden Heiligen verehrt und angerufen werden fol- 
len; unter diefen Heiligen aber’ gebühre der Mutter des 
Herrn der erfte Plab, und es gebe Fein gewifferes Zei— 
chen des bevorftehenden Unterganges eines Menfchen oder 
eines ganzen Landes, als wenn man aufhöre, zu ihr ſeine 
Zuflucht zu nehmen. *) 

Der Eindrud, den Diefe Predigt auf he Bichorer 
hervorgebracht hatte, wurde durch den Druck derſelben 
auf einen ‚weiteren Kreis ausgedehnt, und durch das an 
den Namen Muratori angelehnte Gerücht werftärkt, daß 
der Mann, bei dem die Gegner des Mariendienftes in 
die Schule gegangen, Urheber einer gottloſen Sekte fey, 
welche unter dem Namen: Freimaurer, ‘Damit umgehe, 
die Fatholifche Kirche zu untergraben. Da im Jahre 1738 
Papft Clemens XIL wider den aus England flammen- 
den, in Kurzem über das mittlere ‚Europa verbreiteten 
Berein der Freimaurer, der in der That darauf ausging, 
die Unwirkfamkeit der Firchlichen Lehren und Gebräuche 
durch moralifhe Grundfäße und gefellige Formen zu er- 
feßen, in einem Breve feinen Abſcheu ausgefprochen hatte,**) 


*) Die Predigt ift abgedruckt in Actis hist. eccl. v1. (ad1743) 
©, 810 — 846, 
**) Giehe Band X. S. 315. 
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fo. hielt e8 Muratori auf die ihm zugebrachte Kunde von 
den Vorgängen in Salzburg und von dem damit zufams 
menhangenden Gerücht, daß er der Stifter der Freimau— 
ver fey, für gerathen, in einem an den Syndifus der da— 
figen Univerfität gerichteten Schreiben, die leßtere Angabe 
für ein lächerliches Mährchen zu erflären, da Sedermann 
wiffe, daß die gedachte Geſellſchaft in England entftan- 
den und von dort nad Franfreih und Stalien überge- 
sangen fey. Er habe mit derfelben nichts zu fchaffen, 
und wer ein Anderes meine, fey verrüdt.*) Was aber 
den ihm gemachten Vorwurf anbetreffe, daß er ein Ges 
gner der Verehrung der Heiligen und der heiligen Sung- 
frau fey, fo habe er in feinem Buche über das Maaß— 
halten der Geifter gerade dafjelbe behauptet, was die ka— 
tholifche Kirche auf dem Concil zu Trident zu glauben 
vorgefchrieben, daß die gedachte Verehrung gut und nüß- 
lich fey. Wer aber die Anrufung der heiligen Sungfrau 
für nothwendig zur Seligfeit erfläre, der bringe ein neues 
Dogma in die Kirche, welches ihrem Geifte und ihrer 
Lehre gänzlich entgegen fey, da fie nicht zwei fondern nur 
Einen Erlöfer anerfenne, Ein ſolcher werde nicht gewahr, 
wie unvorfichtig er den Kebern zur Verfpottung und Bes 
fhuldigung der Fatholifhen Kirche Anlaß an die Hand 
gebe. Dabei bemerkte er, daß er mitten in Italien und 
unter den Augen des römischen Stuhls lebe, und daß 
noch Fein Gelehrter an feiner Lehre Anftoß genommen, 
noch Feines feiner Bücher von einem Decret der heiligen 
Gongregation betroffen worden fey, daher er fragen müffe, 
weshalb gerade die Salzburger wider ihn loszögen. Sn 
feiner Antwort wies der Rector der Univerfität, Pater 
Gregorius Horner, die Befchuldigung, dag man ihn 


*) Si quis aliter sentit, liceat mihi dicere; ille in sanit. 
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(Muratori) als Urheber der Freimaurer angegeben, als 
ungegründet zurück, tadelte aber die Geringſchätzung, mit 
welcher derfelbe in feinem Buche über das Maaphalten 
der Geifter von einer fo wichtigen Lehre gefprochen, und 
bemerkte, daß wenn auch in Salzburg Fein befferes Wif- 
fen, Fein größerer Eifer und Feine volfommnere Fröm— 
migfeit als in Rom oder in ganz Stalien anzutreffen fey, 
daſſelbe dennoch in der Verehrung der heiligen Sungfrau 
hinter feiner anderen Stadt oder Provinz zurüdftehe, in= 
dem man fich dafelbft fchon im Sahre 1697 durch einen 
feierlichen Eid zur Vertheidigung der unbefledten Em— 
pfängniß verpflichtet habe. Es fey zu bedauern, daß 
jest zu dem edlen Studium der Kritif Sünglinge berufen 
würden, ehe fie ein gründliches Wiffen erworben, Daß 
über Geheimniffe des Glaubens von weltlichen Perfonen, 
ja fogar vor Frauen disputirt, und das Maaßhalten ver 
Geiſter nicht beobachtet werde, um die Katholifchen vor 
ärgerlichen Streitigkeiten unter einander zu bewahren. 
Sn Salzburg fey es in Folge deffen dahin gefommen, 
dag man fi in den Schenken über den Titel der Mut- 
ter der Barmherzigkeit, über die Zuverläßigkeit der con= 
fecrirten Hoftie oder des confecrirenden Priefterd geftrit- 
ten habe. Uebrigens hätte er (Muratori) ſich nicht wun— 
dern dürfen, wenn fein Schreiben ohne Antwort geblie— 
ben wäre, da er dafjelbe an einen ungenannten Syndikus 
der Univerfität gerichtet und nicht einmal zugefiegelt habe, 
fo daß es vorher in der ganzen Stadt herumgetragen 
worden und an ihn zuleßt gelangt fey, was gewiß unter 
Männern nicht geziemend erfcheine. *) 
Snzwifchen hatte der Erzbifchof den weiteren Ver— 
Fauf der Predigt für den Mariendienft unterfagt und die 


) Beide Briefe find abgedruckt in Actis hist. eccl, ad 1743 
vu S. 76 u f. 
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vorhandenen Exemplare wegnehmen laſſen, auch (am 
23ſten Septbr. 1740) alles weitere mündliche und ſchrift— 
liche Disputiren über diefe Streitfrage‘ bei höchfter Uns 
gnade unterfagt*) und geboten, ſich in Betreff derfelben 
lediglich an die Lehre des Zridentinums ohne Ab= oder 
Zufaß zu halten, Diejenigen Eiferer, die fich diefem Ber 
fehle nicht fügten, wurden von der Univerfität entfernt; 
Böcken ging in ein Klofter. Einige Prediger, die auf den 
angeblichen Freimaurer am lauteften gefcholten, und felbft 
den fürftlihen Minifter und Günftling von RAU nicht 
verfhont hatten, mußten auf der Kanzel widerrufen. 
Dagegen erlaubte der Erzbifhof im folgenden Sabre, 
daß ein Gelehrter aus Trient, Gafpari, eine Gefchichte 
und Beurtheilung dieſes Streites befannt madte, in 
welcher die unterdrüdte Partei mit erasmiſchem Witze 
verhöhnt wurde. **) 

Auf dieſe auch bei andern deutſchen Biſchöfen in 
Prälaten hevvortretenden Bemühungen, die Lehre und 
den Gottesdienft der Eatholifchen Kirche von den fchola- 
ftifchen und mönchiſchen Zuwüchfen zu reinigen, welchen in 
den lekten Sahrhunderten Die Reaction gegen ben Pro— 
teftantismus erneuertes Leben gebracht hatte, blieb es 
nicht ohne Einfluß, daß ein Mann mit gleicher Neigung 
für Eritifche und Firchengefhhichtlihe Unterfuchungen auf 
dem päpftlichen Stuhle faß. 

Benedict XIV., vorher Profpero Lambertini, der am 
17ten Auguft 1740 zum Papft erwählt wurde, hatte mehr 
die Denfungs- und Handlungsweife eines gelehrten und 


) Ebendafelbft ad an. 1741 V. ©. 156, 

**) Adsıcıdaiuovog Yılopwucis Vindieiae adversus sycophan- 
tas Juvavienses. Coloniae 1741. Derfelbe wurde nachher 
zum falzburgifchen Hiftoriographen ernannt und fchrieb als 
folcher eine Geſchichte der proteftantiichen Auswanderung. 
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rechtfchaffenen  Geiftlichen und Tiebenswürdigen Privat- 
mannes als eines großen geiftlichen und weltlichen Für: 
ſten. Obgleich er die Regierungsgefchäfte fleißig bejorgte, 
fand er doc wenig Gefallen an denſelben; er pflegte 
wohl, wenn fie ihn allzu fehr beläftigten, zu fagen: fie 
werden mich noch umbringen. Dabei war er äußerſt 
herablaffend, leutfelig und gutmüthig. Es war nichts Un- 
gewöhnliches, daß er mit einem Stode in’der Hand, nur 
von feinem Hausprälaten begleitet, in den Straßen Roms 
herumging. *) As Voltaire im Sahre 1745 feine Tra— 
gödie Mahomet ihm — dem DOberhaupte der wahren Re— 
ligion ein Werft gegen den Stifter einer falfchen und 
barbarifchen Secte — zueignete, antwortete er (am I9ten 
September 1745) dem geliebten Sohne mit Erfheilung 
des apoftolifchen Segens freundlich und dankend mit der 
Berficherung, daß er diefe fhöne Zragödie mit Vergnüs 
gen gelefen, ohne jedoch auf den Inhalt derfelben einzus 
gehen. **) 


*) Schrökh's Kirchengefchichte feit der Reformation, Band VI. 
©, 464, | 

**) Da Voltaire zwei Tateinifche Herameter für das Bildnig 
des Papftes gemadyt hatte, ließ diefer ſich dafür in feinem 
Antwortfchreiben über die Quantität des darin vorkommenden 
Pronomen hie aus, was Voltaire veranlaßte, nochmals an 
ihn zu fchreiben, Diefe Eorrefpondenz ift abgedrucdt in Oeu- 
vres de Voltaire tom. IH. im Vorbericht zum Mahomet. — 
Auch ein wittenbergifcher Profeffor Bofe, richtete im Jahre 
1749 ein Schreiben an Benedict XIV., und als er vom Staats: 
fecretär Valenti eine freundliche Antwort erhielt, machte er 
diefelbe nicht nur in den Gelehrten Zeitungen bekannt, fon: 
dern rühmte auch in einer bei Uebernahme des Rectorats gez 
haltenen Rebe die ihm widerfahrene Ehre, und die Groß— 
muth des Papftes, daß er an einen der feit 232 Fahren für 
die Nachfolger Petri und die römifche Curie fd unangenehm 
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Der Weltverftand des Sahrhunderts Fam dem Papfte 
aber noch in anderer Weiſe als in den Zuvorfommniffen 
feines - wißreichften Wortführers nahe. Mehrere katho— 
liſche Fürſten, die mit Voltaire in. feiner Verbindung 
ftanden, zum Theil fogar feine Firchenfeindlichen Grund 
fäße verabfcheuten — der König Karl von Neapel, der 
Kaifer Franz ald Großherzog von Toskana, endlich (im 
Sahre 1752) die Kaiferin Maria Therefia, — ftelltenan 
den heiligen Stuhl den Antrag, einen großen Theil der 

gewordenen Wittenberger in fo verbindlicher Weife habe ſchrei— 
ben laſſen. Die theologifche Fakultät nahm dies: fehr. übel, 
und. als verlautete, daß Boſe als Decan der philofophifchen 
Fakultät ein mit Lobſprüchen auf den. Papft-angefülltes Pro- 
gramm nad) Rom ſchicken wolle, richtete fie deshalb eine Be— 
Ihwerde an den afademifchen Senat, „Die Fakultät habe 
fhon früher Urſache gehabt, wider das höchſt unbedachtfame, 
dem auf die Glaubensbücher, befonders auf die Articulos 
Smalcaldicos abgelegten theuern Religiongeide offenbar ent: 
gegenlaufenden Verfahren des Prof; Bofe fich zu regen, habe 
es jedoch feiner eigenen Verantwortung bei Gott überlaffen 
wollen, in der Hoffnung, daß fein Beichtvater Amts- und Gewif: 
fens halber ihm feines Vergehens wegen nöthige Erinnerung 
thun werde. Nachher fey bei Auswärtigen das Gerücht er: 
Thollen, daß in Wittenberg, in der afademifchen Kirche, wer 
nige Schritte von der Aſche Luthers, dem Papfte ein Pane— 
gyrikus gehalten worden, und nun wolle Bofe gar demfelben 
die bevorftehende Magifterpromotion befannt machen ꝛc.“ Bofe 
hatte unterdeß fein Programma de Sesostridis,  Augusti et 
Benedicti XIV. Obelisco zur Genfur an den Kirchenrath nad) 
Dresden geſchickt. Er befam die Weifung, daffelbe behörigen 
Drtes zur Genfur einzureichen, worauf die Fakultät verlangte, 
daß fowohl aus dem Zitel des Papſtes als auch aus 
dem Programm felbft alle Lobſprüche defjelben weggeftrichen 
würden, was noch zu weiteren Händeln Anlaß gab: Der 
Druck des Programms unterblieb, Acta hist. eceles. VI 
756 — 788, BUBEN? 
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firchlichen Feiertage abzufchaffen, um dem Volke mehr 
Zeit zum Arbeiten zu gewähren, und Benedict hielt e3 
fürsangemeffen, diefem Antrage mit der Beftimmung zu 
willfahren, daß an den abgefchafften Feiertagen nur eine 
Mefje gehört werden: folle, übrigens aber wie an Wer: 
feltagen gearbeitet werden folle, Die Verminderung traf 
fogar die zweiten und dritten Feiertage des Dfter- und 
Pfingftfeftes. Der Papft fußte im Eingange feines Breve 
auf einen Ausfprud) Leos des Großen, daß, wenn einige 
firchlihe Anordnungen in Feiner Weife aufgehoben wer: 
den Fönnten, dagegen viele andere, theild nach Verſchie— 
denheit der Zeitalter, theils nach obwaltenden Umftänden 
zu mäßigen erforderlich fey,: wobei nur: ftet3 das Eine 
zu beachten, daß nichts: den evangelifchen Vorfchriften und 
den Decreten der heiligen Väter zuwider laufen: dürfe, 
Zu den Anordnungen der zweiten Art rechnet er die Feft- 
tage, und in Betreff derfelben brachte der heilige Stuhl 
nach feiner väterlichen Liebe gegen alle Chriftgläubigen 
gewohnter Weife feine höchite Gewalt zur Anwendung, 
weil dasjenige, was zum Wahsthum der Frömmigkeit 
eingefeßt worden, nachdem die Liebe in den Herzen vieler 
erkaltet jey, theild zum Müßiggang und zur Schwelgerei 
gemißbraucht, theils im Drange der Lebensnoth mit Ver: 
lekung des Gewiffens verabfaumt: werde, *) Aber Diefer 
päpftliche Neformationsact fand weder bei dem Volke 
noch bei: der «Geiftlichkeit Beifall, - Ohngeachtet derfelbe 
im Defterreichifchen mit der ausdrüdlichen Feſtſetzung be— 
kannt gemacht wurde, daß an den abgeſchafften Feierta- 
gen Feine: Frohndienfte gefordert: werden dürften, ſo er- 
blickte doch der große Haufe’ in der Vermehrung der Ar⸗ 


44) Die päpſtlichen im Weſentlichen gleichlautenden Breve ſind 
abgedruckt in Acta hist. ecel. XV. S. 907 u f. 





beitötage fo wenig eine Wohlthat, daß in Wien darüber 
Unruhen entflanden und der Erzbifchof Zrauthfon, der 
die Neuerung befördert und in einem eigenen Hirtenbriefe 
empfohlen hatte, bei der Bevölkerung der Hauptftadt in 
eben fo große Ungunft gerieth als er bei der Kaiferin in 
Gunſt ftand. In Rom felbft war man über die Zweck— 
mäßigfeit der Maaßregel mit dem Papfte nicht durch: 
gängig einverftandenz; gerade der gelehrte Kardinal Quirini, 
der feinen Ruhm in wifjenfchaftlicher Annäherung an bie 
Proteftanten fuchte, fchrieb ein eigenes Bud) für die Bei- 
behaltung der Fefttage, und obwohl andere zu feiner Wi: 
derlegung auftraten, hielt es der Papft für das Gera— 
tbenfte, den für die Würde. der Kirche mißlichen Streit 
durch ein Decret, daß weder für noch wider die Sache 
gefchrieben werden folle, abzufchneiden. *) 

Auch für das Breslauifche Bisthum wurde ein — 
vom 28ſten Januar 1754 erwirkt, in welchem der Papſt 
auf die Vorſtellung des Biſchofs, daß in der Stadt und 
dem Bisthum Breslau Leiden und Drangſale durch das 
Unglück der gegenwärtigen Zeit ſehr gewachſen und die 
beklagenswerthen Bewohner, zumal die, welche im Schweiß 
ihres Angeſichts ihr Brodt eſſen, oft genöthigt ſeyen, 
wider Willen die Feiertage zu verabſäumen und durch 
Handarbeiten ihr Brodt zu erwerben, beſtimmte, daß 
künftig nur die Oſter- und Pfingſtſonntage und die Sonn: 
tage durch ganze Jahr, der Weihnachtätag, das Neu— 


*) Bullarium Rom. tom. XV. p. 283. Den hierbei mittelbar 
: aud) gegen ihn felbft gerichteten Zabel berührte der Papſt mit 
den Worten: : Quaecunque circa nostram agendi rationem 
dieta et scripta palam nobis observanda offerebantur, ea 
nec audire voluimus, sed testimonio conscientiae nostrae 
eontenti illa omnia vel negleximus vel nimio contenden- 

trum ardori condonavimus. 


jahr, der Tag Epiphanias, der Himmelfahrt, des Frohn- 
leihnams, fünf Marientage, der Tag Peter und Paul, 
Allerheiligen und: das Feſt des Schußpatrons jedes Or— 
tes, lebteres jedoch nur von den Inwohnern, in der von 
der Kirche angeordneten Weife gefeiert, an allen übrigen 
Feiertagen aber den Gläubigen nach Anhörung der Meſſe 
alle: arbeitlihen Berrichtungen geſtattet feyn ſollten. *) 
Einige Wochen fpäter (unter dem 12ten März 1754) 
wurde durch ein Fünigliches Edict auch für die Evange— 
lifchen beider Confeffionen verordnet, nur noch die drei 
Hauptfefte, Weihnachten, Oftern und Pfingften, die vier- 
teljährlihen Bußtage, den grünen Donnerflag und Char: 
freitag, den Himmelfahrts- und den Neujahrstag, wie bis- 
her zu feiern, den Michaelistag und den heil. Dreifönigs- 
tag auf die folgenden Sonntage zu verlegen, alle übri- 
gen Feft- und Apofteltage nicht weiter öffentlich zu be: 
gehen. **) 

Bei den Katholifchen wurde dieſe päpftliche Neuerung; 
wie aus wiederholten Erinnerungen der Kandesbehörde an 
das geiftlihe Amt zu erfehen ift, nicht viel beachtet und 
in Betreff der zu den drei Hauptfeſten gehörigen zweiten 
und dritten Feiertage um fo weniger befolgt, als die 
Evangelifchen  diefelben nad) dem Föniglichen Edicte be— 
hielten, folglich Firhlicher als die Katholifchen feyn durf— 
ten. Die Evangelifchen fanden fich jedoch hierdurch für 
ven Berluft der vielen Apoftel- und Marientage, die fie 
bisher gleich den Katholifchen gefeiert hatten, nicht ent- 
ſchädigt, und der erſte lutheriſche Geiftlihe in Schlefien, 


) Nachtrag zur Kornſchen Edictenfammlung mit den Verord— 
nungen von 1754 u. 55, Band V. ber ganzen Sammlung 
N. CX. S. 582. Das Breve ift Tateinifch und deutfch mit der 
biihöflichen Firma der Bekanntmachung —— abgedruckt; 
*) Ebendaſelbſt ©. 592 u f. 
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der breslauiſche Kirchen und Sculen-Infpector Burg, 
der zugleich geiftlicher Rath. beim Föniglichen Ober= Eon 
fiftorio war, übernahm es, bei dem Könige für Beibehal- 
tung der durch das Edict aufgehobenen Feiertage vor: 
ftellig zu werden, im merfwürdigen Gegenfake zu der Für: 
derung, welche vom Bifchofe und vom Papſte der Auf: 
hebung geleiftet worden war, Freilich konnte Burg nad) 
dem Standpunkte feiner Confeſſion Feine zureichenden 
Gründe beibringen. Der Farbenglanz der Künfte, mit wel- 
chem vormals die Kirchenfefte das öffentliche Leben verſchö— 
nert hatten, war auf den Gebieten des Proteflantismus ers 
fofchen, die heitere Feier derfelben weltlichen Beluftigungen 
gewichen, dem Cultus der Marien- und Heiligenfefte mit 
dem bezüglichen Theile der Liturgik fein Schmud und mit 
der Legende der für die Predigten an diefen Feften geeignete 
Gefhichtsftoff genommen. Indeß waren in den lutheri= 
fhen Hauptfirchen zu Breslau in Folge von Abkomme 
niffen, welche bald nad der Neformation, zur Zeit des 
Schwanfens der Firhlichen Verhältniffe, der Magiftrat 
mit dem Bifchof getroffen hatte, mehrere altkirchliche Ge— 
brauche und gottesdienftliche WVeranftaltungen im Gange 
geblieben, welche an Feinen age ein Schweigen vor dem 
Herin eintreten ließen, nach alter Art Gelegenheit zu täg- 
lichem Kirchenbefuche gewährten und für den Wunſch, 
die herkömmlichen Fefte zu behalten, einen Anhaltspunkt 
darboten. Der König wies aber die Gründe des Wort: 
führers in. einer ausführlichen Vorbeſcheidung zurück. 
„Sefeße werden in Beziehung auf den größten Theil ges 
geben, um den bei der Menge eingerißnen und weiter 
einreißenden Mißbräuchen vorzubeugen. Die Beforgniß 
eines Uergerniffes, welches von den Evangeliſchen den 
Katholifchen gegeben werden würde, wenn. erftere die den 
(eßteren übrig gelaffenen Fefttage nicht mitfeierten, ſon— 
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dern ihrer Arbeit nachgingen, werde eben nicht viel be— 
deuten, nachdem eines Theil den Katholifchen durch das 
nicht ohne Mühe erlangte päpftlihe Breve die Augen 
über den Schaden der zu vielen Pleinen Feſt- und Feier- 
tage geöffnet worden, andern Theils aber, wenn einiges 
Aergerniß wider Verhoffen eintreten ſollte, ſolches ſodann 
nicht anders als ein ſelbſt genommenes anzuſehen ſeyn 
würde, dergleichen in keinen Gelegenheiten gänzlich zu 
vermeiden ſtehe. Die Mildthätigkeit guter Herzen für die 
Armen werde durch die Minderung der Feiertage gar nicht 
gehindert werden. Sachen, die täglich oder öfters ge— 
ſchehen, werden bald zur Laſt oder wenigſtens gleichgültig. 
Ueberdem werde es den evangeliſchen Kirchen und Bet— 
häuſern allemal frei bleiben, auch bei den Wochenpredig- 
fen für die Armen und für die Unterhaltung der Bethäu— 
fer öffentlich zu ſammeln.“*) 

Noch größere VBerwunderung als das Verfahren des 
Papſtes in Betreff der Feiertage, erregte bei den Prote- 
ftanten Geift und Ton der Bulle vom 15, Mai 1749, 
durch welche derfelbe für das folgende Sahr das Firchliche 
Zubelfeft verfündigte und alle Gläubige einlud, zur Ges 
winnung des Subelablaffes nah Rom zu eilen, um mit 
eigenen Augen zu fihauen, wie die Hoheit diefer Welt 
vor der Religion gebeugt, und das alte irdifche Babylon 
- in eine neue himmlifche Stadt umgewandelt, nicht mehr 
zur Berftörung, fondern zur Erbauung der Völker und 
Reiche wirffam fey. „O möchte es uns gewährt feyn, 
hieß es dabei, auc andere zur Einigfeit des Fatholifchen 
Glaubens zurüdkehren zu fehen und diejenigen mit euch, 
Geliebte, umarmen zu dürfen, die einft mit uns in Ge— 
meinfchaft des Glaubens und Umgangs geflanden, vor- 


Tiedes merfwürdigfte Jahrestage Schlefiens I. ©. 346. 
XI. Bd. 7 
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längft durch teuflifche Lift betrogen und aus dem Haufe 
der gütigften Mutter gefchieden, bis auf den heutigen 
Tag von Weiten ftehen und ihre Ohren verftopfen, um 
die Stimme der freundlich Rufenden nicht zu hören! Aber 
hören fie etwa Diefelbe nicht? Sehen fie etwa nicht ein, 
in wie mancherlei nichtigen Srethümern fie umbergetrie- 
ben werden,, feitdem fie den Glauben der Väter verlaf- 
fen und der Willkühr menfchlicher Meinungen ſich hinge— 
geben haben? Ach, es find viele unter ihnen, denen dies 
gar nicht verborgen ift und die felbft nicht läugnen, daß 
der Grund der eigenen Secte wankt und das darauf geſetzte 
Gebäude bei der geringften Berührung umflürzen muß. 
Aber beflagenswerther Weife hat nunmehr eine ſchlimme 
Sorglofigfeit um das, was Gottes ift, die Gemüther er= 
griffen, fo daß fie das Licht der Wahrheit und die Stimme 
ihres Gewiffens verrathen und als Feinde nicht ſowohl 
der Eatholifchen Kirche ald ihrer eigenen Seelen e3 zu er- 
fahren verfchmähen, wie fie Gutes thun und die rechten 
Wege des Herrn finden follen.” *) 

Auch in einem Hirtenbriefe des Erzbifhofs Trauth— 
fon von Wien**) wurde den Geiftlihen eine Behand- 
lungsweiſe der chriftlichen Lehre als die rein Fatholifche 
empfohlen, welche, nach der Meinung der Proteftanten, 
aus der Fatholifchen Kirche verbannt war. „Sn den trüb- 
feligen Zeiten, da die Kirche in Deutfchland fo ſchmählich 
gefpalten worden, habe man es den geiftlichen Rednern 
zum Vorwurfe gemacht, daß fie meiftens von Heiligen, 
vom Ablaß, von Rofenkränzen, von Bildern, von Um: 


*) Bullarium Rom. XVII. p. 70. Peregrinantes a Domino 
et futuram Civitatem patriam nostram inquirentes.. 


+), Vom lſten Sanuar 1752 lateiniſch und on in Actis hist. 
eceles. XV, ©, 916 u; f. 
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gängen und andern dergleichen Mitteldingen geredet, von 
Chriſto aber und den eigentlichen Glaubenswahrheiten faſt 
gar nichts gefagt. Diefe falfche Richtung habe fich jekt 
wieder erneuert. Man predige von den Heiligen und 
fchweige von dem Allerheiligften, man preife Gnadenbil- 
der an und vergeffe Ehriftum, die Quelle der Gnaden, 
man erhebe die Abläaffe und Brüderfchaften, und feße das 
Nothwendige, die Gebote Gottes und der Kirche, Die 
Lehre von Chriſto und feinem Verdienfte, von der Barm- 
berzigfeit und Gerechtigfeit Gottes, von der Buße, von 
der Sünde, vom Glauben, von der Liebe und von der 
Hoffnung bei Seite.” Wie der Erzbifchof dies rügte und 
eindringlihe Ermahnungen und Vorſchriften zu erbaus 
licher Predigtweife ertheilte, fo ſprach er auch ernften Ta— 
del über folshe Prediger aus, welche theild durch Schmä— 
hungen auf die Regierung und deren Werordönungen, 
theils (im Gefhmad des Pater Abraham a Sancta Clara, 
den er jedoch nicht nannte) durch Poffen, theatralifche 
Scherzreden und unziemlihe Wißeleien ſich Zuhörer zu 
verfchaffen fuchten. 

 Diefer Hirtenbrief machte bei den Proteftanten fehr 
verfchiedene Eindrüde, indem einige meinten, er fey dar- 
auf berechnet, leichtgläubigen Leuten den Unterfchied der 
Keligion gering zu machen und den Abfall zu befördern; 
andere aber den Gefinnungen des Erzbifchofs zwar volle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen, Dagegen aber behaupte- 
ten, was derfelbe bezwede, flimme weder mit den Grund- 
ſätzen noch mit der Praris der Fatholifchen Kirche überein, 
fey in der proteflantifhen Kirche fhon verwirkliht, und 
brauche nirgendwo anders gefucht zu werden. Katholifche 
Apologeten räumten dies ihrerfeitS nicht ein, fondern ent- 


*), Acta histor, eccl. XV. ©, 961, 
7* 
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gegneten, wenn die Proteftanten die Grundfähe des Erz- 
bifchofs für proteftantifche erklärten, fo müffe man anneh- 
men, daß die Proteftanten fammtlich Fatholifch geworden, 
da jene Grundfähe uralte und acht Fatholifche feyen. *) 


*) Acta hist. eceles. XVII. ©, 1008 u. f. 


Schftes Kapitel, 


Der Anerkennung diefes Standpunktes der Fatholifchen 
Bildung im füdlichen Deutfchland trat aber bei dem pro= 
teftantifchen Theile der Nation auf eine lange Folgezeit 
die Thatfache entgegen, daß der feit dem Anfange des 
Sahrhundert3 aus der Uebung gefommene Herenprozeß 
damals in einem füddeutfchen geiftlihen Fürftenthume 
wieder auftauchte, indem eine fiebzigjahrige Subpriorin 
des Klofters Unterzell bei Würzburg, Emma Renata Sen: 
gerin, wegen angefchuldigter Zauberet am 2lften Sunt 
1749, nad) vorgängiger Enthauptung, in Würzburg ver- 
brannt wurde, Diefer Scheiterhaufen ließ darum einen 
bleibenden Eindrud zurüd und erlangte eine große hifto- 
rifche Berühmtheit, weil er die lange Reihe von Opfern 
befchloß, welche der Zauber und Herenglaube, nicht mil- 
der als der verabfcheute Molochdienft der femitifchen Völ— 
fer, vornehmlich in Deutfchland gefordert und erhalten 
hatte, Diefer Schluß heftete im Urtheile des Sahrhun- 
dertS der hierbei betheiligten Kirchenpartei einen un— 
auslöfhlichen Fleden an, weil Niemand daran erinnerte, 
daß in den proteflantifchen Ländern das Herenver- 
brennen wenigftens mit gleichem Eifer ald in den ka— 
tholifchen betrieben, und daß der ganze Wahnglauben 
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zuerft von Mitgliedern der Fatholifchen Geiftlichkeit beftrit- 
ten worden war. Der von Thomaſius und mehreren Eng- 
ländern, Wagftaff, Webfter und Hutdhinfon, zu Anfange 
des achtzehnten Sahrhundert3 aufgenommene Kampf ge- 
gen denfelben hatte bei den Wortführern der Iutherifchen 
Orthodorie in Dresden heftigen Widerfpruch gefunden,*) 
und obwohl der letztere allmahlig verftummte, fo vermochte 
doch der gelehrte Proteflant, welcher in einer Firchenhifto- 
rifchen Zeitfchrift das würzburger Ereigniß tadelnd anzeigte 
und hierbei vom Standpunkte der erftarften Vernunft 
dem Thomaſius und feinen Schülern Beifall -zollte, Fein 
theologifches Votum aus feiner Kirche der Meberzeugung, 
nach welcher die Nichter in Würzburg verfahren waren, 
entgegen zu ftelen.**) Uebrigens erlitt die als Here ver— 


*) N, Geſchichte der Deutfchen, Band IX. S. 574 us f. 

**) Acta hist. ececles. XIII. ad 1749, ©, 363. Daß diefe Ueber: 
zeugung eben damals bei proteftantifchen Geiftlichen noch eben 
fo ſtark als bei den Eatholifchen Richtern der Renata Senge— 
rin war, ergiebt fi) aus einer Predigt des Diakonus Rinder 
zu Apolda im Weimarfchen, welche derfelbe auf das Gerücht 
eines in Apolda vorgefommenen Zauberwerfes im Sahre 1748 
zu Sena druden ließ unter dem Zitel: Eine Here nad) ihrer 
gräßlichen Geftalt und gerechten Strafe, ftellete in nachmittägi- 
ger Sonntagspredigt den 17ten November 1748 aus einem be= 
fonders dazu ausgewählten Zerte 2, Mof, 22, 15 vor und 
- gabs nad) wahrhaftigem Bericht der Sache zum Drud, Soh- 
Chr. Rinder, jesiger Diakonus und Geelforger an der Ges 
meinde Jeſu Chriſti daſelbſt. Er behauptet darin die Noth: 
wendigfeit des Herenverbrennens, und verwirft als confequen- 
ter Lutheraner die milderen von den Jeſuiten angewandten 
Berfahrungsweifen., „Es find Einige von Euch auf den ein= 
fältigen Wahn gerathen, als Eönnten die Sefuiten alle Teu— 
felöbezauberungen heben. Aber wer hat Euch das Ding weiß 
gemacht? Dies und ihr gefammter Kram von Wundern gez 
hört unter ihre felifamen a Allgemeine en 
tung vom Sahre 1840 N. 50. 
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urtheilte Nonne ihre Strafe nicht fehuldlos, indem ſich 
aus den über diefen Prozeß befannt gewordenen Berich- 
ten *) ergiebt, daß fie nicht nur einen fträflichen Unfug 
mit: boshaften Duaälereien und Spufereien im Klofter 
getrieben, fondern auch durch Bereitung und Einmifchung 
finneberaufchender SKräuterfäfte mehrere ihrer Mitſchwe— 
ſtern in einen Zuftand von Wahnfinn verfeßt hatte, der 
für Befeffenheit gehalten wurde, und für die geiftige und 
leibliche Gefundheit diefer Nonnen die nachtheiligften Fol- 
gen entwicelte. Der Wirkung folher Getränke war es zu— 
zufchreiben, daß fie felbft vermeinte und nah in ihren 
Verhören ausfagte, Wein aus dem verfchloffenen Feftungs- 
feller in das Klofter geholt, al5 Schwein auf den Klo— 
ſtermauern nächtliche Umgänge gehalten, auf der Brüde 
die vorüberziehenden Kühe gemolfen, manchmal in Lon— 
don auf dem Theater mitgefpielt und in eine Kabe ver- 
wandelt die Nonnen gequält zu haben, bis fie durch die 
blutigen Spuren der in diefer Verwandlung empfange- 
nen Streiche entdeckt worden fey. **) Auf ähnliche Er- 


*) Der an die Kaiferin Maria Thereſia vom Abte des Klofters 
Oberzell erftattete ift abgedruckt im Göttinger hiſt. Magazin 
Band I. ©, 549, 

*) Horſt's Sauberbibliothet V. ©, 233, Auch in den andern 
Bänden diefes Sammelwerkes find mehrfache Nachrichten über 
die Renata Sengerin enthalten, aber nur zerftreuf, und ohne 
daß fich der Verfaffer die Einficht in die eigentlichen Prozeß: 
acten hat verſchaffen können. Der Pater Saar, welcher nad 
der Hinrichtung eine hriftliche Anrede am Scheiterhaufen hielt, 
(abgedruckt in den Actis hist. ecel. XII.) verfidherte mit 
Bezugnahme auf den Spruch: wo die Sünde mächtig gewe— 
jen, werde die Gnade noch viel mächtiger, daß Renata in ih- 
vem Gefängniß mehrmalen und noch öffentlich auf dem Richt- 
plagß dem Zeufel abgefchworen, losgeſprochen und durch das 
Altarfacrament geftärkt, im vollen Vertrauen auf das 
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Iheinungen haben in unfern Tagen namhafte Schriftftel- 
ler mit dem Streben gefußt, alten Wahnbildern neue 
Geltung zu verfchaffen; Damals aber gaben die würz— 
burger Ereigniffe in Folge des großen Auffehens, wel- 
ches Nenatens Hinrichtung in und außer Deutfchland ers 
regte, Veranlaſſung, daß zwei italienifche Gelehrte, Zafta- 
rotti und Maffei in Verona, ausführlihe Werke gegen 
den Zauber und Herenglauben verfaßten und druden 
ließen, durch welche derfelbe in den füddeutfchen katho— 
lifchen Ländern, wohin die Schriften des Thomafius und 
feiner Schüler nicht gedrungen waren, bei den gebildeten 
Klafjen gänzlich geftürzt wurde. *) 


unendlidhe VBerdienft Ehrifti dem Tode entgegen gegan- 
gen fey und den Schwertftreic, unerfchrocdken empfangen, ihm 
auch vor ihrem Zode anempfohlen, die Klofterjungfrauen 
und alle Anmwefende wegen des von ihr gegebenen Xergernifjes 
um Verzeihung zu bitten, Daran Fnüpfte er die Bitte, für 
ihre Seele zu beten, wenn diefelbe noch einer Neinigung be: 
dürfe, und die Ermahnung, ſich vor des Zeufeld Betrug wohl 
vorzufehen, verbotene Bücher, fo einige vorhanden, 
aus den Häufern zu fchaffen, und alle abergläubifchen 
Zeufelsmittel zu vermeiden, Die unterftrichenen Worte ge: 
ben dem Berichterftatter in den Actis hist. ecel. Anlaß zu 
einer bedenklichen Muthmaßung, daß, da der Maria und der 
Heiligen nicht gedacht fey, Nenata vielleicht ihr Märtyrerthun 
einer ganz andern Urfache verdanfe, 


*) Taſtarotti's Werk führt den Zitel: Del congresso notturno 
delle lamie, libri tre. S’aggiungono due dissertationi epi- 
stolari sopra Parte magica Roveredo 1750. 2 Alphabete 
und 16 Bogen in dto. Maffei's Schriften über diefen Ge— 
genftand find betitelt: Arte Magica annihililata libri tre. 
Verona 1754. Aus den Werken beider Schriftfteller ftellte 
ein Ungenannter unter dem angenommenen Namen: Ardoino 
Ubbidente Dell’ Ossa die Hauptfachen zufammen in einem 
Buche, welches unter dem Titel: Das große weltbetrügende 
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Vom päpftlichen Stuhle wurde dagegen Fein Ein- 
fprud erhoben: denn obwohl im fünfzehnten Jahrhun— 
dert die Päpſte Snnocenz VII. und Werander VI. dur 
ihre Bullen den Herenprozeß befonders für Deutfchland 
in Gang gebracht hatten, war doc im römifchen Kates 
hismus bei Erklärung der fechften Bitte des Vater Une 
fer die Lehre von der Macht und den Verfuchungen des. 
Teufels in einer folchen Weife behandelt, daß darin Feine 
Veranlafjung lag, den Aberglauben von der Zauberei 
durch Zeufeläbündnifje, der fo großes Unheil geftiftet, als 
einen von der Kirche gebotenen Glauben aufrecht zu hal- 
ten. Die italienifche Aufklärung wurde daher von Rom 
aus in ihrem Uebergange über die Alpen nach dem Fatho- 
lifhen Deutfchland nicht verhindert. 

Eben dahin wurde auch der proteftantifchen Gelehr- 
famfeit Zugang gebahnt, und zwar — was wohl das 
Unerwartefte war — durch einen Kardinal der römifchen 
Kirche. ES war dies der gelehrte Angelo Maria Qui: 
rini, welcher damals von feinem Bifchofsfike Breſcia 
von Zeit zu Zeit nach Dberdeutfchland Fam und die Be— 
nedictinerklöfter befuchte, um in ihren Bibliotheken lite- 
rarifhen Schätzen nachzufpüren, was nicht wenig dazu 
beitrug, wifjenfchaftlichen Eifer bei dem höheren Klerus 
zu entzünden. Quirini hegte aber noch andere Hoffnun- 
gen. Er war mit dem gelehrten proteftantifchen Prediger 
und Bibliothekar in der Keichöftadt Memmingen, Sof. 
George Schelhorn, über eine von demfelben herausgege- 
bene feltene Schrift des Kardinal Polus gegen Hein- 
rich VIII. in einen Briefwechfel getreten, der fich bald zu 
einem literarifchen Streite geftaltete, weil Schelhorn in 


Nichts oder die heutige Hererei und Zauberkunft, im Jahre 
1761 (wahrfcheinlich zu Augsburg, obwohl Frankfurt und 
Leipzig auf dem Zitel fteht) herausfam. 
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feinen Anmerkungen die Handlungsweife des Polus ge- 
gen den König Heinrich getadelt hatte, Quirini aber die 
jelbe in Schuß nahm und auch die Angabe Schelhorns 
nicht gelten laffen wollte, daß die Neformations- Artikel 
des Papſtes Paul IH. von deffen Nachfolger unter die 
verbotenen Bücher gefeht worden feyen, Dies hinderte 
aber den Kardinal nicht, als er im Suni 1748 wieder 
nah Deutfchland Fam, feinen Gegner in das Klofter 
Ditobeuren, in der Nähe von Memmingen, zu einer Zu— 
fammenfunft einzuladen, und fich dort in der freundfchaft- 
lichten Weife mit ihm über wiffenfchaftliche Gegenftände 
zu befprechen. Vorher hatte er fich jedoch ausbedungen, 
daß Schelhorn entweder in Betreff feiner Aufftelungen 
einige Präliminar= Artikel im Voraus einräumen, oder 
von den Gegenftänden des Streites bei dieſer Zufam- 
menfunft gar nichts erwähnen folle. Da Schelhorn zwar 
. den erfieren Vorſchlag ablehnte, die Zufchriften aber, die 
er vor und nad der Zufammenfunft an den Kardinal 
richtete, in einem fehr ehrfurchtsvollen Zone abgefaßt 
waren, fo veranlaßte dies einen gelehrten Geiftlichen des 
Stifts Kempten, Namens Stadler, eine Schrift unter 
dem Titel: Triumphus catholicae veritatis, zur Berherr: 
lichung des Kardinal druden zu Yaffen, in welcher dem 
leßteren in der verhandelten Streitfache, auf Grund jenes 
Briefwechfels, ein vollfommner Sieg zugefihrieben wurde, 
Duirini ſchickte diefe Schrift an Schelhorn mit der Bitte, 
diefe aus feinen Aeußerungen gezogenen Folgerungen nicht 
ihm zuzurechnen, worauf Scelhorn Berbindliches erwie- 
derte und der Kardinal durch Veröffentlichung diefer Er: 
wiederung mit großen, dem deutfchen Gelehrten geſpen— 
deten Zobeserhebungen dem weiteren Streite vorbeugte. *) 


*) Acta hist. eccl. XIV. ©, 867. 
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Auch trug er Fein Bedenken, die an ihn gerichteten Zu- 
fohriften Schelhorns über Polus in der von ihm veran- 
ftalteten Ausgabe der Briefe des letzteren abdruden zu 
laffen, Sein Berfehr mit proteftantifchen Gelehrten ge— 
wann noch weitere Ausdehnung, ald er Mitglied der Aka— 
demie der Wiffenfchaften zu Berlin wurde. Der Secre— 
tair der letzteren, Formey, fand fid) zwar bewogen, eine 
geringfchäßige Aeußerung, welche Duirini in einem an 
die Akademie gerichteten Schreiben über die Gelehrfam: 
keit Luthers ausgefprochen hatte, in einer befonderen 
Schrift zu widerlegen, was auch Kirchmayer in Wittenberg 
that; ) aber fchon der von der früheren Polemik weit 
verfchiedene höflihe Ton diefer Streitfchriften, dann die 
ehrfurchtsvolle, faft demüthige Sprache mehrerer an den 
Kardinal gerichteter Zufchriften und Dedicationen aus 
dem proteftantifhen Deutfchland, brachte ihn auf den Ge— 
danken, daß nicht wenige der dafigen Gelehrten fehon auf 
dem Wege zur römifchen Kirche begriffen feyen und um 
rafcher fi zu nähern, blos eines freundlichen Winkes 
und Willfommens bedürfen würden. **) Diefe Anficht, 
die er dem Papfte mittheilte, gab dem lebteren Veran— 
laffung, in der Jubiläumsbulle die ſchon erwähnte indi— 
recte Aufforderung an die Proteftanten zur Rückkehr in 
die Arme der Mutterfirche einfließen zu laffen. ***) Dies 
fer Zweck wurde aber nicht nur verfehlt, fondern es folgte 
aus dieſem Subelfefte ein mit großem Auffehen verbuns 
dener Webertritt zur proteftantifchen Kirche, der für den 
Kardinal um fo betrübender war, als der von ihm be= 
günftigten wifjenfchaftlihen Befreundung mit der prote— 


*) Acta hist. ecel. XVIII. ©, 115 u, f. 
**) Acta hist. eccl. XV. ©, 666. 
**) Giehe oben ©, 98. 
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ftantifchen Gelehrfamkeit ein bedeutender Antheil daran 
zugefchrieben werden mußte. 

Wie zu erwarten ftand, erfchienen nämlich von che 
reren proteflantifchen Theologen Schriften wider das päpft- 
liche Subeljahr. Einer derfelben, von dem Profeffor und 
Prediger Bertling zu Helmftädt, wurden Widerlegungen 
von Fatholifhen Verfaffern entgegengefeht, unter welchen 
Gregorius Rothfifcher, ein gelehrter Benedictiner im Stifte 
St. Emmeran zu Negensburg, die ganze Ablaßlehre der 
Fatholifhen Kirche in einem ausführlihen Werke gründ- 
lich zu vertheidigen unternahm. *) Die eigene Rechtgläu- 
bigfeit deſſelben als eines Anhängers der wolfifchen Phi: 
tofophie, war zwar dem Abte feines Stiftes, Iof. Bap— 
tifta Kraus, früher verdächtig geworden; Quirini aber 
hatte bei einem Befuche, den er im Sahre 1748 n Re 
gensburg machte, den wiffenfchaftlihen Mann liebgewon— 
nen, einer Abhandlung von der Kirchengewalt, nach wol: 
fiihen Prinzipien, welche Rothfifcher vor ihm  verthei- 
digte, Beifall gefchenkt und dem Abte, als diefer darüber 
klagte, daß Rothfiſcher fo viele Iutherifche Bücher ins 
Klofter bringe, mit italienifcher Lebhaftigfeit gefagt: vie 
gelehrteften Männer in der Fatholifchen Kirche könnten 
den mittelmäßigften unter den Proteftanten nicht gleich- 
geftellt werden. **) 

Diefe Protection des Kardinals reichte jedoch nicht 
hin, den einmal gegen die Nechtgläubigkfeit Rothfifchers 
entflandenen Verdacht ganz zu verdrängen. Wahrend der 


* 9, Gregor Rothfifher’s Ablaß- und Subeljahr, nad) mathe: 
matiſcher Lehrart entgegengefeßt den gegenfeitigen Schriften, 
Erfter Abfchnitt oder hiftorifcher Theil, Regensburg u, Wien 

1791, 4to, 

*) Rothfiſcher's Nachricht von feinem Uebergange. Leipzig und 

Wolfenbüttel 1752 ©. 91. 
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Abt felbft ihn freundlich behandelte, erfuhr er von den 
Sefuiten, die auf den gelehrten Benedictiner ſchon früher 
eiferfüchtig gewefen waren, mancherlei Mißgünftiges, der 
Weihbifchof aber, dem von der neuen gelehrten Richtung 
nichts Gutes für das alte Kirchenthum ahnte, wermißte 
in dem Werfe über ven Ablaß, obwohl es zur Widerle- 
gung der Proteftanten gefchrieben war, den Acht Fatho- 
lifchen Sinn und äußerte: ES fey ganz unnüß, die Lu— 
theraner befehren zu wollen. Er legte daher ſchon dem 
Drude, deffen Koften der Verfaffer mit erborgtem Gelde 
beftritt, Schwierigkeiten in den Weg; nad) defjen Voll- 
endung verlangte er einige Abänderungen, und als der 
Berfaffer letztere zwar bewerkftelligte, aber nur für einige 
Exemplare die Bogen umdruden und die anderen unge- 
ändert verfenden ließ, verfagte er, nachdem dies entdedt 
worben war, die zur Veröffentlichung erforderliche Erlaub- 
niß, und einer feiner Rathgeber ließ bedrohliche Aeuße— 
rungen über die Strafbarkeit diefes Gebahrens fallen. *) 

Kothfifcher, der unterdeß Bekanntfchaft mit prote- 
ftantifchen Gelehrten gemacht und literarifche Verbindun— 
gen in Leipzig angefnüpft hatte, ſchwebte ſchon in Be— 
forgniß, daß eine fpöttifhe Kritik in der Leipziger Ge— 
lehrtenzeitung über eine von feinem Fürftabte wider 
Bertling gerichtete Schukfhrift für das Subilaum ihm 
zugefchrieben werden möchte, und faßte endlich den Ent- 
ſchluß, fi den Kränkungen und Gefahren, denen er ſich 
ausgefekt fah, durch Flucht in ein proteftantifches Land 
zu entziehen. Er verfichert, ſchon damals den Entſchluß 
zum Webertritt zur proteftantifhen Kirche damit verbun- 
den zu haben, und auf denfelben durch die dem Prote- 
) Er wolle nicht nachgeben, bis Rothfiſcher ins Gefängniß ge- 


worfen werde, Der Bilchof ſey fchon bereit. Rothfiſcher's 
Nachricht von feinem Uebergange ©. 177, 
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ſtantismus vortheilhaften Ergebniſſe ſeiner Studien ge— 
führt worden zu feyn.* Inzwiſchen verſprach ihm fein 
Abt,wenn er im Stande wäre, die Genfur einer theologi- 
ſchen Fakultät für fein Werk zu erlangen, ihm die Ge: 
nehmbaltung des bifchöflichen Conſiſtoriums zur Befannt- 
machung deffelben noch zu verſchaffen. Er reifte deshalb 
nad Salzburg und legte das Bud) der dafigen Fakultät 
vor. Der Dekan machte ihm anfangs einige Schwierig- 
keiten, „Was darin flehe, fey wahr und aus den rech— 
ten Quellen geſchöpft. Man dürfe aber doch nicht alle 
Mahrheiten bekannt machen. Die Greuel und Aerger— 
niffe, die in der Kirche flattgefunden, folle man vielmehr 
durch Stillfehweigen in Vergefjenheit bringen, am aller: 
wenigften fie dem gemeinen Manne in einem approbir- 
ten Buche zu leſen geben.” Als aber Rothfifcher be— 
merkte, daß die Widerlegung ungerechter Anfchuldigungen 
um fo mehr Eingang finden werde, wenn man den Ge- 
gnern das, worin fie Recht hätten, zugeftehe, erlangte er 
zule&t Doch die Genfur in fehr günftigen Ausdrüden, wor— 
auf er das Werk dem Erzbifchof Firmian überreichte und 
große Lobſprüche erndtete, fich jedoch in feiner Hoffnung, 
für feine Auslagen ein bedeutendes Geldgeſchenk zu er— 
halten, getäuſcht fah. 

Sn der Beforgniß, das Geld, das er in der Hei- 
math für den Drud des Buches zu zahlen hatte, nicht 
aufbringen zu Fönnen, ging er nun nicht nad) Regens— 
burg zurüd, fondern wandte fih (im Herbfte 1751) nad) 
Leipzig. Der damals vielgeltende Gottfched, bei dem er 
fi) meldete, nahm ihn freundlich auf und verhieß ihm 
weitere Förderung, ſprach aber fogleich die Vorausſez— 
zung aus, daß Rothfiſcher zur evangelifchen Kirche über- 


*) Nachricht vom Webertritt ©. 184, 


111 


treten wolle. Ws er fich hierzu bereit erklärte, ſtröm— 
ten ihm auf die Verwendung diefes einflußreichen Gön— 
ners von allen Seiten Unterftüßungen zu.“) Das Glau— 
bensbefenntniß, welches er bei feinem am 21ften Novbr. 
vollzogenen Webertritte in der Thomaskirche ablegte, war 
von ihm in lateinifcher Sprache abgefaßt, wurde aber 
ſchnell ins Deutfhe überfeßt und gedrudt, was ihn we: 
gen der darin befindlichen harten Urtheile über die Fatho- 
lifche Kirhe und deren Bekenner bei reiflicher Ueberle— 
gung doc in VBerlegenheit feßte und zu der Erklärung 
bewog, daß die Verüffentlichung ohne ſein Zuthun ge 
ſchehen fey. **) 

Anftatt des Klofternamens Gregor, nahm er nun 
feinen urfprünglichen Zaufnamen Franz wieder an, und 
richtete unter diefem an feinen Fürftabt, ohne feines Ue— 
bertrittS zu erwähnen, die Bitte um Entlafjung aus dem 
Stifte, weil er mit Gott und feinem Gewiffen befchlof- 
fen, nicht nad Negensburg zurücdzufehren, fondern feine 
Bervollfommnung anderswo beffer zu befördern. Der 
Abt antwortete in einem väterlich = herzlihen Schreiben 
vom 1Oten December: „Er folle das unkatholiſche Land 


8 Der Buchdrucker Breitkopf gab ihm Wohnung und Koſt, das 
Conſiſtorium in Dresden ſchickte hundert Thaler, der Magi— 
ſtrat in Hamburg fünfzig Dukaten, der Miniſter Münchhau⸗ 
ſen in Hannover ſicherte ihm eine jährliche Penſion von 
200 Thaler zu und verhieß Förderung ſeiner Studien in Göt— 
tingen, außerdem verpflichteten ſich mehrere adlige Familien, 
die nicht genannt ſeyn wollten, zu Stipendien. 

**) Es ift abgedruckt Acta hist. eccl. XVI. S. 308 u. f. Nach 
Maaßgabe des kaiſerlichen Edicts vom 18ten Juni 1715 hätte 
der Reichsfiskal dagegen auftreten können, weil darin von 
abergläubiſchen Greueln der römiſchen Kirche und von erdich— 
Satzungen, welche die Päpſtler für Gottes Wort ausgeben 
und wodurch fie ihre falſche Waare verkaufen, die Rede ift. 
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jchleunigft verlaffen und zu feiner Pflicht zurüdfehren. 
Der Weg zur Vollkommenheit, nach welcher er trachte, 
fey nicht der Weg der Freiheit, da Chriftus felbft gehor- 
fam gewefen ſey und uns auf den gleichen Weg zur 
Vollkommenheit gewiefen habe.” As Rothfiſcher diefe 
Ermahnung unbeantwortet ließ, und inzwifchen die Kunde 
von feinem Uebertritte nach Regensburg gefommen war, 
wiederholte der Abt am 22ften Februar 1752 feine Er- 
mahnungen mit dem gefleigerten Ausdrude des Schmer- 
zes.*) Er überfandte ihm zugleib ein an Rothfiſcher 
gerichtetes Schreiben des Kardinal vom 10ten Februar. 
„Die nah Stalien gelangte Kunde von feinem Schritte 
habe ihn wie ein Donnerfchlag getroffen. As er von 
feiner Betäubung fich erholt, fey fein brüderliches Herz 
in die Frage ausgebrochen: Iſt dies derfelbe ausgezeichnete 


*) Dilecte fili, licet fili nomen Te abjecisse mihi jam certo 
constet, ego tamen nunguam patri$ nomen erga Te, Di- 
lecte in Christo! abjieiam. O quam amarum tibi aceidat, 
te reliquisse Dominum, negasse Patrem, negasse Matrem, 
quae sola filios Abrahae gignit, et transfugisse ad eos qui 
se Patris et Matris inimicos profitentur. Condoleo Tuae 
sort. An prudentius Te egisse Tibi persuadeas, quod Te 
autoritati et instructioni a nobis dissentientium volens no- 
lens subjeceris® Cur ergo catholica tibi viluit autoritas ut 
novam amplectaris® Condoleo, condoleo Tibi, Dilectissime, 
paterno tamen Te prosequor affectu, licet filius esse renuas. 
Deum rogo, ut errorem agnoscas atque ad unionem Eccle- 
siae catholicae redeas. Redi ad cor, et clauso ostio ad 
Dominum loquere. Exaudiet ille, si humiliter ejus gratiam 
exoraveris, sine qua nihil possumns. Rumpe vinenla, in 
libertatem filiorum Dei te redige. Ne fidas in homine, sed 
loguentem intus Deum humiliter ausculta. Redi, ah redi 
ad sinum ecclesiae, extra quam nulla salus. Omnes Te 
cum gaudio recipiemus et Deum misericordiae simul col- 
laudabimus. 
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Doctor der Theologie, deſſen Gelehrfamkfeit ich vor drei 
Sahren fo bewundert habe, der noch vor wenigen Mona: 
ten in der VBertheidigung des Kardinals Contareni ges 
gen den Leipziger Profeffor Kiesling in Betreff der pro= 
teftantifchen Lehre von der Nechtfertigung mir ſich beige: 
fellt, der den willführlihen von Luther im NRömerbriefe 
gemachten Zufab des Wortes: allein, für eine ſträf— 
liche Falfhung erklärt hat! Wie ift es möglih, daß Du 
die Mutter der Wahrheit verläffeft und Dich der Unter- 
weifung von Lehrern unterwirfft, deren Begriffe und Be— 
hauptungen Du geftern und ehegeftern als falſch und aus 
trüben Quellen gefloffen, dargethan haft? Die Feder ent- 
ſinkt meiner Hand und ich kann nur noch beifügen, daß 
ich bereit bin, wenn Du zur römiſchen Kirche zurückzu— 
kehren gedenkſt — was ic) im Vertrauen auf die göttliche 
Gnade baldigft erwarte — Dir jegliche Förderung zur 
Wahrung Deines Gewiffens und Deiner Ehre angedei- 
ben zu laſſen.“ 

Duirini wiederholte diefes Anerbieten noch in einem 
zweiten in italienifcher Sprache abgefaßten Schreiben, 
aber ohne Erfolg. +) Rothfiſcher erhielt bald darauf vom 
Herzoge von Braunfchweig einen Ruf als Profeffor nach 
Helmftädt, und arbeitete dort in Verbindung mit eben 
dem Bertling, wider den er fein Werk über den Ablaß 
gefchrieben hatte, einen zweiten und dritten Band dieſes 


*) Diefe Actenftüce find in-der Nachricht von Rothfiſchers Leber: 
gange mit dem Kolumnentitel: Sieg der Wahrheit, abge= 
druckt, welche zur Oftermeffe 1752 wegen allzu großer Begier 
des Publitums unvollendet ausgegeben wurde und nachher 
durch mehrere Fortfesungen zu vier Alphabeten anwuchs. In 
Regensburg wurden am erften Tage der Ankunft des Buchs 
600 Eremplare abgefest, Henkes Kirchengeſchichte Band V. 
©, 332 Anmerk. N, 
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Werkes aus, die ſchon nach der auf dem Titelblatte ſte— 
henden Angabe dem erften Bande entgegengefekt find, 
und das ganze Syftem der römifchen Kirche anfechten. 
Auch ließen beide Männer zur Zurückweiſung der von 
dem Kardinal erhobenen Vorwürfe und Anfhuldigungen 
abermald Briefe ausgehen, welche unter der großen 
Menge von Schriften für und wider diefen Gegenftand 
durch wiffenfchaftlihen Ton und Gehalt fich vortheilhaft 
auszeichnen. *) Rothfiſcher flarb aber ſchon am 20ſten 
Februar 1755 zu Göttingen an einer Bruftfrankheit, ges 
gen die er bei einem dafigen Arzte Hülfe gefucht hatte, 
und in demfelben Sahre auch Duirini. 

Für den Austritt des gelehrten Benedictiners wurde 
die Fatholifhe Kirche in Deutfchland durch fortgefekte 
Gintritte proteftantifcher Prinzen entfchädigt. Antheil an 
diefer Erfcheinung übte die Herrfchaft der franzöfifchen 
Sprache und Literatur, indem die Werke der großen fran= 
zöfifchen Kanzelredner und befonders die Schriften Boffuets 
über die Fatholifche Kirchenlehre ganz andere Gefichtspunfte 
eröffneten als die, welche im proteftantifchen Religionsun— 
terrichte mitgetheilt wurden. Die Predigten Bourdaloue’s, 
Flechiers und Maffillons nebft den Werken Boffuets, 
namentlich deffen Gefchichte der Weränderungen der pro— 
teftantifchen Kirchen, befanden fich unter den auserlefenen 
Büchern, welche König Friedrich von Preußen in bes 
ftimmter Reihenfolge immer von Neuem durdlas, wes— 
halb Eremplare derfelben an den Drten, wo er längere 
Zeit zu verweilen pflegte, aufgeftellt waren. *) Diefer 


*) Die Titel derfelben ftehen bei Henke a. a, D. ©, 333. Das 
in den Actis hist. eccl. XVIII. ©. 31 fortgejeste VBerzeichniß 
der ſämmtlichen in diefer Angelegenheit erfchienenen Schriften 
zählt 42 Nummern, 

**) Character Friedrichs des Zweiten von Büſching ©. 40, 
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Lefer war freilich nicht zu befehren; aber daß ihm die 
Redner und Apologeten des Katholizismus troß feiner 
Abneigung gegen ihre Stoffe gefielen, zeugte wenigftens 
für die Bortrefflichkeit ihres Styls und ihrer Darftel- 
lungsweife. Welchen Eindrud mußten nun erft diefe 
Schriftfteller auf Gemüther hervorbringen, welche Glau— 
ben und Ueberzeugung für Dogmen, wenn auch in pro- 
teftantifcher Form, in fi trugen! 

Der durch feine Folgen bedeutfamfte diefer Ueber: 
tritte zur Fatholifchen Kirche war der des pfälzifchen Prin= 
zen Friedrich von der Linie. Birkenfeld, welche im Sabre 
1731, durch den erblofen Tod des Pfalzgrafen Guftav 
Samuel aus großer Unbedeutendheit zum Befik des Für- 
ſtenthums Zweibrück gelangt war; der Prinz, ein jün— 
gerer Sohn des Herzogs Chriftian IH., wurde auf Anz 
laß feiner Bermählung mit einer ſulzbachſchen Prinzeffin 
durch den Beichtvater des Kurfürften Karl Theodor, den 
Sefuiten Seedorf, im Sahre 1746, angeblih mit Bofjuet- 
ſchen Gründen befehrt.*) Zwar veranlaßte dies einen 
theologifhen Schriftwechfel zwifhen Seedorf und dem 
Kanzler Pfaff in Tübingen; **) von den proteftantifchen 
Höfen aber wurde auf diefen Religionswechfel Fein poli= 
tifhes Gewicht gelegt, weil Friedrichs älterer Bruder, der 
tegierende Herzog Chriftian IV. von Zweibrück evangeliſch 
blieb. Aber im Sahre 1759 folgte derfelbe dem Beifpiele 
feines Bruders. Bei den Bewegungen, welche der da— 
malige Neichskrieg gegen Preußen, die wider Kurbran- 
denburg und Hannover vom Reichshofrath betriebene 
Reichsacht und der noch rechtzeitig von Hannover dagegen 


*) Lettres sur divers points de controverse, qui ont deter- 
mine le Duc Frederie a se reunir a la sainte Eglise Ca- 
tholique, Apostolique et Romaine. Mannheim 1747. 

**) Acta hist. ecel. XVII. p. 303. 
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erregte Widerfpruch des evangelifchen Corpus auf dem 
Neichötage hervorgebracht hatten, hielt es Frankreich, da— 
mals mit dem Kaifer verbündet, der Fatholifchen Sache 
für zuträglih, Daß Pfalz-Zweibrück nad dem Beifpiele 
Sachſens und MWürtembergs feine Reichstagsſtimme vor— 
läufig durch einen evangelifchen Minifter fortführen laſſe, 
um Mitglied des evangelifhen Corpus zu bleiben und 
bei den Berathungen und Befchlüffen deſſelben als Füh- 
rer der erften fürftlihen Stimme viel Unheil abzuwenden, 
befonders der Abficht der Proteftanten, den Krieg zum 
Religionsfriege zu machen, entgegen zu wirken, und über- 
haupt das Fatholifche Sntereffe zu befördern, da der Her: 
zog feinem proteftantifchen Minifter nur ſolche Snftruction 
ertheilen werde, welche zum Wohl des Reichs und der 
guten Sache gereichen würden, und es fpäter immer frei= 
fiehen werde, hierin eine Abanderung zu treffen und einen 
Fatholifchen Abgefandten zu ernennen. * Dagegen wurde 
von Fatholifcher Seite eingewendet: „Wenn auch die Be: 
fugnig eines zur Fatholifhen Religion übertretenden Lan— 
desherrn, feine Reichstagſtimme auf evangelifcher Seite zu 
behalten, nicht zu beftreiten fey, fo würde Doch die Erhebung 
diefer Befugniß zur Negel der Nothwendigkeit alles Gute, 
was durch das zweibrüdihe Votum in der evangelifchen 
Gonferenz möglicher Weiſe geftiftet werden könne, weit 
überwiegen. Da die Proteftanten Alles, was zu ihrem 
Vortheile diene, für befannt anzunehmen pflegten, bei 
Wendung des Blattes aber nichts gegen ihren Vortheil 
gelten laſſen wollten, fo würden fie, nachdem zwei der— 
gleichen Fälle ſchon mit Kurfachfen und Würtemberg vor- 


*) Raisons qui ont porte le Roi à ne pas detourner le Duc 
de Deux-Ponts de laisser sou suffrage entre les mains 
d’un ministre protestant. Faber's N. Gtaatskanzlei IV. 

©, 238, ; 
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handen, aus dem dritten hinzutretenden Falle die Negel 
zu formiren trachten, daß Fünftig alle zur Fatholifchen Re— 
ligion übergehenden Stände um die Freiheit ihrer Stim- 
men gebracht und auf profeftantifcher Seite zu bleiben ge- 
nöthigt würden. Wie die Führung des Furfächfifchen Di- 
vectoriums und der würtembergifchen Stimme Durch einen 
Proteftanten dem Fatholifhen Wefen, wider anfängliches 
Hoffen, zeither fchlechten Bortheil ‚gebracht habe, fo werde 
gewiß auch von der zweibrüdfchen nichts Befferes zu er 
warten ſeyn, und die Bedenklichfeit ſich dadurch vergrö- 
Bern, daß der Herzog an der zeither unbeerbten, und 
hierin ‘ganz anderen Grundfäßen folgenden pfälzifchen 
Kurlinie der nächfte Agnat ſey. *) Es führe allemal einen 
Gewifjenszwang mit fih, wenn Jemand die Beförderung 
und Aufnahme einer andern Keligion, als zu welcher 
er jelbft fich befenne, mit den Anhängern derfelben be: 
tathen folle, Ein Fatholifher Stand Fünne in folcher 
Stellung den proteflantiichen Prinzipien nicht entgegen 
treten, noch etwas Gutes für den Fatholifihen Theil aus- 
richten, fondern befinde fich in einer fteten Beklemmung, 
und könne fich zu feinem Theil recht halten, oder einer 
Sreiheit zu denken, noch weniger einer zu thun, fich rüh— 
men, Niemals feyen die Proteftanten fo weit gegangen 
und zu fo vielen dem Fatholifhen Weſen bedenklichen 
Schlüſſen und deren eigenmächtiger Vollziehung vorge: 
jhritten, als feitdem das Directortum ihrer Conferenz in 
den Handen eines Fatholifchen Standes fey, der aber 
felbft nur unmittelbar nichts dabei thun dürfe und nicht 
Meifter feiner eigenen Stimme fey.“ **) Diefe Gründe 
— Kurpfalz war durch den Regierungsantritt der ſulzbachſchen 
katholiſchen Linie auch auf die katholiſche Seite der Reichs— 
ſtände getreten. We 
*) Nachträge zu dem die Beitellung der zweibrückſchen Stimme 
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gewannen die Oberhand, und Herzog Chriftian gab fei- 
nen Sitz unter den Evangelifchen auf, Da er felbit aber 
unbeerbt ftarb, fo haben fich die bedeutfamen Folgen die: 
fer Religionsveränderung an die Familie feines Bruders 
Friedrich geknüpft. Der ältefte Sohn deffelben, Karl Aus 
guft Chriftian, der im Sahre 1775 dem unvermählt ges 
bliebenen Herzoge Chriftian in der Regierung folgte, ver— 
lor im Sahre 1784 feinen Erbprinzen dur) den Tod, 
worauf Friedrihs jüngſter Sohn Marimilian Sofeph, 
welcher früher gar Feine Ausficht zur Erlangung eines 
Fürftenthbums gehabt hatte, an die Erbfolge fam, im 
Sahre 1795 den damals fehr unfichern Befiß des Für— 
ſtenthums Sweibrüd erhielt, zwei Sahre fpäter durch den 
Tod des Kurfürften Karl Theodor von Pfalzbaiern def- 
fen Nachfolger und im Sahre 1806 König von Baiern 
wurde. 

Größere Bewegung, als der in feinen Folgen fo 
wichtig gewordene Webertritt der Fürften von Zweibrüd, 
erregte bei dem evangelifchen Neichstheile die Neligions- 
veränderung des Erbprinzen Friedrich von Heffen = Eaffel, 
weil durch diefelbe unmittelbar eine Fatholifhe Erbfolge 
für ein altproteftantifches Land vorbereitet wurde, und 
bei dem gänzlihen Mangel äußerer Beweggründe die 
Beforgniß vor einem fehr lebhaften Glaubenseifer des 
künftigen Landesherrn um fo mehr Anhalt fand. Der 
Erbprinz, Sohn des Landgrafen Wilhelm VII. und 
Eidam des Königs Georg II. von Großbritannien, hatte 
im öfterreichifchen Erbfolgefriege die Heffen in den Nie— 
derlanden befehligt und nach dem Aachener Frieden Paris 
befucht; von da begab er fih im Sahre 1749 zum Erz 


betreffenden Promemoria, N. Staatskanzlei IV. ©, 246 
bis 272, 
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bifchof Clemens Auguſt von Eöln, und legte in deffen 
Gegenwart zu Neuhaus im Paderbornfchen das Fatho- 
liſche Glaubensbefenntniß ab. + Er hielt dieſen Schritt 
verborgen, weil er vorausfah, daß fein alter, dem refor= 
mirten Glauben fehr eifrig zugethaner Water fich denfel- 
felben fehr zu Herzen nehmen würde; als aber fünf 
Sahre darauf, im Sahre 1754, nachdem kurz vorher in 
Folge früherer Mißhelligkeiten eine Zrennung der Ehe 
zwifchen dem Prinzen und feiner Gemahlin ftattgefunden 
hatte, die Sache ruchbar wurde, und der Landgraf ihn 
förmlich befragen ließ, ftellte er das Geſchehene nicht in 
Abrede. Der hiervon ſchwer ergriffene Water rief nun 
die Landftände zufammen und veranlaßte feinen Sohn, 
denfelben eine eidliche Verficherung über die Aufrechter- 
haltung des zeitherigen Neligionszuftandes in den Hef- 
fen = Gaffelfhen Ländern auszuftellen. Nach vorausge- 
fhidter Erklärung, daß zwar fein Water herzinnigft ges 
wünfcht habe und noch wünſche, daß der Prinz bei der 
als wahr und felig machend einmal erfannten, von den 
fürftlihen Voreltern von Zeit der Reformation her un- 
unterbrochen befannten, auch in fammtlichen beflifchen 
Fürftenthümern eingeführten proteflantifchen Religion ver- 
bleiben möchte, jedoch ſolches feiner Einfiht und Gewiſ— 
fen anheim laffen müffe, folglich ihn, in Anfehung feiner 
) Nicht zu übergehen ift hierbei die in den Denkwürbigkeiten 
des Freiheren von Affeburg (herausgegeben von Varnhagen) 
©, 554 vorkommende. YAeußerung eines heſſiſchen Generals 
Donop, nach welcher dem Prinzen bei feinem Lebertritte Hoff: 
nung auf die polnifhe Krone gemacht worden fey, und die 
©, 562 erwähnte Anfrage des Prinzen, die er im Sahre 1771, 
als er längſt zur Regierung gelangt war, an Afjeburg bei den 
damaligen polnifhen Unruhen richtete, ob der ruſſiſche und 
der preußifche Hof geneigt ſeyn möchten, feine Erwählung zu 
begünftigen, 
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Perfon, durch einige Zumuthung zu befchweren nicht ges 
meint fey, verpflichtete fich der Prinz, feine ſchon erzeugs 
ten und noch zu erzeugenden Kinder in der evangelifch- 
reformirten Religion erziehen zu laffen, ihnen auch zu 
ihrer Aufficht, Unterweifung und Bedienung Feine andes 
ren als der reformirten oder lutherifchen Confeſſion zu— 
gethane Perfonen beizugeben, außer feinem Hofgottes= 
dienfte, der aber nicht in der bisherigen Schloßkirche zu 
Cafjel fondern in einer befonderen erſt zu errichtenden 
Kapelle, von MWeltgeiftlihen und nicht von Mönchen zu 
halten ſeyn werde, und außer dem, was der Rothenburg 
fchen Linie vertragsmaßig nachgegeben worden, fchlechter- 
dings im ganzen Lande Feine weitern Anftalten und Frei: 
beiten für die Fatholifche Religionsübung aufzurichten oder 
zu geftatten, unter keinem Vorwande irgend eine Art 
von Simultaneum einzuführen, alle Kirchengüter und 
milde Stiftungen ungefchmälert bei ihrer zeitherigen Bes - 
ftimmung, hohe und niedere Schulen bei ihrer Verfaſ— 
fung zu laffen, aller geiftlichen Gerichtsbarkeit, als welche 
von einem Fatholifchen Randesheren über feine proteftans 
tifchen Unterthanen ohnehin nicht ausgeübt werden fünne, 
fih gänzlich zu begeben und diefelbe den Conſiſtorien, 
diefe aber der Aufficht des geheimen Raths zu übertra= 
gen. Er verfprach ferner, außer den ſchon angefeflenen 
Katholifen Feine anderen im Lande aufzunehmen, und 
Feine irgend namhafte Aemter, Verwaltungen und Stel- 
len im Staate, ſelbſt am Hofe, ausgenommen die per- 
fünlihe Bedienung des Fürften in und vor feinem Zim— 
mer, an Perfonen feines Glaubens zu verleihen. Unter 
der Kriegsmannfchaft follten bei Feinem Regiment mehr 
als zwei Oberoffiziere, Generale aber gar Feiner, der ka— 
tholifchen Religion zugethan feyn. Seder zu ihr übertre- 
tende Beamte follte fofort feinen Abichied erhalten. Diefe 
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und andere Verzichtleiſtungen auf perſönliche, väterliche 
und landesherrliche Rechte erklärte der Prinz insgeſammt 
wohlbedächtig und freiwillig übernommen zu haben, ſie 
unter keinem Vorwande aufheben und ſich davon weder 
durch die Machtſprüche des Papſtes noch durch Deutun— 
gen der katholiſchen Geiſtlichkeit abwenden laſſen zu wol— 
len.*) Das evangelifche Corpus in Regensburg übers: 
nahm die Bürgfchaft dieſer unter dem 28ften Dctober 
1754 ausgeftellten Neverfalien, Bei den Katholifchen 
erregten »diefelben großen Unwillen. Papft Benedict XIV. 
forderte in einem Gircularfchreiben die katholiſchen Erz- 
bifchöfe und Bifhöfe Deutfhlands auf, unter bitterer 
Klage, daß ihm feine Freude an der Bekehrung des 
Prinzen verborben worden fey, zu verhindern, Daß der 
Beſchluß der proteftantifhen KReichstagsgefandten nicht 
etwa durch einen Reichsſchluß bekräftigt werde; **) Fatho= 
lifche Nechtsgelehrte fuchten zu beweifen, daß die Arte 
erzwungen, mit den Reichsgeſetzen ftreitend und an ſich 
felbft nichtig fey, wogegen proteflantifhe, aus den Ver— 


*) Rortfegung des Schaurothichen Werkes von Herrih ©. 69. 

++) Winkler's Anecdota Historico - ecclesiastica novantiqua 
Band J. ©,569 u. f. Die von Hrn, Schloffer in der neuen 
Ausgabe der Gejhichte des 18ten Jahrhunderts Band LI. 
©, 262 angegebene Ermahnung an die Söhne in Chriſto, daß 
fie dem Erbpringen alle Mittel verfchaffen follen, feine fromme 
Meinung auch fruchtbar machen und zur Ausbreitung der 
Lehre, die er angenommen, beitragen zu Eönnen, ift aber nicht 
darin enthalten; es heißt nur: De illius ad amantissimum 
eatholicae fidei sinum conversione edocti non omisimus 
ipsum pro paterna apostolica caritate apud quamplurimos, 
ac praesertim apud Imperatorem et Imperatricem laudare 
et commendare, ut laudatum Principem potentissimo patro- 
cinio fovere tuerique et quibus possent auxiliis consenta- 
neis et opportunis adjuvare studerent. 
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zichtsurfunden der öfterreichifchen Prinzeffinnen die Stel: 
len, nach welchen diejenigen ihrer Nachfommen, die etwa 
von der Fatholifchen Religion abtreten würden, jedes Erb: 
rechtes verluftig gehen follten, beibrachten, um darzuthun, 
daß von Fatholifcher Seite das natürliche Hecht noch we— 
niger gefchont werde, wenn es darauf anfomme, den 
Glauben fiher zu flellen.*) Der König von Preußen 
ließ fi) zwar durd die Neligionsveränderung des Prins 
zen nicht abhalten, ihm eine Generalftelle in feinem Heere 
zu verleihen, um ihn vom Eintritt in öfterreichifche Dienfte 
und näherer Befreundung mit dem Faiferlihen Hofe zu: 
rüdzuhalten; er gab aber feine Meinung mittelbar zu 
erkennen, indem er ein Schreiben an feinen Reichs— 
tagsgefandten Plotho veröffentlichen ließ, in welchem er 
einem angeblichen Gerücht, daß fein Schwager, der Mark— 
graf von Baireuth, mit feiner Gemahlin auf einer im 
vorigen Sahre gemachten Neife nach Frankreich Fatholifch 
geworden fey, in fehr flarken Ausdrücken widerfprach.**) 


*) Privatgedanken über die Keligionsänderung des Erbprinzen 
Friedrich, Acta hist. eccl. XIX, S. 22 u. f. 


**) Wir hätten Uns nimmermehr vorftellen können, dag aus einer 
jo unfchuldigen Keife dergleichen höchft nachtheilige und Uns 
jehr zu Gemüthe gehende Folgerungen gezogen werden wür: 
den, Selbſt der Markgraf hat zur Genüge bezeugt, wie weit 
er entfernt fey, Uns und feine Unterthanen durd eine Reli: 
gionsveränderung zu betrüben, da er fich Fürzlich aus Frank: 
reich in feinem Lande eingefunden, und der dafelbft eingeführ: 
ten Communion öffentlich beigewohnt, Wie Wir nun nöthig 
gefunden, verfchiedenen Unferen an auswärtigen Höfen befind— 
lihen Miniftern aufzugeben, fothane calumniöfe und Uns äu— 
Berft empfindliche Zeitung für eine der größeften von einigen 
unwürdigen und übel intentionirten Leuten ausgefonnenen 
groben Unmwahrheiten gegen Sedermann auf alle Weife zu er: 
Elären, fo habt She dortigen Ortes ein Gleiches zu thun, 
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Kurz vorher, im Sahre 1753, war es dem Könige ge- 
lungen, als der jüngfte der drei Söhne des Herzogs 
Karl Alerander von Würtemberg, Prinz Friedrih Eu— 
gen, der in preußifchen Militairdienft getreten war, mit 
einer Prinzeffin von Brandenburg-Schweodt fich vermählte, 
in dem Ehevertrage der Bedingung Annahme zu vers 
fchaffen, daß die Kinder aus diefer Ehe in der evange- 
liſchen Religion erzogen werden follten. So wenig da— 
mal3 Ausficht vorhanden war, daß Diefe Linie jemals zur 
Kegierung kommen würde, fo ift dies doch im Ablaufe 
des Sahrhunderts gefchehen, und in Folge deffen ift die 
Confefjion des würtembergfchen Negentenhaufes wiederum 
die evangelifche geworden. *) 


und Eönnet Shr darüber mit defto mehrerer Zuverfiht ver: 
fahren, da Unfere aufrichtigen Gefinnungen zur Aufrechterhals 
tung der proteftantifchen Religion dem Corpori Evangelico- 
rum hinreichend befannt find, Unfere dieferhalb hegende Vor: 
forge auch einer der vornehmften Vorwürfe Unferer Eöniglichen 
Regierung jederzeit feyn und bleiben wird. Berlin den Iften 
März 1755. Acta hist. eccl. XIX. p. 20. 


*) Sn einem andern Falle, der aber nicht unmittelbar in die 
deutiche Gefhichte gehört, ift die von Friedrich IT. genommene 
Rückſicht auf die Keligionsverhältniffe von großen weltge— 
fhichtlichen Folgen gewefen., Sm Sahre 1744 wäre die ruf: 
fiihe Kaiferin Elifabeth, die damals noch nicht wider Preu⸗ 
Ben gereizt war, geneigt gewefen, für den Großfürften Peter, 
ihren Neffen und Erben, Sriedrihs Schweſter Ulrike zur Ge— 
mahlin zu wählen, während der ſächſiſche Hof fich eifrig dar: 
um bewarb, einer Tochter des Königs Augufts diefes Glück 
zu verfchaffen, Friedrich, dem die Vermählung des Großfür- 
ften mit einer ſächſiſchen Prinzeffin äußerſt unerwünfht war, 
der aber zu vielen Stolz befaß, um feine Schweiter diefe Ver: 
bindung durch den Uebertritt zur ruffifhen Kirche erkaufen zu 
laſſen, ſchob die Prinzeffin Sophie Augufte von Anhalt-Zerbſt 
vor (gebohren 1729 in Stettin, wo ihre Water Fürft Chriftian 
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Das SIntereffe, welches König Friedrich bei diefen 
Gelegenheiten für den Proteflantismus bezeigte, hing mit 
feiner politifchen Stellung im Reichsverbande zuſam— 
men, für die es ihm nicht vortheilhaft fchten, wenn durch 
den Webertritt evangelifcher Fürften zur Fatholifhen Kirche 
das Gewicht des evangelifchen Corpus geſchwächt würde. 
Jedoch widmete er dem confeffionellen Parteiwefen in der 
Reichspolitik nur in einzelnen Fällen, wo ihm die Gele: 
genheit dazu gleichfam von felbft in die Hand Fam, einige 
Aufmerfamkeitz im Ganzen und Großen machte er von 
diefen Berhältniffen für feine Plane und Unternehmuns 
gen immer weniger Gebrauch, weil er richtig urtheilte, 
daß bei den Höfen das Neligionsintereffe hinter den rein: 
politifhen und materiellen Berechnungen immer weiter 
zurüdtrat, auf die Stimmung der Völker aber nach der 
damaligen Weltanficht überhaupt Fein Werth gelegt wurde, 
und es mit Friedrihs ganzer Denfungsart im Wider— 
fpruche geftanden hätte, für die religiöfen Borurtheile und 


Auguft von Zerbft, als preußifcher General ftand), und brachte 
durch gefchiekte Unterhandlungen die Heirath zu Stande. Der 
Bater der Prinzeffin war als eifriger Neformirter (Friedrid) 
fchreibt Zutheraner) dagegen, feine Tochter zu einer ſchisma— 
tifchen Kirche treten zu laffen, bis ein fügfamer Geiftlicher 
ihm bewies, daß die griechifche Neligton im Wefentlichen der 
.reformirten gleih fey. Sn Rußland mußte der preußifche 
Gefandte Mardefeld den Vermählungsplan hinter dem Rücken 
des Kanzlers Beftuchef betreiben. Friedrich bemerkt, auf die” 
Einzelheiten dieſer Unterhandlung nicht näher eingehen zu 
wollen; es fey hinreichend, daß es mehr Mühe gefoftet habe, 
fie Beftand gewinnen zu Taffen, als wenn es die wichtigite 
Sache von der Welt betroffen hätte, Histoire de mon tems 
II. ch. IX, Als er dieſe geringſchätzende Aeußerung nieder: 
fchrieb, dachte er nicht, von welcher Wichtigkeit für die Welt 
dereinft diefe Vermählung feiner Generalstochter — der nach: 
maligen Katharina IL. — werden würde, 


Leidenfchaften der Menge das Schild zu erheben. — 
Sn der Anrede, die er vor dem Ausmarfche zur Erobe- 
ung Schlefiend an die Dffiziere der berliner Befakung 
hielt, fprach er nur von Glüd, von Ruhm, von Aus— 
zeichnung und von Belohnungen, und ließ die Neligion 
außer Erwähnung. * Er felbft erzählt, wie er dem eng- 
hifchen Gefandten Robinfon, als derfelbe im Sommer 
1741, zur Zeit der größten Bedrängniffe Marta There— 
fias, im Tone der Begeifterung für diefe Fürftin ihn zu 
bewegen fuchte, anderweite Entfchädigungen, die fie ihm 
für feine Anfprüche auf Schlefien anbot, anzunehmen und 
Diefes ihrem Herzen theure Erbland nicht von ihr zu rei= 
en, mit feurig beflügelten Worten erwiedert habe: „Herr, 
Sie follen wiffen, daß ich ohne die fchwärzefle Undank— 
barfeit meine neuen Unterthanen, alle dieſe Proteftanten, 
die mich durch ihre Wünſche herbeigerufen haben, nicht 
verlaffen fann, Wollen Sie, daß ich fie der Tyrannei, 
— der Rache ihrer Verfolger zu Opfern binterlaffe? — 
Menn ich einer fo niederträchtigen Handlung fähig wäre, 
würden meine Vorfahren aus ihren Gräbern fleigen und 
mic) für einen unwürdigen Sproffen ihres Blutes und 
Namens erklären.” Er unterläßt aber nicht, die Bemerkung 
vorauszufchiden, er habe nach feiner Neigung, Lächer- 
liches aufzufafen, diefen Ton dem Britten, der zu ihm 
wie ein Parlamentsredner gefprochen, entgegengeboten.**) 
Nach der Schlacht bei Hohenfriedeberg (am 2ten Juni 
1745) wurde er auf dem Marfche nach Landshut von 
zweitaufend Bauern umringt, die von ihm die Erlaubniß 


*) Histoire de mon tems I, ch. 2. Je n’ai pas besoin de 
vous exciter a la gloire; vous n’avez qu’elle devant les 
yeux, c’est le seul objet digne de vos travaux. 


**) Ebendafelbft ch. 3. 
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verlangten, Alles was in diefer Gegend Fatholifch fey, 
umbringen zu dürfen, in Folge der. Erbitterung, welche 
die unter der vorigen Regierung angeordnete Ueberant- 
wortung der Kirchen und die Gebührenzahlung an katho— 
lifche Geiftlihe in den proteftantifchen Landbewohnern 
erregt hatte. Aber bibelfeft, wie er aus dem in der Ju— 
gend genoßnen Neligionsunterrichte war, hielt er ihnen 
vor, fie follten, wenn fie Evangelifche wären, ſich auch 
nad) dem Gebote des Evangeliums richten, die Feinde 
zu lieben, die Fluchenden zu fegnen, für die Beleidiger 
und Verfolger zu bitten, um Kinder des Vaters im Him— 
mel zu werden, worauf die Bauern ihr Unrecht erkann— 
ten und von ihrer graufamen Anmuthung abftanden. *) 


*) Histoire de mon tems II. ch. 13. 





Siebented Kapitel, 


Eine weit ftärfere Aufmerkſamkeit widmete Friedrich 
dem Fatholifchen Kirchenthum, welches Durch den Ueber— 
gang Schlefiens unter preußifche Herrfchaft als ein gleich- 
berechtigtes Glied dem Staatskörper angefeht worden 
war und nun mit dem profeflantifchen Lebensgeiſte def- 
felben in Uebereinftimmung gebracht werden ſollte. Es 
war nicht mehr die rohe Form diefes Geiftes, die in der 
Erſcheinung Friedrih Wilhelms J. und Leopolds von 
Deffau, der lebten Träger des mittelalterigen Deutfch- 
thums, im achtzehnten Sahrhundert zur Anſchauung ges 
bracht hatte, was im zwölften und dreizehnten geworden 
fein würde, wenn den Galiern oder Hohenftaufen die 
Losreißung der Kaifergewalt von dem Gegengewichte des 
Priefterthbums gelungen wäre; vielmehr hatte mit dem 
Anbruche des Friedrich’fchen Zeitalter der proteftantifche 
Geift unter dem Einfluffe der wolfifchen Philofophie und 
der franzgöfifchen Literatur eine neue Bahn befchritten, 
indem er fich mit dem Weltverftande vereinigte, um für 
die nationale Sehnſucht nad) einer edlern Lebensgeftal- 
tung, als die Firchliche Drthodorie und der Pietismus 
gebracht hatten, Befriedigung zu finden, Der Träger 
des Weltverftandes war der Staat, der fich in der Form 
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des finanziellen und militärifhen Abfolutismus des Le— 
bens der Völker bemächtigt hatte, und an den der Pro- 
teftantismus auf der Entwidelungsftufe der Verftändig- 
feit um fo leichter fich anfchloß, als er ihm in der Pe— 
riode der Gläubigfeit fein Kirchenthum unterworfen hatte, 
daher die proteftantifchen Geiftlichen längft daran gewöhnt 
waren, dem Zuge oder Vortritte der Staatögewalt, de— 
ren Oberhaupt auch für ihren Oberbiſchof galt, zu fol 
gen. Anders der Fatholifche Klerus, der durch den Cha— 
vacter des Prieſterthums und Durd) feine Bereinigung 
unter einem unabhängigen Oberhaupte ftarf, feine Selb- 
ftandigkeit als Körperfchaft behauptet hatte, und obwohl 
zum Theil noch unmittelbarer, als der proteftantifche, von 
den Einflüffen des franzöfifchen Zeitgeiftes berührt, Doc 
vermöge der beftimmten Form und des gegenftändlicyen 
Snhalts der Kirchenlehre, mit dem Firchlihen Bewußt— 
feyn den Anſpruch auf ungetheilte AWlleinherrfchaft über 
die Seelen der Gläubigen auf dem Gebiete des Kirchli= 
chen und Geiftlichen fefthielt, den der Staat in Folge 
der Anwendung, die er feiner Allgewalt auf das Geiftes- 
leben des Volkes zu geben vom proteftantifchen Geifte 
fi) gedrungen fühlte, nicht einräumen Fonnte, ohne auf 
einen Theil feiner Eriftenz zu verzichten. Dazu Fam, 
daß die Fatholifche Geiftlichfeit, außer einem bedeuten- 
den Grundeigenthum, welches ihr von den Landesfürften 
für die einft gemeinfchaftlihen Zwede der Frömmigkeit 
und der Bildung verliehen worden war, von den öfter- 
reichiſchen Regenten mit den Pfarrkirchen und Pfarrgütern 
der meiften evangelifchen Ortfchaften auch die Firchlichen 
Gebühren von den evangelifchen Einwohnern überwiefen 
erhalten hatte, was im größten Theile des Landes für die 
Evangeliſchen eine fehr drüdende Laft, für die Tatholifche 
Seiftlichfeit aber einen einträglichen Beſitzſtand begrün— 
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dete, der ihr ohne Verletzung einer vertragmäßigen Zu— 
ſage nicht entzogen werden konnte. Es kam nun darauf 
an, die nachtheiligen Wirkungen dieſer Verhältniſſe zu 
beſeitigen und die feindſelige Stimmung, welche durch 
Einführung derſelben auf beiden Seiten hervorgebracht 
und durch die kirchliche Polemik der erſten Hälfte des 
Jahrhunderts ſo ſehr genährt worden war, zu mildern 
oder zu beheben, ohne das Recht des Beſitzſtandes an— 
zutaſten. 

Der König hatte im ſechſten Artikel Des breslauer 
Friedens ſich verpflichtet, die römiſch-katholiſche Religion 
in Schleſien im zeitherigen Stande unbeeinträchtigt zu 
laſſen, zwar der völligen Gewiſſensfreiheit der proteſtan— 
tiſchen Eingeſeſſenen und den Seiner Majeſtät als Sou— 
verain des Landes zuſtehenden Rechten unbeſchadet, je— 
doch mit dem Zuſatze, daß der König nicht gemeint ſey, 
ſich dieſer Rechte zu bedienen, um in Anſehung des zeit— 
herigen Standes der katholiſchen Religion in Schleſien 
eine Abänderung zu treffen. Das hieraus entſtandene 
Berhältniß war ein durchaus neues, da Preußen zwar 
ſchon vorher in Halberftadt, in den weftfälifchen Ländern 
und in Geldern Fatholifhe Unterthanen hatte, ihr Kir: 
chenwefen aber nur auf vem Fuße der Duldung behan- 
delte, indem einheimifche Bifchöfe nicht vorhanden wa— 
ren: und den auswärtigen, zu deren Sprengel dieſe Län— 
der gehörten, Feine geiftliche Gerichtsbarkeit auszuüben 
geftattet wurde*. Sn Schlefien, wo die Hälfte der Ein— 
wohner katholiſch war, und die Fatholifche Geiſtlichkeit 
ein fehr bedeutendes Grundeigenthbum, der Bifchof aber 
eines der fchönften Fürftenthümer befaß, Fonnte nicht dar- 
an gedacht werden, gleihe Grundfase in Ausübung zu 


) Band X. S. 98. 
XI. Bd. 9 
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bringen; auch würde Friedrich dies bei feiner Vorliebe 
für die mit dem Fatholifchen Kirchenwefen verſchmolze— 
nen höheren Standesverhältniffe ſchwerlich gewollt ha— 
ben, wenn es felbft in feiner Befugniß geftanden hätte, 
Bevor noch der breslauer Friede ihm eine äußere Ver— 
pflichtung dazu auflegte, machte er es fich daher zu einer 
feiner erften Sorgen, mit der Fatholifchen Geiftlichkeit in 
ein freundliches Vernehmen zu treten, 

Hierbei Fam ihm fehr zu Statten, daß die vorige 
Regierung, bei aller dem alten Kirchenthum bethätigten 
Gunft, daS Uebergewicht der Staatsgewalt in Firchlichen 
Dingen ftet3 mit großem Nachdrucke geltend gemacht 
und die Geiftlichfeit an Unterwürfigkeit gewöhnt hatte, 
Der bifchöflihe Stuhl zu Breslau war feit Sahrhunder- 
ten ftet5 nach dem Winke des Hofes, größtentheils mit 
Ausländern, befeßt worden; zwei vom Domkapitel unter: 
nommene Berfuche, fein Wahlrecht gegen die Meinung 
des Faiferlichen Hofes auszuüben, hatten beidemal Verun— 
gültigung der Wahl zur Folge gehabt; das Kapitel felbft 
war, unter Mitwirkung des Hofes, eine adlige Körper- 
fchaft geworden, die, nad) dem Geifte des Adels, fich mehr 
dem Hofe, ald dem kirchlichen Obern zuwandte*), Ueber 
haupt war die Einwirfung des pädpſtlichen Stuhles, 
deffen Bullen in Gemäßheit von Verordnungen Fer: 
dinands IT. und Leopold I. aus den Sahren 1641 und 


*) Der Eaiferliche Hof hatte dem Adel zum Alleinbefiß der Ka— 
nonikate durch eine pragmatifche Sanction vom 22, Nov. 
1713 (Brachvogelſche Edicten-GSammlung II. ©, 645) verhol- 
fen, Eraft deren Niemand ohne Incolat ein Kanonikat an 
einer mit Landgütern verfehenen Kathedral- oder Collegiat: 
kirche erlangen folltes das Sncolat aber, oder die Befähigung 
zum Befiß eines Nitterguts war kurz vorher auf den Adel 
befhränkt worden. (Ebendafelbft II. S. 989.) 
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1681 zu ihrer Gültigkeit in den öſterreichiſchen Staaten 
das landesherrliche Placet bedurften, geringer und das 
Oberhaupt der Kirche der niedern Geiſtlichkeit und dem 
Volke weiter aus den Augen gerückt, als es heute der 
Fall iſt, wo die zahlreichen Träger der Oeffentlichkeit über 
alle Kreiſe verbreitet ſind und auch der Kirche zu Dienſte 
ſtehen. 

Anfangs zwar erweckten die Beſorgniſſe vor der 
Machtübung eines andersgläubigen Fürſten bei der ka— 
tholiſchen Geiſtlichkeit und dem ihren Einflüſſen gehor— 
chenden Volke eine verſtärkte Anhänglichkeit an die alte 
Regierung, und auch der Papſt ſelbſt hielt ſich für ver— 
pflichtet, bald nach dem Einrücken der Preußen in Schle— 
ſien in einem an alle katholiſchen Mächte gerichteten 
Breve feinen Schmerz über die Gefährdung des gemein- 
famen Glaubens in diefer Provinz kund zu geben, mit 
der Aufforderung, Alles aufzubieten, um zur Verhütung 
folhes Unheiles diefes Land dem Haufe Defterreich zu 
erhalten*). Friedrich, der wegen Nichtanerfennung de3 
preußifchen Königstitel5 mit dem päpftlichen Hofe außer 
aller unmittelbaren Berührung fand, mußte in Diefem 
Breve einen Act offener Feindfeligkeit erbliden; anderer- 
ſeits gebot ihm die Klugheit wie die Gerechtigkeitsliebe, 
die katholiſche Einwohnerfhaft der Provinz in Betreff 
ihres Kirchenwefens vollftändig zu beruhigen. 

Zu diefem Behufe machte ihm fein Großfanzler 
Cocceji den Borfchlag, den Bifhof von Breslau, Kardi: 
nal von Sinzendorf, zum General-Bicar der Fatholifchen 
Kirhe für den ganzen Umfang der Monarchie (außer 
dem eigentlichen Preußen) zu beftellen. Als folder follte 
derfelbe feinen regelmäßigen Aufenthalt in Berlin neh— 


*) Acta hist. eccl. V. ©, 848. 
9* 
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men und daſelbſt ein Tribunal für die Appellattionen 
vom fehlefifchen bifchöflichen Gonfiftorio, für die Entſchei— 
dungen in Ehefachen und für alle anderen Angelegenheiz 
ten errichtet werden, welche zeither von auswärtigen Pro— 
vinzialen, Bifitatoren, Nuncden 20, im Namen des Paps 
fies behandelt worden waren, nun aber von dem im des 
Königs Eid und Pflicht ftehenden Kardinal und Gene— 
ral-Bicar unter Eöniglicher fouverainer Autorität, jedoch 
nach Fatholifchen Prinzipien, ertheilt und expedirt werden 
follten, „als wodurd nicht nur das Geld, welches bis. 
dahin auswärtigen Bifchöfen, Nuncen und Provinzialen 
bei Wahlen, BVifitationen und Gonfirmationen habe be— 
sahlt werden müffen, im Lande bleiben, fondern aud in 
Berlin durch die vielen zu dieſen Erpeditionen erfor— 
derlichen Beamten die Nahrung fehr vermehrt werden 
würde,’ 

Der König, dem befonders Diefe finanzielle Seite 
der Sache fehr gefiel, machte dem Kardinal unter dem 
21ſten März 1742 feine Abficht vorläufig befannt.”) 

Als der Kardinal den Antrag von ſich abzulehnen 
fuchte, und befonders die nach Fatholifhen Prinzipien 
durchaus unentbehrlihe Zuſtimmung des Papftes herwor: 
hob, beharrte der König in feiner Antwort vom Iften 
Mai mit den verbindlichften Ausdrüden bei feinem Anz 
finnen, feste aber hinzu: „Sch fehe wohl ein, daß Diefe 

*), Sn einem Schreiben aus Salowitz in Mähren, mittelft deſſen 
er ihm einige lebendige Fafanen fchickte, indem er ihm bei 
diefer Gelegenheit verficherte, daß es ihm jedesmal ſehr an: 
genehm fei, wenn er Etwas zu feiner Zufriedenheit beitragen 
fönne, Dies fey auch der Grund, weshalb er fich ihm des 

Eheften ausführlicher über das General: DVicariat erklären 

werde, bei deffen Errichtung er ernftlich gejonnen ſey, auf 


feine Verdienſte Rücdfiht zu nehmen. Diöcefanblatt der 
Brest, Diöcefe IT. ©, 311 (vom Kanonifus Schöpe.) 
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Angelegenheit ohne Mitwirkung des römiſchen Hofes 
nicht auf einen feften Fuß regulirt werden kann, und ich 
will‘ wohl, daß Sie hierüber mit dem Papfte ſich ver- 
ftandigen.” Der Kardinal verklärte fi) zur Erfüllung 
der Abfichten des Königs im fchuldigem Gehorfamv' bereit 
und berichtete über die Sache nach Rom. Benedikt XIV. 
bezeigte ‘hierauf (unter dem 14ten July 1742) feine 
Freude, Daß der Souverain des Landes, in welchem er 
fey, ihn mit feinem Bertrauen und feiner Achtung be— 
ehre und ihm die weltliche Gerichtäbarfeit des Bisthums, 
der, Geiftlichkeit. den Genuß ihrer Einkünfte und den ka— 
tholiſchen Unterthanen völlige Gewiffensfreiheit laſſe, 
weshalb er (der Papſt) dieſem Souverain feine Hoch: 
achtung schriftlich. bezeigen würde, wenn die ihm. felbft 
befannte Lage der Sache folches geftattete, was daher 
der Kardinal bei vorfommender Gelegenheit mündlich) in 
feinem Auftrage thun möge. In das beabfichtigte Vi— 
cariat, welches er das apoftolifhe nannte, wollte. er. nach 
dem Gutachten einer hierzu ernannten Congregafion von 
Kardinälen unter der Bedingung willigen, daß der Ges 
neral-Bicar und die unter ihm flehenden Katholiken in 
Abhangigkeit vom heiligen Stuhle verblieben und: zwar 
fo, daß diefe Abhängigkeit nicht in bloßen Worten be= 
ftehe oder insgeheim unterhalten werde, fondern eine 
wirkliche und öffentliche Abhängigkeit fey, nicht in der 
Abſicht, als ob man die Sporteln und Sachen nad, Rom 
ziehen wolle, fondern Damit das Oberhaupt der Kirche 
von allen und jeden Katholiken anerkannt werde Dabei 
theilte er jedoch die von der Gongregation geäußerten 
Bedenken mit, ob bei der weiten Ausdehnung der preu— 
ßiſchen Staaten, vom baltischen Meere bis an die Maas 
ein einziger Vicarius apoftolicus in Breslau, auch mit 
dem Beiftande eines in Berlin zu errichtenden Tribu— 
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nals, den Bedürfniffen der Katholiken genügen werde, 
ob das Tribunal in Berlin aus lauter Katholiken beſte— 
hen, wer die Mitglieder ernennen, welches Gehalt man 
ihnen ausfeßen und wer es zahlen werde, ob endlich 
hierdurch nicht die geiftliche Gerichtsbarkeit über die durch 
den weitfälifchen Frieden facularifirten Bisthümer, welche 
in Gemäßheit diefes Friedens aufrecht erhalten werden 
folle, beeinträchtigt werden dürfte ). Zur Behebung al- 
ler diefer Bedenken erachtete der Papft eine mündliche 
Verhandlung mit dem Bifchof für nothwendig und for— 
derte ihn in einem Schreiben vom Aten Suly 1742 auf, 
entweder felbft nach Rom zu fommen oder einen gehö— 
rig inftruirten Bevollmächtigten zu ſchicken **), 
Snzwifchen war am 11. Suny 1743 der breslauer 
Friede gefchloffen und durch die Feſtſetzung, daß der zeit- 
herige Stand der Firchlichen Dinge aufrecht erhalten wer: 
den folle, eine eben fo Foftfpielige als fehwierige Neue— 
rung, auch wenn fie mit Zuſtimmung des päpftlichen 


*) Nach diefer Sorge des Papftes für die Aufrechterhaltung 
einer der Firchlichen Beftimmungen des weftfälifchen Friedens 
muß man vermuthen, daß damals die Curie ihre Protefta: 
tion gegen diefen Frieden vergefjen hatte, 

**) Sachen, welche in Briefen große Berge zu feyn fcheinen, wer: 
zu Ebenen, wenn die Kundigen fie mündlich erklären Eönnen, 
Unfer Alter ift viel höher als das Eurige, und es ift zu une 
fern Zeiten nicht mehr bräuchlih, daß ein Papſt reife. Da 
wir nun alfo nicht felbft nad) Breslau Eommen Eönnen, fo 
liegt ed Euch ob, Euch nad) Rom zu verfügen, Mit Euren 
Fußbeſchwerden dürft Ihr Euch nicht entfchuldigen, denn Ihr 
würdet diefer Bejchwerde ungeachtet nad Rom reifen, wenn 
Conclave gehalten würde, Wenn Shr aber zu unferm Be: 
dauern nicht im Stande wäret, felbft zu kommen, jo wird es 
Euch doch nicht an einer tüchtigen Perfon fehlen, die Ihr 
mit gehöriger Snftruction verfehen und an Uns abfenden 
könnt. Acta hist. eceles. VH. ©, 207 — 211. 
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Stuhles ausgeführt werden konnte, überheblich gewor— 
den. Die Stellung des Bifchofs blieb daher unverän- 
dert. Friedrich überzeugte ſich auch bald, daß er bei der 
perfönlichen Denkungsart Benedikt XIV. von Rom aus 
eher Zuvorfommniffe als Gegenwirfungen zu erwarten 
habe und daß der Kardinal auch als bloßer Bifchof ganz 
unverhindert fey, feinen Abfichten auf die angemeffene 
Regulirung der Tirhlichen Verhältniffe förderlich zu wer- 
den, Unter dem 2dften Auguft 1742 erließ derfelbe einen 
Hirtenbrief*), in welchem allen und jeden Chriftgläubigen 
beiderfei Gefchlechts, befonders aber allen Perfonen geift- 
lichen Standes, mit Bezugnahme auf die vom Könige 
bei feinem Eintritte in Schlefien allen feinen Untertha- 
nen zugeficherte Gewifjensfreiheit und auf die dem Kle- 
rus gewährte Belafjung aller Gerechtfame, die allerhöchfte 
MWillensmeinung verfündigt wurde, daß fammtliche Un— 
terthanen mit einander in chriftlicher und bürgerlicher 
Eintracht leben und aller Werke und Worte fih enthal- 
ten follten, woraus Zwietracht, Haß und MWiderwillen 
in Religionsfachen erwacfen fünne Da das Wort: 
Keber oder Keberei, obwohl e3 an fich felbft nichts als 
eine verfchiedene Meinung in Religionsfachen bedeute, 
eine verfängliche, ja fchimpflihe Ausdeutung erhalten 
habe, fo ergehe ernflliher Befehl an alle Katholifchen 
geiftlihen Standes, in ihren Predigten und- chriftli= 
chen Unterweifungen wie aller ſchimpflichen, gehäffigen 
und unglimpflihen Ausdrüde gegen andere Religions: 
genoffen, fo bejonders des Wortes Keber fi) zu enthal- 
ten, die Auslegung der Fatholifchen Lehre, die Widerle- 
gung der entgegenlaufenden Sätze mit gehöriger Befchei- 
| * Patent, daß alle katholiſchen Religionsverwandte zur Einig- 

keit mit den Evangeliſchen angehalten werden follen. Korn: 

ſche Edicten-Sammlung für 1742, N, 48, ©, 171, 
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denheit vorzutragen, auch das Abendmahl der Augsbur— 
gischen Eonfeffionsverwandten nicht mit dem fhimpflichen 
Ausdrude: Stoppen, zu belegen, vielmehr befliffen zu feyn, 
dem anderen Hauptfab der Gebote Gottes, fo in der 
Liebe des Nächften wegen Gott beftehe, auf die ‚andern 
Keligionsgenoffen jederzeit auszulegen. und das Beifpiel 
des barmherzigen  Samariterd den Chriftgläubigen in 
Predigten und Lehren vor Augen. zu flellen, dabei das _ 
für des Königs und des Königlihen Haufes Erhaltung 
und Wohlfeyn auf des Kardinals Befehl bereits gedruckte 
Gebet eifrig und öfters zu wiederholen. 

Sn der hat hatte die Fatholifche Geiftlichfeit Feine 
Beranlaffung, fich über Veränderungen in den kirchli— 
hen Einrichtungen zu befchweren. Es blieb Alles auf 
dem Fuße, auf den es die altranftädtifche Convention 
gefeßt hatte, namentlich blieben in den unmittelbaren 
Surftenthümern Die evangelifchen Einwohner dem Paro— 
hialzwange und den Parochialabgaben an die Fatholifche 
Seiftlichkeit unterworfen; nur wurde in den Fürftenthü- 
mern Liegnis, Wohlau, Brieg und Dels die gleiche Be— 
rehtigung auch für die ewangelifche Geiftlichfeit gegen 
die Fatholifchen Einwohner in Kraft gefeht, was den 
Beflimmungen der Convention gemäß, aber unter der 
vorigen Regierung thatfächlich außer Geltung getreten 
war. Der Kardinal, der die Unfchicdlichkeit fühlte, daß 
an den Orten, welche dem Fatholifchen Parochialzwange 
unterworfen »waren, auch von den evangelifchen Geiftli- 
chen die Gebühren. für Aufgebote, Trauungen, Saufen 
und Begräbniffe an die Fatholifchen Pfarrer bezahlt wer— 
den müßten, verpflichtete die letztern, dieſe Gebühren 
nicht mehr zu fordern; er bat aber den König, bei Beſtä— 
tigung dieſer Anordnung den Fatholifhen Geiftlichen in 
den evangelifchen Fürftenthümern ‚gleiche Befreiung vom 
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evangelifchen Pfarrzwange angedeihen zu lafjen und der 
König genehmigte dies mittelft Patentes vom 22ften Dec, 
1742,*) Dagegen verlor der Kardinal den für den ka— 
tholifchen Archidiafonus in Liegnik in der Appellations- 
Snftanz fortgeführten Prozeß wider das evangelifche Kir— 
chenminifterium "wegen Parochialpflichtigfeit der daſigen 
Katholiten an die evangelifchen Pfarrfirchen. **) 

Bei Errichtung der Ober-Conſiſtorien in Bres— 
lau, Glogau und Oppeln wurden anfangs Fatholi= 
he Prälaten neben evangelifchen Geiftlihen zu Rä— 
then beftellt, vermuthlih aus Rüdficht auf gemifchte 
Ehefälle, da nach der erften Snftruction alle Ehefachen 
vor die Gonfiftorien gehören follten, wie fie unter der 
vorigen Regierung vor das bifchöfliche Conſiſtorium hats 
ten gezogen werden können. Als dies abgeändert wurde, 
fanden nach dem Abgange der gedachten Prälaten Feine 
weiteren dergleichen Ernennungen ftatt. Die bifchöfliche 
Surisdiction wurde übrigens in allen Stüden aufrecht 
erhalten. 

Ohngeachtet aber der Kardinal die Gunft des Kö— 
nigs in hohem Grade genoß,***) wurde ihm, dem ‚Ab: 


*) Kornfche Edicten-Sammlung auf 1742. N. 74. ©, 433, Die 
katholiſchen Geiftlihen verloren hierbei gegen die evangeliz 
fchen, da jene bei ihrer Ehelofigkeit nur Begräbnißgebühren, 
diefe Hingegen auch Gebühren für Aufgebote, Trauungen und 
Kindtaufen zu zahlen gehabt hatten, 

**) Acta historico-eccles. X. ©, 560. 


Fer) Friedrich wohnte mit feiner militärifchen Begleitung ei- 
nem von ihm zur Feier des Friedensfeftes veranftalteten feier: 
lien Gottesdienfte in der Sandkirche bei, hörte ihn predigen 
und äußerte bei diefem Anlaß: Die Katholifchen behandeln 
Gott als einen: Höheren, die Lutherifchen als ihres Gleichen, 
die Reformirten als einen Geringeren. Der Titel, den ihm 
der König in Zufchriften gab, lautete: An Herrn Philipp 


158 





kömmlinge einer öfterreichifchen Familie, feine Stellung 
als Vaſall beider Kronen — denn das dem Bisthum 
gehörige Fürſtenthum Neiſſe war zur Hälfte öfterreichifch 
geblieben — bei der zwifchen den beiden Höfen obwal- 
tenden Spannung fo unbehaglich, Daß er wünfchte, dieſelbe 
verlaffen zu fünnen. Auch der König warf feine Augen 
auf einen andren geiftlihen Weltmann, den Grafen 
Philipp Gotthard Schaffgotfh, Pralatus und Kanpnicus 
ander Breslauifchen Domkirche, einen Urenkel des als 
Mitfhuldiger Wallenfteins im Sahre 16935 zu Regens— 
burg enthaupteten Freiherrn Sohann Ulrich, deſſen Ges 
mahlin eine Prinzeffin von Brieg-Liegnitz geweſen war. 
Friedrich erwartete von dieſem Sprößlinge einer: einhei- 
mifchen Familie, der fih durch gefellfchaftlihe Talente 
auszeichnete und an Firchlichen Dingen: weniger Gefallen 
als an heiteren Lebensgenüffen zeigte, noch größere Füg— 
famfeit al& er an dem: firengen Sinzendorf gefunden 
hatte, und bethätigte ihm feine Gunft dadurd, daß er 
im Sabre 1745 den Convent der Auguftiner Chorherren 
auf dem Sande durch Androhung feiner Ungnade zwang, 
ihn, der gar nicht zum Auguftinerorden gehörte, allen 
Sabungen des lestern entgegen, zum Abte diefes reichen 
Stiftes zu wählen. Zugleich ließ er durch den Minifter 
v. Münchow mit dem Fürſtbiſchof über deſſen Beiftim- 
mung zur. Erwählung oder Ernennung des Grafen Schaff- 
gotih zum Coadjutor des Bisthums unterhandeln. Der 
Kardinalgab (am 14. April 1743) mit Thränen die verlangte 
Zuftimmung, unter der Bedingung, daß er ein für al- 
lemal ermächtiget werde, diefen Coadjutor, deffen Teicht- 
finniges Benehmen und unruhige Sinnesart zu fürchten 
Ludwig von Sinzendorf, Kardinalpriefter der römiſchen Kirche, 
Biihof zu Breslau, Fürft zu Neiffe und Grotkau, unfern 
lieben Oheim, Freund, Lieben und Getreuen. 
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fey, zwanzig Meilen weit von der Diöcefe zu entfernen, 
fobald derfelbe Anlaß zur Unzufriedenheit gebe*). Dar— 
auf gebot der König dem Domkapitel, den Grafen zum 
Coadjutor des Bifhofs zu erwählen. Das Kapitel ſchlug 
vor, der König fole fi) vom Papft das Ernennungs- 
recht zu allen Benefizien auf den Fuß des Königs von 
Frankreich verfchaffen, was Friedrih an fich zwar gut 
fand, für diesmal aber als unthunlich zurüdwies, weil 
hierdurch die Wahl des Coadjutors auf die lange Bank 
gefchoben werden würde; inzwifchen ließ er für Schaff- 
gotfch (unter dem 4. März 1744) das Ernennungspecret 
zum Coadjutor und zur Fürftenwürde ausfertigen. Da 
dies der herfömmlihen Wahlform völlig entgegen war, 
fo weigerte fi) das Kapitel, die Wahl zu halten, wor— 
auf der mit Leitung derfelben beauftragte Minifter ers 
Härte, Schaffgotfh habe feine Ernennung zwar abzuleh: 
nen gefucht, fey aber durh Androhung der Föniglichen 
Ungnade bewogen worden, diefelbe anzunehmen und der 
König werde hiervon nicht abgehen.**) Der Grund, 
weshalb Friedrich mit folhem Eifer einen Mann zum 
Bifchof beförderte, der, wie der Erfolg zeigte, hierzu 
ganz ungeeignet war, lag in feiner Ueberzeugung, Daß 
die andern Mitglieder des höheren Fatholifchen Adels an 
dem Haufe Defterreich hingen; hohe Geburt aber war nad) 
feiner Meinung wefentlihes Erforderniß zur Befteigung 
des bifchöflichen Stuhles.***) Indeß Berbigtt fi) das 


* Die Kabinetsordre über die Ernennung des Gr. Schaffgotfd) zum 
Soadjutor und Fürftbifchof fteht im Urkundenbuch zur Le— 
bensgefchichte Friedrichs vom Prof, Preuß. V. ©, 892, 

**) Beiträge zur vaterländiſchen Kirchengefhichte vom Kanonikus 
Schöpe, im Diöcefanblatt für den Klerus der Did: 
ces Sahrgang U. Heft 1, ©; 4, 

***) Daher ſchrieb Sriedricd, an den Minifter — als Schaff⸗ 
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Kapitel fchweigend, ohne dem ernannten Coadjutor ein 
Zeichen. von Anerkennung zu geben,  Diefe Vorgänge 
mochten dem Kardinal das Bisthum "vollends 'verleiden, 
As daher im Sahre 1747 der erzbifchöfliche Stuhl zu 
Salzburg durch den Tod Leopold Firmians erledigt 
wurde, reifte Sinzendorf mit Erlaubniß des Königs zur 
Mahl eines neuen Erzbifhofs dahin, in der Hoffnung, 
jelbft erwählt zu werden, Aber er fah feinen Wunſch 
nicht erfüllt, erkrankte und ftarb bald nach feiner Zu: 
rüdkunft, am 2öften Sept. 1747, noch nicht fünfgig 
Jahre alt. 

Am Tage nach der Beerdigung, bei welcher das 
Kapitel den Fürſten Schaffgotſch nicht haben: wollte, 
weshalb derfelbe allein, von einem Bedienten geführt, 
dem Sarge folgte, berief der Minifter von Münchow 
das Kapitel zu einer Berfammlung in der bifchöflichen 
Reſidenz und eröffnete Demfelben, daß er den Befehl 
habe, den Fürften. Schaffgotich, den der König wor drei 
Sahren zum Coadjutor des Bisthums ernannt, obwohl 
die päpftlihe Beſtätigung bis jest nicht erfolgt fey, zum 
Biſchof und Adminiftrator in den weltlichen Angelegen: 
heiten des Bisthums zu erklären, wobei dem Kapitel 
die Berwaltung der geiftlichen Sachen überlaffen werde, 
Schaffgotſch erhob zwar Einwendungen, die Temporalien 


gotſch im Sahre 1746 bedenklich erkrankte: Ich hoffe, daß es 
mit demfelben fich befjern wird, Sollte er aber unglüdli: 
her Weife mit Tode abgehen, fo würde ich wegen der da- 
durch entftehenden Vacanz in nicht geringer Verlegenheit feyn, 
und wüßte ich auf Eeinen andern deshalb, als auf den 3ten 
würftembergifchen Prinzen zu denken; denn aus. Frankreich 
deshalb Iemand Eommen zu lafjen, würde fehr weitläuftig 
und dennoch ungemwiß feyn, ob folcher einjchlagen und mir da— 
mit gedient feyn möchte. Preuß u a. O. ©, 99 
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vor Eingang der Konfirmation zu übernehmen; der Mi- 
nifter machte ihm aber bemerkbar, daß er fi, hierdurd) 
die Fönigliche Ungnade zuziehen werde, und übergab ihm 
die Schlüffel der Reſidenz mit dem Befehle des Königs, 
in derſelben zu bleiben, Bald darauf erhielt er das Er— 
nennungsdecret zum Bifchof von Breslau, Fürften von 
Neiffe und Herzoge von Grottfaus*) 

Daß die Adminiftration der Spiritualien der Meih- 
bifchof Graf von Almesloe übernommen, glaubte der Kö- 
nig nicht hindern zu können, obwohl er es als Anmaßung 
bezeichnete, und befahl feinem Minifter am 30ſten Sept., 
vor der Hand zu conniviren und ihm ſolches zuzulaffen, 
Doch beauftragte er denfelben ſchon am 7, October bei 
Zufertigung eines Beſcheides an das Domkapitel auf 
eine unmittelbare Vorſtellung dieſer Körperfchaft, dem- 
felben fein: unverantwortliches und impertinentes Verfah— 
ven auf das flärkfte zu verweifen und daffelbe zur Beob- 
achtung des in diefem Stüde dem Könige ſchuldigen 
Gehorſams bei Vermeidung ſeiner ſchwerſten Ungnade 
anzuweiſen. Dem von Almesloe ſollte dabei geſagt wer— 
den, daß die von ihm geſpielten Intriguen dem Könige 
genugſam bekannt ſeyen und daß der Monarch Papiere 
in Händen habe, durch welche er des begangenen Laſters 
der verletzten Majeſtät ſofort überführt werden könne. 
Dies ſey zeither aus Schonung nicht geſchehen, er ſolle 
aber, wenn er ſein Gebahren fortſetze, gewärtigen, ohn— 
fehlbar zur gebührenden Strafe gezogen zu werden.**) 


*) Preuß a. u 9,89. 

*5) Ich hätte bisher aus moderation ſolches nicht gegen ihn rele- 
viren noch ressentiren wollen, dafern er aber nicht aufhören 
würde, allerlei men&es und intriguen gegen Mich zu fpielen, 
und fi in allen Dingen meinem Willen recht gefliffentlich 
zu widerfegen, fo Eönnte er gewiß gewärtigen, daß Ich endlich 
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Der Papſt, an den das Kapitel mit der Anzeige 
von dem Zode des Kardinals diefe Lage der Sache be 
richtete, beauftragte hierauf feinen Nuncius in Polen, 
Archinto, Erzbifhof von Nicäa, zur näheren Ermittelung 
der obwaltenden Verhältniffe und zur Fanonifchen Prü— 
fung der Perfon fich felbft nah Breslau zu begeben. 
Dies gefchah im Sanuar 1748, Der Nuncus fand nad) 
den eingezogenen Erkundigungen gegen die Perfon des 
Fürften nichts zu erinnern, worauf das Kapitel am sten 
Februar denfelben förmlich erwählte, nachdem der König 
am ten Sanuar eine Affecurationsurfunde ausgeftellt 
hatte, daß hinführo bei Erledigungen des bifchöflichen 
Stuhles dem. Kapitel, nach gefchehener Bitte um Ernen- 
nung eines königlichen Commiffars, freiftehen folle, zu 
einer Bifhofswahl zu fchreiten und foldhe in eben der 
Meife, wie unter der vorigen Landesregierung, zu voll- 
ziehen, nur daß die Wahl immer auf eine dem Könige 
angenehme Perfon fallen müffe und erft durch die lan 
desherrliche Confirmation Gültigkeit erlange. Die erfte 
Ernennung follte hierdurch in der Form aufrecht erhal: 
ten werden; darüber, daß dennoch auch fchon Diesmal 
eine neue Wahl flattfand, wurde hinweggefehen. *) 
Diefe Eleine Nachgiebigkeit vergalten Nuncius und 
Papii durch die größte Beeiferung, die Sache nad) dem 


mein gerechtes ressentiment gegen ihn bezeigen und wider 
ihn nad) aller Schärfe procediren, auch an ihm die auf der— 
gleichen abfcheuliche Verbrechen gefeste Strafe ohne weitere 
Consideration vollziehen Lafjen würde. Welches dann Shr 
ihm von Meinetwegen auf die allernahdrüdlichhte Weife fa- 
gen follet, Preuß a, a. O. lib. V. ©, 102, 

*) Die neue Wahl war aber auch ſchon deshalb — 
weil ohne dieſelbe Oeſterreich ſchwerlich einem vom Könige 
ernannten Biſchofe die Territorialherrſchaft über den jenſeiti— 
gen Antheil des Fürſtenthums Neiſſe übertragen haben würde. 
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Wunſche des Königs fchleunigft zu erledigen. Der erftere 
berichtete jo ſchnell, daß der Papft bereit3 am 28ften 
Februar einer zu diefem Behufe verfammelten Congre— 
gatton von Kardinälen das angelegentlihe Begehr des 
Spuverains von Preußen nebit den Empfehlungen des 
Andern von Polen?) und der beiden Kurfürften von 
Baiern und Pfalz vortragen und feine Abſicht erflären 
konnte, demfelben, da es nach den erftatteten Berichten 
ohne Berlekung des Gewiſſens gefchehen könne, unge- 
fäumt zu willfahren. Alle fechzehn anmwefende Kardinäle 
gaben ihre Beiftimmung, worauf am Aten März der 
neue Bifchof in einem Gonfiftorio präconifirt und bei 
der fchleunigft verfügten Ausfertigung der erforderlichen 
Bullen ihm zugleich die — — der Sandſtiftsab— 
tei zugeſtanden wurde. 

Dieſes Ergebniß machte ihm der Papſt ſelbſt in 
einem Schreiben vom 58ten März mit dem Bemerken 
befannt, daß ein fo fhneller Betrieb nur in. einigen Be— 
feßungsfällen zuläßig jet, nicht um deshalb eine befon- 
dere Verpflichtung für fich in Anſpruch zu nehmen, ſon— 
dern damit er (der Bifhof) durch ihn erfahre, wie viel 
er der weltlichen Macht, wie viel er den Kanonikfern der 
Kathedrale, wie viel er den Vorſtänden der religiöfen 
Orden in Breslau, wie viel er endlich fo vielen andern 
dafelbft wohnenden Katholifen beizumeffen habe, welche 
alle feinem Verdienſte Gerechtigkeit gezolt und den Papft 
zur Befeitigung jeder Bedenklichkeit ermuntert hätten. 
Da er in der Blüthe der Sahre flehe, von lebhafter und 


) Da dem Könige von Preußen der Königstitel verfagt werden 
mußte, hielt es Benedift XIV. für unſchicklich, neben ihm die- 
jen Zitel einem andern Fürften beizulegen, und bediente fich 
daher des Ausdrucks: alter (scilicet supremus Princeps) 
Poloniae., 
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fröhlicher Gemüthsart fey und die Landesgewohnheit‘es 
mit fih bringe, Gaftmähler, Tänze, Schaufpiele zu bes 
fuhen und mit Perſonen des andern Gefchlehts umzu— 
geben, fo ermahnte er ihn bei der Barmherzigkeit Ehrifti, 
eingedenk zu feyn, daß er nunmehr Bifhof fey, und 
zwar Bifchof in einer Stadt mit zahlreichen Bewohnern 
von anderer Communion. Alles, was in Thaten und 
Morten von einem Nachfolger der Apoftel ausgehe, müffe 
für die Katholifhen Mufter und Lehre feyn, und es dürfe 
nicht8 vorkommen, was ihnen Xergerniß und den außer- 
halb der Kirchengemeinfchaft Befindlihen Anlaß zum 
Tadel geben könne. Daß er die Gunft des Souveraind 
in fo ausgezeichneter Weiſe genieße, gereiche dem Papfte 
zu: großem Zrofte. Die VBerfchiedenheit der Kommunion 
komme hierbei nicht in Betracht. Die Könige und Obrig- 
keiten, für welche St. Paulus im erften Briefe an den 
Timotheus zu beten befohlen, feyen nicht einmal Chri— 
ften gewefen, und die erften Apolegeten des Chriften- 
thbums hätten immer hervorgehoben, daß die Chriften 
unverdient verfolgt würden, da fie für Die Könige bete= 
ten. Er, der Biſchof, folle Gleiches thun und Darüber 
wachen, daß von feinen geiftlichen Söhnen nichts gethan 
oder unterlaffen werde, was die öffentliche Ruhe fören 
oder gegen die dem Oberherrn fchuldige Treue feyn könne. 
Nach weiteren, feine geiftlichen Pflichten betreffenden Er— 
mahnungen fchloß er mit der Bitte, dem Gouverain 
Preußens die gerechte Hochachtung, welche er, der Papft, 
gegen feine Föniglihe Perfon hege, und feine Verbind— 
lichkeit für die den armen Katholiten in Berlin beim 
dafigen Kirhbau und fonft gewährten Vergünftigungen 
auszudrücden. Wenn er, der Papft, in dem Handel we- 
gen des. breslauifchen Bisthums einigen Verdruß em= 
pfunden habe, fo finde er denfelben reichlih dadurch auf: 
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gewogen, daß es ihm möglich gewefen, fi) dem Genius 
des Souverains gefällig zu machen, ohne Befleckung des 
Gewiſſens und ohne Beeinträchtigung der Ehre des hei⸗ 
ligen Stuhls.*) 

Bei dieſen Geſinnungen des Papſtes trug der Bi— 
ſchof kein Bedenken, nach dem Wunſche des Königs mit 
dem Großkanzler Cocceji auf eine Verhandlung zu güt— 
licher Ausgleichung aller Uneinigkeiten, welche in Folge 
der Befreiung des evangelifchen Kirchenwefens von den 
frühen gefeglihen Beſchränkungen für beiderlet Glau- 
bensgenoffen erwuchfen, einzugehen. Das Ergebniß Die: 
fer Berhandlung war eine Feflfeßung, welche vom Kö— 
nige unter dem 8. Auguft 1750 beftätigt wurde. *) In 
Gemäßheit derfelben folte völlige Gewiffensfreiheit, fich 
zu einer oder der anderen Religion zu befennen, ftatt 


*) Acta histor.-eccles. XII. ad 1749 pag. 315—322. Die 
das Gebet für den König betreffende Stelle des päpftlichen 
Schreibens nahm der neue Bifchof in den Hirtenbrief auf, 
den er in lateinifcher und franzöfifcher Sprache am Iften Mai 
1748 an den Klerus feines Sprengels ergehen ließ, mit eint: 
gen Veränderungen, unter denen die Verbefferung der päpftli: 
hen Worte: Christiani non merebantur esse persecuti in: 
primos illos Christianos nunquam dignos fuisse qui per- 
secutiones paterentur bezeugt, daß man in Breslau die la: 
teiniihe Grammatik befjer inne hatte als in Kom, — Der 
neue Biſchof erhielt nun aud in Wien die Belehnung mit 
dem öfterreichifchen Theile des Fürftenthums Neiffe, fo wenig 
auch zufrieden die Kaiferin mit diefer Wahl war, Preuß 
a, a. O. lib. V. ©, 103, 

Reglement, nad) welchem Fünftig die Gravaminer in geiftli- 
hen Sachen der in Schlefien fubfiftirenden Religionen abge- 
macht und entfchieden werden follen. Berlin den Sten Auguſt 
1750, Kornſche Edicten- Sammlung Band V. (welcher den 
Nachtrag zur Sammlung der Verordnungen von 1741 bis 
1773 enthält), ©, 415 u: f. 
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finden, und nur Kinder bis zu den Entfcheidungsjahren 
in der Religion ihrer Eltern erzogen werden müffen. 
Bei gemifchten Ehen folten vorausgehende Verpflichtun— 
gen über die Religion der zu erzeugenden Kinder nicht 
eingegangen werden dürfen, fondern die Söhne in der 
Religion des Baters, die Töchter in der Religion der 
Mutter erzogen werden und nad) dem Tode der Eltern 
Bormünder von ihrer Neligion dafür forgen, daß Dies 
gefhehe. Die Berwaltung des Fatholifchen Kirchenver- 
mögend wurde unter die Aufficht der geiftlichen Obern 
geftellt, an den Eatholifchen Feiertagen in der Getreide: 
und Heuerndte folte den Fatholifchen Unterthanen nad) 
geendigtem Frübgottesdienfte Difpenfation für die Arbeit 
ertheilt werden, die Katholifchen die für die Evangeli- 
fchen vorgefchriebenen vier Bußtage, jedoch nur halb, 
mitfeiern, an den Orten, wo Fatholifche Kirchen mit 
Glocken und evangelifhe Bethäufer ohne folche befind- 
lich, follte fernerbin mit den Fatholifhen Glocden zum 
evangelifchen Gottesdienfte geläutet werden, die Betre— 
tung der beiderfeitigen Kichhöfe zur Verrichtung der Be— 
gräbnißfeierlichkeiten den Geiſtlichen gegenfeitig  freifte- 
ben,*) die Eatholifche Geiftlichkeit die Föniglichen Edicte, 
auch folhe, in welchen Zodesftrafen angedrohet werden, 
ohne Weigerung von den Kanzeln verlefen, da der Grund- 
fab, daß die Kirche nicht nad) Blut dürfte, der Bethei- 
figung mit erft angedroheten Todesſtrafen nicht entge= 
genftehe. In Betreff der Beſchwerde der evangelifchen 
Geiftlichen wurde beftimmt: Es follte den lestern der 


*) Da der Bifchof für diefen Punkt in Betreff der katholiſchen 
Kirhhöfe ſich für unermächtigt erklärte, fo beflimmte der Kö: 
nig denfelben aus eigener Macht, ald eine Sache, deren Ber: 
weigerung abfolut wider die eingeführte gegenfeitige Gewiſ— 
jensfreiheit und das freie Religions:Erercitium laufen würde 


147 





Zutritt zu evangelifchen Delinquenten auf dem Dome 
und andern Fatholifchen Surisdictionen nicht verweigert 
werden, wenn der Verbrecher folhen verlange; evange- 
lifche Unterthanen follten weder gezwungen noch verhin: 
dert werden, unmittelbar nach einer Trauung oder einer 
Taufe in die Schenke zur Zeche zu gehen; die Fatholi= 
fhen Pfarrer follten Feine evangelifchen Brautleute zu 
einem gewiſſen Eide anhalten und diejenigen, welche die 
ehelichen Nechte im Voraus genommen, ohne Aufgebot 
und Vorwiſſen der ordentlichen Seelforger nicht trauen; 
der in Breslau beftimmte Coutroversprediger follte fich 
in feinen Vorträgen Feiner unanftändigen Ausdrüde be= 
dienen, und wenn dies gefchehe, der Bifchof ihn abſchaf— 
fen und einen befcheidneren an feine Stelle anordnen, 
die evangelifhen Confiftorien aber gleichfalls auf ihre 
Prediger ein wachſames Auge haben und ihnen Feine 
unanftändigen Ausdrüde wider die Fatholifche Religion 
geſtatten. 

Derjenige Punkt in dem gegenſeitigen Verhältniß 
der beiden Kirchenparteien, dem in unſern Tagen ſo große 
Wichtigkeit beigelegt worden iſt — die kirchliche Einſeg— 
nung der gemiſchten Ehen von Seiten der Fatholifchen 
Nfarrer, blieb in diefem Edicte ganz unberührt, weil der- 
felbe nicht flreitig war: denn bis zur altranftädtifchen 
Convention hatten Die Fatholifchen Geiftlichen die Ein— 
fegnung der Ehen, wie das Taufen und Begraben bei 
den Proteftanten überhaupt als ein ihnen zuftehendes 
Recht in Anfprud genommen und die Proteflanten der 
Erbfürftenthümer an den Orten, wo fie Kirchen erhiel- 
ten, hatten den Erlaß diefes Rechtes gegen Zahlung der 
Gebühren nur als eine Vergünſtiguug anfehen müffen. *) 


*) Band VIN. ©, 283, 
10* 
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Erſt im  Erecutionsreceß der gedachten Convention 
hatte der Kaifer erklärt, daß er nicht gemeint fey, die 
Proteftanten, wenn fie ihren Fatholifchen Pfarrern Die 
Gebühren entrichteten, weder zur Ausübung der Außeren 
Gebräuche, noch zu irgend einem in der Religion der 
Pfarrer gebräuhlihen Act zwingen zu laffen.*) Bei 
Ehen zwifchen Perfonen verfchiedenen Glaubens wurde 
die Kindererziehung nach dem Gefchlechte der Eltern be— 
flimmt und die Trauung dem Pfarrer der Braut über- 
tragen. **) Da die le&tere Feftfesung in Betreff der ka— 
tholifchen Kirchenceremonien dem im Lande geltenden 
Herfommen entſprach, fo fand diefelbe auch Fein Hin— 
derniß bei der Geiftlichfeit, und weit entfernt, daß ka— 
tholifchen Bräuten. bei ihrer Verehelihung mit proteſtan— 
tifchen Männern von ihren Pfarrern. die Einfegnung vers 
weigert worden wäre, klagte die evangelifche Geiftlichkeit, 
daß proteftantifche Brautleute, denen. die Trauung von 
ihrem Seelforger verfagt worden, folche ohne Schwierig- 
feit in der Eatholifchen Kirche erhielten. ***) Das lek- 
tere wurde in dem Edicte ald Mißbrauch bezeichnet und 
abgeftelltz hingegen die Einfegnung der gemifchten Ehen, 
die unter der zeitherigen Negierung gegolten hatte, nicht 
einmal einer Erwähnung für bebürftig erachtet. 

Dennoch muß es der Bifhof für nöthig gehalten 
haben, diefe Angelegenheit dem Papfte vorzulegen und 
ihn um Genehmigung defjen zu bitten, was in dem ges 
troffenen Abkommen das Maag der bifchöflichen Befug- 
niffe zu überfleigen ſchien; denn in einem (erſt in unfern 
Tagen theilweife befannt gewordenen) Breve vom 12ten 
Sept. 1750, deffen Zageszeihen den Zufammenhang 

*) Executions⸗Receß 8 3. 


+) Executions⸗Receß d. 4. 
***) Edict de gravaminibus $. 18. d. 
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mit dem Edicte vom dten Auguſt defjelben Sahres be= 
zeugt, hat ihm Benedict XIV. eröffnet: „Er könne eine 
pofitive Ermächtigung zu Difpenfationen für Die Fatho- 
liſche Einſegnung fowohl ganz unkatholifcher als gemifch- 
ter Ehen nicht ertheilen, jedoch über die Sache hinweg: 
fehen,*) Diefes fein Wiffen und feine Duldung möge 
hinreichen, das Gewifjen des Bifchof3 zu beruhigen, in 
jo fern nämlich "hierbei nichts wider das göttliche und 
natürliche Necht vorfomme, fondern die Sache nur dem 
Kirchenrechte entgegen fey. Was er jebt thue, das thue 
er, wie er zu den Füßen des Gefreuzigten bezeuge, le— 
diglih in der Abfiht, von der Religion größern Nach- 
theil abzumenden.”’**) 

Melc großen Werth Benedikt XIV. auf die freund- 
liche Stimmung des preußifchen Monarchen für das ka— 
tholifhe Kirchenwefen legte, das bezeugte er Durch eine 
um diefelbe Zeit gehaltene Konfiftorialrede, in welcher er 
feine Dankbarkeit für das Wohlwollen ausfprad), wel- 


* Die Eatholifchen Geiftlichen waren nämlich nad) der alten 
geſetzlichen Praris eben fo verpflichtet, die Ehen ihrer protes 
flantifhen Parochianen einzufegnen, wie diefe verpflichtet wa: 
ren, die Einfegnung zu bezahlen, 

) Das.Breve Benedifts XIV. vom 12ten Sept, 1750 ift hier, 
an dem Orte, wohin es ergangen, noch nicht aufzufinden ge: 
weſen. Das Dbige ift auszugsweife von Pius VI. in einem 
Schreiben vom 13, July 1782 an den Erzbifchof von Ne: 
cheln, Kardinal von Frankenberg, als Beſcheid auf defien An: 
frage, wie er fich in Betreff der Anordnungen des Kaijers 
Sofeph I. wegen der gemifchten Ehen verhalten folle, zur 
Nachachtung mitgetheilt worden, Aus dem im Jahre 1834 
zu Mecheln erfchienenen Werke: de Impedimentis. matrimo- 
ni, accedit Collectio Deelaratiorum et Decretorum Bene- 
dieti XIV. Iib. VI. aliorumque summorum Pontificum iſt 
daffelbe aufgenommen in das Bud von Fur Kunſtmann: die 
gemiſchten Ehen. Regensburg 1819. 
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ches berfelbe den Fatholifhen Bewohnern Berlins bei 
Erbauung der dafigen Fatholifchen Kirche erwiefen hatte. 
„Sn den unter der Herifchaft des Haufes Brandenburg 
ftehenden andern, fagte er darin unter Anderm, find 
nach dem weftfälifchen Frieden noc einige Spuren der 
katholiſchen Religion übrig geblieben, und befonders ift 
in Berlin die Zahl der Katholiken nicht Klein, In den 
Kechnungsbüchern der Congregation de propaganda fide 
finden ſich viele Beifpiele von Wohlthaten, welche die 
Regenten diefer Länder, obwohl fie felbft von der Ge— 
meinfchaft der Kirche abgetreten find, doch fowohl den 
Katholifen als den Miflionarien erwiefen haben, Auch 
der gegenwärtige Souverain fcheint das Wohlwollen fei= 
ner Familie gegen die Katholifen gleihfam geerbt zu 
haben. Er bat ihnen die Erlaubniß ertheilt, eine neue 
Kirche zu bauen, einen bequemen Plab dazu angewiefen, 
freigebig zu dem Erforderniß beigetragen und der Grund: 
fteinlegung, welche mit dem herrlichſten Pomp aller 
kirchlichen Gebräuche Sehnen worden, perſönlich beige⸗ 
wohnt.“*) 


*) Helden:, Staats: und Lebengeſchichte Friedrichs IT. Frankfurt 
und Leipzig 1758. Band II. ©, 673, — Bermuthlich bezo- 
gen fich die Aeußerungen des Papftes über die freundlichen 
Befinnungen, die das brandenburgifhe Haus, auch nachdem 
es von der Gemeinfchaft der römifchen Kirche abgetreten, 
derfelben mehrfach erwiefen habe, auf die von dem Ge— 
fandten Soahims I. in Zrident abgegebene Erklärung, daß 
er alle Befchlüffe der heiligen Kirchenverfammlung aufrichtig 
und wie es einem chriftlichen Fürften und gehorfamen Sohne 
der Eatholifchen Kirche gezieme, halten und vertheidigen werde 
(Band IH. ©. 399 diefer Gefchichte) und auf das Benehmen 
des genannten Kurfürften gegen den päpftlichen Nuncius 
Sommendone, der im Sahre 1561 nad) Berlin kam, um den 
Kurfürften zur Beſchickung des Concils nad, defien Wieder: 


Dieſes Wohlwollen des Königs hinderte jedoch nicht, 


daß er, wie früher unter der öfterreichifhen Negierung 
die evangelifchen Schlefier von Staats- und Stadtäm— 
tern allmählig ausgefchloffen worden waren, eben fo in 
Betreff der Katholiken zu verfahren für zweckdienlich er- 
achtete.*) Auf die Ergebenheit der letzteren gegen ihn 
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eröffnung einzuladen, und obwohl er den Zweck ſeiner Sen— 
dung verfehlte, doch berichtete: „Der Kurfürſt von Branden- 
burg ift der einzige der lutherifchen Fürften, der den Gefand- 
ten des Papftes auf das ehrenvollfte behandelt, an den Papft 
felbft gefchrieben und über den Papft und die römiſche Kirche 
fi) nie anders als in den ehrenvollften Ausdrüden geäußert 
hat.” (Band IV. ©, 247 u. 248.) Dafür bemühte fi) 
Papſt Snnocenz XI. durch feinen Nuncius auf dem Congreß 
zu Nimwegen im Sahr 1678, dem Kurfürften Friedrich Wil: 
helm I. den Befiß des den Schweden abgenommenen Pom- 
merns zu erwerben, freilicy in der Abficht, dadurch das im 
weftfälifchen Frieden fäcularifirte Magdebnrg wieder in Frei: 
heit zu fegen, (Band IX. ©. 75.) Merkwürdig ift auch die 
in dem Zeftament des großen Kurfürften vom 20ften März 
1685 (Mofers patriotifches Archiv IX. ©, 192) vorkommende 
Stelle: „Dem großen Römifchen Herrn dem Papfte hat mid) 
Gott zum fonderlihen Freundt und Vatter geſetzt.“ Denn 
wenn aud) diefes Zeftament wahrſcheinlich untergefchoben ift, 
fo muß daffelbe doch nach Befchaffenheit der Handfchrift, die 
dem Herausgeber vorgelegen hat, fchon in den erften zehn 
Sahrzehnden des achtzehnten Sahrhunderts niedergefchrieben 
worden feyn, Mofer a. a. O. ©. 225. 

Eine nicht zur Veröffentlichung beſtimmte Kabinetöordre vom 
11ten October 1741 an das Feld Kriegs: Commilffariat feste 
als Norm feft, daß die erften Bürgermeifterftellen, desgleichen 
die Syndici und Kämmerer in den fchlefiihen Städten nur 
mit Evangelifchen befeßt werden dürften, die Katholifchen 
aber mit dem zweiten Conſulat und mit Rathsherrenbedie: 
nungen ſich begnügen müßten. Preuß III. Anhang, ©. 473. 
Sm unmittelbaren Staatsdienft wurde diefer Grundſatz noch 
unverholener befolgt: 
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bauete er deshalb weniger, weil ihnen das in den Reli- 
gionsverhältniffen liegende Moment abging, welches bie 
Evangelifchen mit der neuen Regierung befreundete, we: 
nigftens ihnen die Laften erträglicher machte, welche durch 
die militärifchen und finanziellen Einrichtungen derfelben 
den Unterthanen aufgelegt wurden. 








Achtes Kapitel 


Die Erhebung und Behauptung der Staatsgröße Preu- 
Bens, zu welcher Friedrich den Entfchluß gefaßt und 
ausgeführt hatte, geflattete ihm nicht, die in feinen kron— 
prinzlihen Abhandlungen und Korrefpondenzen niederges 
legten philanthropifchen Vorſätze zu verwirklichen und die 
verheißene Beglüdung der Menfchheit zur alleinigen Auf- 
gabe feiner Herrfcherthätigkeit zu machen, vielmehr erhielt 
die erfte Stelle in der lebtern die Sorge für die Erhal- 
fung und Bervollfommnung des Heeres als des für je 
nen Zwed unentbehrlichften Werkzeuges. Die Armee be= 
hauptete daher in der preußifchen Staatsordnung und 
in der Neigung des Königs den Platz, den fie unter 
feinem Vater eingenommen hatte, ohne daß die philofo- 
phifche Geiftesrichtung des Monarchen einen erheblichen 
Einfluß auf Milderung der barbarifhen Zuchtmittel äu— 
Berte, welche Friedrih Wilhelm I. und der Fürft von 
Deffau theils als ungeduldige Lehrmeifter des pedanti- 
fhen Waffenhandwerks, theild um die zum Dienft ge 
zwungene Mannfchaft durch Furcht zu feffeln und vom 
Entlaufen abzuhalten, beim preußifchen Heere zur Ta— 
gesordnung gemacht hatten, Da die Armee, zu groß für 
die Bevölkerung, fortwährend durch auswärtige Werbung 
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ergänzt werben mußte, und auch Auswürflinge, die heut 
die Zuchthäufer füllen, in fih aufnahm, fo mochte für 
diefe die Beibehaltung einer flrengen Disciplin uner- 
laßlich erfcheinen; die Mehrzahl bildeten jedoch die aus- 
gehobenen Fantonpflichtigen Landesfinder, und auch durch 
die Werbung wurden nicht immer ſchlechte Subjecte, 
fondern oft tüchtige und Fräftige Männer auf Hoffnung 
befjeren Glüdes unter die preußifchen Fahnen geführt. 
Wäre nun in dem Könige der Gedanke entftanden, den 
fiebzig Sahre fpäter fein Enfelneffe erfaßte, die als un— 
verbefferlich erkannten Schlechten in Strafflaffen zu fon= 
dern und nur für diefe die überfommene Difeiplin in 
Geltung laffen, für die Gefammtheit des Heeres aber 
eine des Mannes und des Kriegers würdige Behand- 
lung anzuordnen, und den moralifchen Sprungfedern Ehr— 
und Baterlandsliebe allgemeine Anwendung zu geben: 
welhe Macht im gealterten Europa möchte der Kraft 
feines, mit einem lebendigen Geifte erfüllten Staats— 
thums widerftanden haben.*) Aber wiewohl Friedrichs 


*) Kür diefe veredelte Form des Kriegsflaates hätte dann die 
Rechtfertigung Gültigkeit gehabt, die Friedrich fpäter an fei- 
nen d'Alembert für das Syſtem der fiehenden Heere richtete, 
Diefe Heere, ſchreibt er, entoölfern weder das Land, noch ent: 
ziehen fie der Suduftrie die nöthigen Arme, Für beide Zwecke 
ift nur eine gewifje Zahl Menfchen erforderlih im Verhält— 
niß zur Bodenflähe und zum Abfage, der Ueberfchuß würde 
betteln oder rauben., Außerdem bringen die zahlreichen Ar- 
meen das Geld in Umlauf und laffen den Ertrag der Abgas: 
ben, welche die Unterthanen zahlen, in gleicher Vertheilung 
in die Provinzen zurückſtrömen. Die Eoftbare Unterhaltung 
diefer Armeen verkürzt die Kriege; anflatt daß diefelben vor 
einem Sahrhundert dreißig Jahre dauerten, müffen die Mo: 
narchen in Folge der Erfchöpfung fie fchneller beendigen; fie- 
ben oder acht Feldzüge höchftens erfchöpfen alle Hülfsquellen 
der Souveraine und machen fie friedliebend und fügfam. 
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Genius die Bedeutung lebendiger Kräfte — freilich in 
der mißlichen Geftalt des Ehrtriebes und der Ruhm— 
liebe — nicht gänzlich verfannte, räumte er ihnen doc) 
nicht im Gefammtwefen, fondern nur in den bevorzug- 
ten Gliedern des Staatskörpers das Recht freier Thä— 
tigkeit ein, und über alles natürliche Wohlwollen und 
alle in feiner Philofophie liegenden Humanitätsprinzipien 
behielten in feiner Handlungsweife entgegengefekte Nei- 
gungen und WVorurtheile das Uebergewicht. In Folge 
der hieraus erwachfenen Ueberzeugung, daß nur der Adel 
für Ehre und Ruhm empfänglich, durch die Ausficht auf 
deren Erlangung anzufpornen fey, in den andern Staats- 
genoffen aber durch Furcht Gehorfam erzeugt und befe— 
fligt*) werden müffe, ließ er dem Adel die Ehren und 
Bortheile des Kriegsftandes faft ausfchließend zukommen, 
und aus Grundfaß dem Herfommen Beftand, nach wel- 
chem alle gemeinen Krieger ohne Unterfchied als Sträf— 
Iinge fhon für bloße Verfehen und unrichtige Handgriffe 
vor den Augen der zufchauenden Menge mit Stodfchlä- 
gen gezüchfigt werden durften, und auc ganz fehuldlofe 
Söhne von Bürgern und Landleuten dazu kommen fonn- 
ten, öffentlih halbnadt durch die Spießruthen gejagt 
und biuftriefend in das Lazareth gefchleppt zu werben, 
wenn fie etwa das Unglüd gehabt hatten, auf der Schild- 
wacht das Entkommen eines Deferteurs nicht verhütet 
zu haben.*”) Sogar die Unteroffiziere wurden öffentlich 


Lettre a d’Alembert du 18 Oct. 1770. Oeuvres posthu- 
mes XI. p. 96. 
*) — Les Prussiens qui ne combattent que pour -l’honneur 
et pour la gloire.. Le principe de leur succes doit s’at- 
tribuer uniquement & l’ambition des officiers comme à 
l’obeissance des soldats. Histoire de mon tems. Ch. 14. 


**) Rach dem Einzuge der Preußen in Breslau feste es die Ein- 
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von den Offizieren gefchlagen, mit dem einzigen Vor— 
zuge, daß es mit der flachen Degenklinge geſchah. So 
führte der Soldatenfland die untern Volksklaſſen, die 
allein dem Dienflzwange unterworfen waren, in eine 
Knechtſchaft, mit welcher verglichen die Sklaverei manche 
beneidenswerthe Seite hatte. Freilich war die Meinung 
des Königs nicht unrichtig, Daß der Adel, mit deſſen Ge— 
noffen er die Dffizierftellen befekte, wie nach feiner Le— 
bensweife und Denkungsart fo auch deshalb zur Bes 
fehlähaberfchaft geeigneter als die an wiffenfchaftlicher 
Bildung ihm gleichflehenden oder vielleicht überlegenen 
Genoffen des bürgerlichen Mittelftandes fey, weil die den 
Dorfbewohnern entnommene Maffe des Heeres in den 
Söhnen der Gutsherren von Kindheit an ihre Gebieter 
zu fehen gewohnt warz- aber daß das Ergebniß einer 
durchfehnittlichen Beobachtung zum allgemeinen Staats— 
prinzip erhoben und lebteres in der fchroffften Weife in 
Anwendung gefeßt wurde, fchnitt aller Veredlung des 
Heerweiens den Weg ab, befürderte vielmehr durch daf- 
felbe die Verfnechtung des Volkes, und wirkte auf den 
Character des Bevorzugten und der Zurückgeſetzten gleich 
nachtheilig, wenn auc in verfchiedenen Nichtungen, ein. 
Der ohnehin vorhandene Hochmuth des Adel gab fich 
in den jungen Offizieren als muthwilliger Hohn, bei den 
älteren Kriegsbefehlähabern als barfches Herrenthum gegen 
die bürgerlichen Einwohner und Beamten Fund. Bei 
diefen aber, die fi), wenn auch für ihre Perfon des 
Dienfizwanges überhoben, den Aeußerungen des militä= 


wohner in nicht geringe Verwunderung, daß alsbald mehrere 
Soldaten auf dem großen Marktplage Spießruthen Taufen 
mußten, und wie freigebig auf den Erercierftätten von den 
Dffizieren an alten und jungen Kriegern Mißhandlungen und 
Scheltworte ausgetheilt wurden. 
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rischen Defpotismus zuweilen bis zur Erduldung wirkti- 
cher Gewaltthaten ausgefeßt fahen, bildete fi) eine miß- 
müthige gedrüdte Stimmung und eine Neigung zu fcheuer 
Zurüdgezogenheit, die dem Emporfommen eines natio- 
nalen Gemeinfinns und kräftigen Volksgeiſtes, in der er— 
oberten Provinz Schlefien wenigftens, nicht zuträglich 
werden konnte, Dazu Fam, daß die Einhebungsform 
der indirecten Abgaben vornehmlicdy den flädtifchen Ver— 
fehr engte, und daß die Anwendung des GColbertfchen 
Sperrfyfiems zur Befürderung des Fabrifwefens dem 
Handel Feffeln anlegte, welche einen fehwungreichen Be: 
trieb defjelben nicht auffommen ließen: denn gleich fei= 
nem Vater erblickte Friedrich Reichthum und Volkswohl— 
ſtand nur im Beſitze baarer Geldvorräthe, wie in der Fül— 
lung des Staatsſchatzes mit geprägter Münze das höchfte 
Ziel der Staatshaushaltungskunft, und hielt das bezeich- 
nete: Syitem für den unfehlbaren Weg, Ddiefes Ziel zu 
erreichen, was zunächſt die gewinnreiche Stellung fehr 
beeinträchtigte, welche die fchlefifhe Hauptfladt als ein 
Hauptverbindungsplaß zwifchen dem nordöftlihen und 
ſüdweſtlichen Europa bis dahin inne gehabt hatte, 
Ueberhaupt war der König den Städten nicht gün— 
flig. Obwohl er in feinen Verſen dem Staatögeifte der 
vepublikanifchen Bürger des Alterthbums Verehrung und 
Bewunderung zollte, fo hätten Doc in der Wirklichkeit 
die Verhältniffe, von Denen fein Staatsgeiſt getragen 
wurde, feinem in der unbedingteften Alleinherrfchaft ein: 
heimifchen SHerrfcherfinne ſchwerlich zugeſagt; jedenfalls 
entzog er den Städteverfaffungen, die fih als Nachbilder 
der römischen Municipien im Mittelalter geflaltet hatten, 
ihren wefentlichen Character, Zwar ließ er die gerichts- 
obrigkeitlihen und polizeilichen Gefchäfte nebit Ausübung 
der Patronatsrechte über, Kirchen und Schulen in den 
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Händen der Magifträte, ftellte aber die leßtern mit Ans 
wendung eines von feinem Vater im Sahre 1719 er- 
laffenen Gefeges auch in Schlefien unter die Vormund— 
haft der Kriegs= und Domainenfammern, übertrug die— 
fen Behörden die Beſetzung der Rathsämter und die 
Auffiht über Die Kämmereiverwaltung, und zog einen 
Theil der Einnahmen unter dem Titel: Kämmereiüber: 
ſchuß, in die Staatscaffe.*) Daß hierdurch die Stadt: 
obrigfeiten in Staatsunterbehörden verwandelt wurden, 
war jedoch — da in einem geordneten Staatöwefen alle 
Körperfchaften und Behörden einem gemeinfamen Ziele 
zuftreben follen und ein organifitter Widerftreit der ſtäd— 
tifhen und der flaatlichen Sntereffen eigentlih ein Wi- 
derfinn ift — von geringerer Bedeutung, als daß faft 
gar Fein Zufammenhang der Bürgerfchaften mit ihren 
Dbrigkeiten flatt fand und die gefammte Führung und 
Vertretung des Gemeinwefens ohne alle Sheilnahme der 
Gemeinden eben nur der Einfiht und dem guten Wil- 
len der Magifträte überlaffen blieb. Sn der fehlefifchen 
Hauptftadt war diefe Geftaltung des Stadtregiments zu 
einer herrfchenden, von der Bürgergemeinde gefchiedenen 
ariftofratifchen Körperfchaft unter der vorigen Regierung 
dadurch befördert worden, Daß der Magiftrat die Ver— 
tretung der evangelifchen Kirchenform gegen die anders= 
glaubige Landesherrfchaft übernahm und durch diefe dem 
Mehrtheile der Gemeinde annehmlihe Mahtübung den 
MWiderfpruh gegen die allmählige Aneignung der Allein= 
gewalt beſchwichtigte. Als Friedrich dem breslauifchen 
Magiftrat die Zerritorialherrfchaft über das Stadtgebiet 
nahm, die ihm Ferdinand IL. als Ueberbleibfel des durch 
den Nebenreceß zum Prager Frieden verlorenen pfand- 


*) Band X. ©. 442 in der Anmerkung. 


weifen Befikes uber das Fürftenthbum Breslau gelaffen 
hatte, *) durfte diefer Magiftrat, gleichfam zur Entſchädi— 
gung für die andern Beftandtheile dieſer entzogenen 
Herrſchaft, die ganz unabhängige Leitung des ftädtifchen 
evangelifchen Kirchen- und Schulwefens behalten, und 
zwar auf Grund des durch den böhmifchen Majeftäts- 
brief erworbenen Gonfiftorialrechtes, ohngeachtet für die— 
jen Zweig der Staatsverwaltung nunmehr eine Landes- 
behörde beftand, was früher nicht der Fall gewefen war. 
Die Gemeinden blieben aber von der Xheilnahme an 
der ftädtifchen Kirchen= und Schulenverwaltung in glei- 
cher Weife wie von den andern, unter die Aufficht des 
Staats gezogenen Gegenftänden des ftädtifchen Gemein 
wefens ausgefchloffen. In den andern fchlefifchen Städ— 
ten hatte die Faiferliche Regierung den Gemeinderechten 
im Berhältniß zu den Magifträten aus dem Grunde ſich 
abgeneigt erwiefen, weil die Mehrheit der Bürger an den 
meiften Drten der proteflantifchen Religion zugethban war 
und die Regierung darauf ausging, durch die den Städ- 
ten aufgedrungenen Fatholifhen Magifträte die allmah- 
lige Wiedereinführung der alten Kirchenform zu bewerf- 
fteligen. Diefer Grund fiel nun zwar für die preußi- 
fehe Regierung hinweg, da der König, obwohl er in der: 
felben, aber umgekehrten Weife, wie zur kaiſerlichen Zeit 
die Einſetzung Fatholifher Magifträte flatt gefunden hatte, 
die Einfeßung evangelifher Magifträte auch an Fatholi- 
Shen Orten befahl, doc, Feine Befehrungsabfichten hegte; 
dennoch blieb die einmal eingefchlagene, im ganzen Staat3- 
wefen berrfhende Richtung auch im Stadtregimente der 
Städte in Geltung, und es fiel Niemanden ein, die 
Bürgerfhaft zum Mitrathen heranziehen zu wollen. 


*) Band VI. ©, 458 u. 
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Pur das mechanifche Triebwerk der Verwaltung für Auf: 
bringung der Gefälle war in lebhafter Bewegung, und 
wie im Staatshaushalte alle Erträge dem Heere und 
Shake zufloffen, für andere Zwecke aber faum das Noth- 
dürftige verblieb und für das geiftige Leben, für Kunft 
und Wiffenfchaft wenig oder nichts geſchah — Denn der 
Aufwand für die Afademie in Berlin und für die frans 
zöfifchen gelehrten Gefellfhafter des Königs Fam der 
Nation nicht zu Gute — fo waren auch die flädtifchen 
Gemeinwefen durch die vom Staate über ihren Haus— 
halt zu Gunften der Staatscaffe geführte Aufficht genö— 
thigt, die geiftige Seite des Dafeyns bei Seite zu ftel- 
len und ihre Verhandlungen auf die materiellftien Ge— 
genftände des gemeinen Bedarfs zu befchränken. Auch 
durfte nur für dieſe geforgt werden. Außer hölzernen 
Brüden und Sprikenhäufern von Bindwerf wurden nicht 
leicht ftädtifche Bauten geführt, und wie der Staat um 
die Landftraßen fih nicht Fümmerte, fo blieben auch die 
Gaffen und Wege in und bei den Städten fi felbft 
überlaffen. Ueberall erfchienen Bilder des Verfall und 
der Bernachläßigung ald natürliche Erzeugniffe der Er— 
fiorbenheit de8 Gemeinfinnes in Gemeinwefen ohne 
alle Sheilnahme der Mitglieder an der Verwaltung des 
Ganzen. 

Dieſe Schattenfeiten des Friedrihfchen Staatsregi— 
ments blieben von den Gegnern des Monarchen nicht 
unbemerkt und ungerügt. „Das Glüd der Menfchen, 
heißt es in einer Schilderung des damaligen Deutfch- 
lands, welche einige Sahre fpäter in einer Sammlung 
von Staatöfchriften veröffentlicht wurde,*) war nur ein 

) Gtaatöveränderungen von Zretuchefei (Zeuffcherei) und an: 


dern Epauroifchen (Europäiſchen) Staaten durd einen reis 
fenden Perfianer Spouf in einigen Briefen an feinen Bruder 
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fchöner Gedankenplan Friedrichs, der durch den Anwachs 
feiner Macht vergeffen und verdrängt worden ift. Wenn 
der Antritt feiner Regierung die Greife verjüngte, fo hat 
die Folge junge Leute vor der Zeit alt gemadt. Sm 
erften Sahre war nichts als Friedliches in den Veran— 
ftaltungen. Das die Unterthanen unter der vorigen Re— 
gierung drüdende kriegeriſche Wefen wurde gemäßigt, 
und man merkte mit einer innern Zufriedenheit, daß 
Friedrich die Nothwendigkeit des bürgerlihen Wohlftan- 
des für eine Stüße des Kriegerflandes und feines Glan 
zes hielt. Es dauerte aber nur eine kurze Weile, bis 
er diefes, wie andere Vorbilder, aus dem Gefichtäpunfte 
verlor. Die Folge der Zeit hat den Unterthanen ven 
Kriegerftand aufs Neue furchtbar gemacht. Der trobige 
und unhöfliche Soldat ift Herr im Haufe des Bürgers; 
die Kinder find zur Sklaverei beflimmt, bevor fie das 
Tageslicht erbliden, es fey denn, daß eine befondere 
Gnade der Vorſehung fie durch das Unglüd, Zwerge, 
budlig, krumm oder lahm zu feyn, Davon befreit, Eine 
allgemeine Niedergefchlagenheit herrfcht bei Alten und 
Sungen und wird durch das Kriegsglüd des Königs 
vermehrt, denn fie behaupten, daß eben das Glück und 
die unzähligen übertriebenen Xobeserhebungen, ja beinahe 
Bergötterungen, ihrem Monarchen einen unerträglichen 
Stolz beigebracht haben. — Was den Lauf der Rechte 
anbelangt, fo find zwar die herrlichften Verordnungen 
bekannt gemacht worden; deffenungeachtet werden aber 
fonnenklare Sachen viele Sahre lang herumgezogen und 
großentheils endlich dem Gerechten ab- und dem unbil: 
ligen Beleidiger, befonders wenn derfelbe in irgend einer 


Machmud. In der Zeutichen Kriegsfanzlei auf das Sahr 
1761, Band J. 


xI. Bd. 11 
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Berbindung mit dem Kriegsftande fteht, zugefprochen. 
Die Einrichtungen in den bürgerlihen und Nahrungs- 
ftänden find fo befchaffen, daß jederzeit der durch ange— 
nommene falfche Grundfäße befefligte Kammernugen die 
Oberhand über die Wohlfahrt der Unterthanen behält. 
Die mit befondern Freiheiten begabten Wucherer (Mo- 
nopoliften) vergöttern die Mohlthätigkeit des großen 
Friedrich, weil fie felbige allein genießen, da hingegen 
viele hunderttaufend Menfchen diefe Anftalten verfluchen 
und fi) über Härte und Ungerechtigkeit beklagen. Die 
durch die fchärfften Verbote der Einfuhr fremder Waa— 
ven unterflüßgten Wucherer werden vollkommne Tyrannen 
des Staats, welche alle übrigen Mitglieder von Nah— 
rungsmöglichkeiten ausfchließen, Die Unterthanen arm ma= 
hen und ihnen das Blut ausfaugen. Ein Jeder der— 
jelben benimmt mehr ald hundert Andern die Gelegen- 
heit, emporzufommen und zu Mitteln zu gelangen, und 
bringt doch dem Könige lange genug den Nugen nicht, 
ja nicht die Hälfte davon, welchen ihm hundert und mehr 
reiche Privatperfonen, die folhe Nahrung frieben, brin— 
gen würden. Es beruht daher auf falfihen Grundfäßen, 
und der landesherrlihe Nutzen befteht nur in der Ein- 
bildung, was man aber aus eigenfinnigen Borurtheilen 
nicht glauben will. Der Mangel an Handel und Wan- 
del ift eben die Urfache, daß die preußifchen Staaten 
und Städte in der armfeligften Verfaſſung find, weil 
die Natur der Einfchränfung der Natur des Handels 
entgegen ift. Friedrich hat nur ‚einen einzigen Kameral- 
Grundſatz, der fih ohne alle Widerrede mit der Hand- 
lung: vergleichen fol, nämlich Fein Geld aus dem Lande 
zu lafien, Feine ausländiſchen Waaren ein- und nur die 
inlandifhen aus dem. Lande zu führen. Da nun Die 
Benachbarten fich diefer Maaßnehmungen gegen Preußen 


gleichfalls bedienen, dabei auch die preußifhen Waaren 
ganz gemächlic) entbehren können, fo ift die natürliche 
Folge, daß man in Preußen arme, mit Pallaften und 
Handwerkögeräthen verfehene Leute genug, aber reiche, 
mit Geld, Zahlungs- und Gewinnftmitteln verfehene 
Perfonen fehr wenige antrifft. — So lange die Welt 
fteht, find vielleicht nie die Gefchichtichreiber fo emfig in 
Erhebung einer Sache oder fo gleihfürmig in der Schmei- 
chelet gewefen, nie haben Freunde und Feinde von einem 
Menſchen fo. viel Gutes gefagtz aber auch zu Feiner Zeit 
hat man fo blind, blos dem Außerlichen Scheine nad 
geurtheilt, ja niemals hat man fo fehr vom Hörenfa= 
gen, und niemals mit fo weniger Kenntniß gefprochen 
als von dem Könige -Friedrih. Man betrachtet ihn als 
‚einen außerordentlihen Menfchen, welcher feines Gleichen 
in der Welt nicht hat. Hohe und Niedere, Arme und 
Reiche, Kluge und Einfältige machen einen weltlichen 
Gott oder göttlihen Wundermann aus diefem Herrn, 
ergögen und unterhalten ſich an. defjen Bildniffen und 
Lebensbefchreibungen, und felbft der Pöbel huldigt ihm 
durch Gaſſenlieder. Betrachte aber alle feine Thaten, 
entdede ihre Beweggründe, ſuche dann darinnen die ans 
geblihen Verdienſte und die bewunderte Größe Diefes 
Helden. Die einzige Grundlage, welche dabei erwogen 
werden follte, ift, ob eine folche Größe, wenn man ihr 
auch wirklich diefen Namen beilegt, der Welt mehr nubet 
oder fchadet, und wie weit fie die Menfchen glüclich 
oder unglüdlih macht: denn es ift ein großer Unter— 
ſchied zwifchen einer kriegeriſchen und einer — —— 
Größe.“ 

Mit welcher Ungunft nun auch Diefe Schilderung 
entworfen ift, fo tritt Doch aus dem Schatten derfelben die 
Thatſache entgegen, daß in der Perfönlichkeit Friedrichs 
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eine Macht lag, die den fihweren Drud des preußifchen 
Militär und Finanzftaates überwog und die aus Die- 
jem Drnd gezogenen Folgerungen und Betrachtungen 
feiner Gegner zu Schanden werden ließ. Die Herrfchaft 
über die Gemüther der Menge wird durch große Eigen- 
fchaften und durch die Kunft oder die Fügung, große 
Erwartungen für die Verbefferung des Weltzuftandes zu 
erregen, gewonnen. Mer diefelbe einmal in Beſitz ge 
nommen bat, zieht auch Nuben von feinen Fehlern: denn 
Güte und Tugend allein find nicht geeignet, dem Ge— 
horſam Dauer zu verfchaffen, vielmehr bedarf die Ver— 
änderlichfeit der menfchlichen Zuneigungen des Zügels 
der Furcht, um ſich nicht im allzu fichern Genuß dauern= 
ver Wohlthaten gegen deren Spender zu erheben. Da— 
ber lernen es Fleine oder mittelmäßige Machtträger nur 
allzu bald, Launen und Härten zu heucheln, bis die Ge— 
wohnheit fie ihnen zur andern Natur macht. Auc Fries 
drich, der ein großer Helden und Herrfchergeift war, 
glaubte diefe dunkle oder ſchwache Seite des menfhlichen 
Herzens berücdfichtigen zu müffen, und ließ diefe Rüd- 
fiht Einfluß auf feine Art, die Menſchen zu behandeln, 
gewinnen. Der Zwed aber wurde erreicht, und aus der 
Mifhung von Bewunderung und Furt entftand bei 
Hohen und Niedern eine freiwillige Unterwürfigkeit un= 
ter den Willen des Monarchen, die in der Natur am 
Ende alle Mißgefühle und Mipftimmungen niederfchlug, 
und wie der König das Gefammtwefen des Staats in 
fih fchloß, fo bei dem Wolfe den Staats- oder Gemein- 
geift erfeßte oder vertrat, der aus freithümlichen Staats- 
formen und Einrichtungen bei den großen Geſchichtsvöl— 
fern des Alterthums weitbewunderte Blüthen getrieben, 
im Mittelalter in den Städten Staliens und Deutſch— 
lands bedeutfam gewaltet hatte, und im neuern Europa 
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noch bei den Britten in Fräftiger Wirkfamkeit ftand, — 
Nicht nur bei den begünftigten Ständen, den Führern 
der Zruppen, dem Adel und den höhern Beamten er: 
wuchs aus diefem Boden eine national=preußifche Sin- 
nesart gegenüber dem beſchränkten Provinzialfinne, bei 
welchem in den einzelnen Sheilen der Monarchie wie in 
den Reichsländern, die Entwidelung des öffentlichen Gei- 
ſtes der deutſchen Bölkerfchaften ftehen geblieben war; 
auch die gemeinen Soldaten wurden von dem Kriegs— 
geifte, den der König als Feldherr in dem ganzen Heere 
zu erweden verftanden hatte, durchdrungen, und ein 
freundliches Wort, deffen er manchmal den Einzelnen 
würdigte, ließ alle Magen und Qualen des buntrödigen 
Knechtspdienftes in Bergeffenheit treten. Eben fo fühl: 
ten ſich auch die untern Volksklaſſen zu einem Herrfcher 
bingezogen, von dem fie im Allgemeinen Verbeſſerung 
ihres Zuftandes erwarteten, und in manden Fällen wohl 
auch Gehör mit Abhülfe vorhandener Bedrängniffe und 
Unterſtützung bei erlittenen Mißgefhiden erlangten; denn 
obwohl Friedrich, nicht ganz im Einflange mit der Phi: 
(ofophie, zu der er fih in feinen Schriften bekannte, 
grundfaglicy die höhern Stände im Staats- und Kriegs- 
dienſte bevorzugte und die untern Volksklaſſen in dem 
Kreife der leiblichen oder materiellen Thätigkeit, die er 
für ihre naturgemäße Beftimmung erachtete, feitzuhalten 
fuchte, fo erwies er ihnen doch innerhalb diefer Schran- 
fen Sheilnahme und Gunft, befonders den Bauern, in 
denen er die Träger des leiblichen, wie im Adel die des 
höhern, zwifchen Körper und Geift ſchwebenden Staats- 
thums erblidte. Seine Aeußerungen des Wohlwollens 
für das Landvolk wirkten um fo flärfer auf die Gemü— 
ther, je flrenger in der Kegel die Herrenrechte der nä— 
bern unmittelbaren Gebieter geltend gemacht wurden. 
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Daß Friedrich diefe Rechte und die davon abhängigen 
ErbunterthänigfeitS- und Dienftbarkeitsverhältniffe der 
Landbewohner ganz unberührt ließ, that der Anhänglich- 
feit der leßtern an ihn keinen Abbruch, weil dieſe Ver— 
hältniffe altherfömmliche waren und die Aufhebung der— 
jelben außer dem Bereich aller Hoffnungen lag. Dage- 
gen nahmen die Kaufleute und Handwerker an dem 
monarchiſchen Zuge der VBolksftimmung wohl den wenig- 
fen Antheil, wie fie felbft in der Zuneigung des Mo— 
narchen feinen Platz befaßen, weil er an ihnen die fichere 
zuverfichtlihe Haltung und den hingebenden Gehorfam, 
durch Die ihn der Adel für fih einnahm, auch die eigen- 
thümliche Eörperliche Zauglichkeit zum Kriegsdienſte in 
geringerem Maaße, in defto größerem die Sorge für den 
eigenen Vortheil wahrnahm, und der Standeögeift des 
Gelderwerbes ihm mißfiel, ſo hohen Werth auch in ſei⸗ 
nen Augen der Geldbefiß hatte, 

Ein Mißverhältniß zwifchen dem freien und großen 
Geifte des Föniglichen Denkers und dem Mechanismus 
feines Militär und Finanzftaates läßt ſich allerdings 
nicht in Abrede ftellen; doc; waren die Härten deffelben 
ſchon Milderungen im, Vergleich) mit dem ftrengen Re— 
giment feines Vaters, und der Mangel politifcher Srei- 
heit und Deffentlichfeit im ganzen Gebiete des Staats: 
lebend wurde nicht empfunden, weil Fein Verlangen dar— 
nad, und von: den Formen derfelben gar Feine An- 
fhauung vorhanden war. Die ftändifchen Berfammlun- 
gen in den brandenburgifchen Ländern waren eingegan- 
gen, nachdem der große Kurfürft die mit Genehmigung 
der Stände ausgefchriebenen Confumtions=- Steuern nach 
Ablauf der gefeglihen Frift hatte fortdauern laffen*); 


*) Band VI. ©, 364. 
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die von Friedrich förmlich aufgehobenen fchlefifchen Für: 
ftentage*) waren fehon längſt durch Die Faiferliche Re— 
gierung auf das wenig anziehende Gefchäft der Repartis 
tion des alljährlich poftulirten Steuerbetrages beſchränkt 
gewefen, bei welchem das Schreibwerk vorherrſchte, und 
wenn dann und wann Stimmen laut wurden, es nur Die 
der Klage über zu hohe Anfähe waren. Beim Bergleich 
mit der Vergangenheit ließ Daher der Abfolutismus Frie- 
drichs nichts vermiffen; in Betreff der Gegenwart aber 
gereichte ihm» vornehmlich der Hinblid auf diejenigen 
Höfe zum Vortheil, an welchen geiftlofe Prunkſucht und 
fchwelgerifche Sinnenluft in nicht milderen Formen Eigen: 
gewalt übten, als es der preußifhe Monarch für Die 
Erhebung und Behauptung der politifchen Größe feines 
Staates that, Einft hatten auch Fürften ohne befondere 
Herrfchergaben, wie die meiften der ſächſiſchen Albertiner 
und die würtembergifchen Herzoge waren, in der Firchli- 
chen Politik ihres Jahrhunderts noc einigen Antrieb, 
fi) mit Staatögefchäften zu befafjen, gefunden, und durch 
dDiefe vom Religionseifer und von der Sorge für das 
Seelenheil getragene Thätigkeit eine gefchihtlihe Bedeu—⸗ 
fung gewonnen, die ihnen ohne diefe Antriebe ganz fern 
geblieben feyn würde. Nachdem aber die Stärfe des 
proteftantifchen Glaubenseifers im fiebzehnten Jahrhun— 
dert ermattet war und im achtzehnten für die Höfe in 
Dresden und Stuttgart in Folge der Neligionsverände- 
tungen die perfünlihe Theilnahme der Fürften an prote— 
ftantifhen Kirchenhändeln ganz aufgehört hatte, fanden 
die Nachfommen der Sohann George und der Eberharde 
feine innere Nöthigung mehr, Negierungsmühen über fi) 
zu nehmen; fie entluden ſich derfelben lieber auf die 
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Schultern bereitwilliger Minifter, die es ihrerfeits ver: 
flanden, diefe Laſten weiter von ſich abzuwälzen, und 
fuchten theils im leeren Prunfe Zufluht vor den Qua: 
len der Langenweile, theils ergaben fie fich den Lüften 
und thaten es in Aneignung der Foftbaren Ueppigkeit 
des franzöfifhen Hofes dem letztern gleich oder zuvor. 
In diefer Weife wurden für Ergögungen, für Bauten 
und Bildwerfe, für Jagd- und Zanzfefle, Opern und 
Buhlerinnen, zum Theil auch für die durd das Beifpiel 
Preußens erwecte Liebhaberei am Soldatenweſen unge- 
heure, dem Bolfe durch die drüdendften Auflagen abge- 
preßte Summen verfchwendet.*) Maren aud Die Ko— 
fien des preußifchen Heerwefens wverhältnißmäßig nicht 
geringer oder vielleicht größer, als die Millionen, welche 
in Sachen und Würtemberg die Prunkfucht, die Kunft- 
liebe und die Schwelgerei verfihlang, war auch das 
preußifhe Finanzſyſtem höchſt drüdend, und vermochte 
auch der gemeine Verſtand nicht, die Erhebung und Er— 
haltung der preußifchen Staatsgröße im Verhältniß zu 
den Opfern, die fie Eoftete, zu würdigen, fo fah doc das 
Volk die Frucht feines Fleißes nicht für die Befriedigung 
eitler Gelüfte verfchwendet, fo ließ doch die auf allen 
Punkten des Staatshaushaltes fichtbare Ordnung und 
Sparſamkeit die Vorſtellung einer zwedwidrigen Verwen— 


) Die Tafel des ſächſiſchen Premierminifters Brühl, der für 
König Augnft IM. regierte, war niemals geringer als mit 
dreißig Schüffeln befest, ein Eleines Gaftgebot erforderte fünf: 
zig, ein großes achtzig bis hundert Schüffeln. Die Diener: 

- Schaft war zweihundert Perfonen flark, darunter zwölf Kam— 
merdiener, zwölf Pagen, alle möglichen Hausoffizianten, als 
Stallmeifter, Bereiter, Haushofmeifter, und neben dreißig 
Köchen viele Küchen: und Kellerfchreiber, weil wie die Schuhe 
und Perüden, fo auch die Pafteten aus Paris, die Chocola= 
den und Compots aus Wien und Rom verfchrieben wurden. 


169 


dung der dargebrachten Opfer nicht auffommen, und das 
Zurüdftrömen der Geldfräfte durch die Befakungen er— 
öffnete fogar für manche DOrtfchaften neue Nahrungs- 
quellen und behob die Nachtheile, welche der ununter- 
brochene Zug des Geldes nah dem Mittelpunfte der 
Monarchie für die vom großen Verkehr abgelegenen Ge— 
genden mit fich geführt haben würde. 

Mehr aber als dur dieſes Alles wird das Negi- 
ment Friedrichs vor dem Geifte der Weltgefchichte ge= 
rechtfertigt durch die Freifinnigfeit feines Charakters, die 
fi) in allen VBerhältniffen Fund gab, wo der Militär: 
zwang und die Finanzfünfte außer Anwendung blieben. 
Bon den polizeilichen Förmlichkeiten, die in unfern Ta— 
gen gerade in folhen Staaten, die eines höhern Grades 
politifcher Freiheit fih rühmen, fo viele Beläftigung 
Schaffen, war im Preußifchen wenig zu merken; man reifte 
von einer Grenze der Monarchie bis zur andern ohne 
Daß, und mit Ausnahme der etwa erbunterthanigen 
Pandleute wählte fi) Sedermann einen beliebigen Wohn- 
ort. Die Proletarier, die heut fo viele Sorgen machen, 
wurden durch die SHeereseinrichtung verforgt, Die alle 
überzähligen Arme und Beine in Befhlag nahm, und 
ungeorönete Neigungen des Weberfchuffes der Bevölke— 
rung in firenge Zucht gehalten. Den Hauptvorzug des 
preußifchen Weſens aber bildete die freiere Haltung und 
Geftaltung des geiftigen Lebens, die nicht nur in Schle— 
fien nad Abftellung der auf Befchranfung des evangeli- 
[hen und auf Beförderung des Fatholifchen Keligions- 
wefens gerichteten Negierungsbeftrebungen eintrat, fon= 
dern auch Character des ganzen Staates wurde, feitdem 
die humanen Grundfäße Friedrichs, troß aller vom Her: 
fommen und Bedürfniß gefchaffenen Hemmniffe, bie 
hartfchalige Wirklichkeit durchdrangen und eine frifche 
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und heitere Atmosphäre vorbereiteten, in welcher unter 
andern Bedingungen und aus andern Stoffen, als die 
in den zwei Sahrhunderten nach der Reformation ges 
wirft hatten, das Geiftesleben der Deutfchen, wenigftens 
eines Theiles feiner Barbarei entledigt, eine neue Bahn 
der Entwidelung befchreiten follte. | 
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Neuntes Kapitel, 


Oowohl die Erhebung der preußiſchen Macht und das 
Uebergewicht, welches der finanziell-militäriſche Zeitgeiſt 
durch dieſelbe in ganz Deutſchland gewann, das poli— 
tiſche Triebwerk des Kirchenparteiweſens in den Reichs— 
verhältniſſen nicht zum Stillſtande brachte, und die preu— 
ßiſche Eroberung Schleſiens ſogar Veranlaſſung gab, daß 
der Glaubenseifer der evangeliſchen Einwohner dieſer gro— 
ßen Provinz für die Herſtellung ihres Kirchenweſens in 
lebhafte Bewegung geſetzt wurde, ſo erſchien doch im 
Großen und Ganzen die Bedeutſamkeit des Religions— 
wefens, welche vormals auf alle Staats- und Lebens- 
verhältniffe fich erftredt hatte, erfchöpft, und trat für 
den gebildeten Zheil der deutfchen Nation hinter den 
Auffhwung zurüd, den der Nationalgeift zur Poefie 
und ſchönen Redekunſt nahm. Gottfched, der im zweiten 
Sahrzehend des Sahrhunderts in Leipzig zu wirken be- 
gann, erwarb fich zuerft das Verdienft, durch einen regen, 
wenn auch von Selbftfucht und Parteimwefen nicht immer 
freien Thätigkeitstrieb eine allgemeinere Theilnahme an 
der vaterländifchen Literatur unter den gebildeten Stän— 
den der Nation zu verbreiten und mehr als früheren For— 
ſchern und Sammlern deutfcher Sprachfunde und Sprach— 
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denfmäler, einem Schottel und Morhof, gelungen war, 
auch die deutfchen Schulgelehrten dahin zu bringen, daß 
fie dem richtigen und reinen deutfchen Ausdrud einen 
Beinen Theil der Aufmerkſamkeit zumendeten, welche fie 
in der weiteften Ausdehnung auf unmefentliche Kleinig- 
feiten, als erfte Pflicht und unerläßliche Bedingung jeder 
wifjenfchaftlichen Geltung, dem Lateinifchen, wie die deut— 
[hen Weltleute dem Franzöfifchen, bereitwilligft widmeten. 

Mit diefer rühmlichen und erfolgreichen Thätigkeit 
Gottfcheds für das Formelle des deutfchen Schriftthums 
war ein gleich eifriges Beftreben verbunden, auc den 
materiellen Inhalt deffelben zu gleicher. Höhe mit der 
franzöfifchen Literatur zu erheben, welche nad) Maaßgabe 
der allgemeinen Anerkennung und Werthſchätzung, die fie 
im ganzen gebildeten Europa. genoß, das höchfte Ziel der 
modernen Bildung erreicht zu haben ſchien. In der 
That war die franzöfifche Sprache und Literatur durd) 
die Entwidelung, die der franzöfiiche Nationalgeift im Zeit: 
alter Ludwigs XIV. unter den Einwirkungen der Staats— 
größe auf das Volfsbewußtfeyn gewonnen hatte, zu einer 
Keife gediehen, welche Geifter von guter Anlage und rich- 
tigem Urtheil mächtig an fih 309g. Wenn in Frankreich 
die Krone bei Ausübung der Staatsgewalt gegen die » 
mittleren und unteren Volksklaſſen ſich Feine Schranken 
feßte, und dem Begriffe der politifchen Freiheit wenige 
Geltung ließ, fo erwies fie Dafür in der Negel Allen, 
die durh Stand und Bildung hervorragten, eine höhere 
Schätzung. Das im franzöfifchen Bolfscharacter vorhan— 
dene, vielleicht von den Römern herflammende Gefühl 
nationaler und perfönlicher Würde erlangte dadurch“ be= 
fonderö bei den Gelehrten eine noch größere Stärke, die 
dem Throne gegenüber durd eine männliche Haltung, 
und in allen Gebieten der Kiteratur wie durch Einfach— 
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heit, Klarheit und Beftimmtheit des Ausdruds, fo durch 
eine der nationalen Sinnesart entfprechende, die innern 
und feinern Beziehungen der Gedanken und Dinge 
treffende Auffaffungs= und Darftelungsweife ſich Eund 
gab, Sn diefer Weife, d. h. mit Geift, hatte zu ihrer 
Zeit in Frankreich) die Theologie beider Theile die kirch— 
lichen Streitfragen erörtert, die Fatholifche und die refor- 
mirte Kanzelberedfamkeit belehrende und muftergültige 
Stüde, die Gefchihtfchreibung, die Firchliche wie die poli— 
tifche, anziehende Werke geliefert, Nicht nur die Staats— 
Eunft, auch die Rechtögelahrtheit und die firengen Wiſ— 
fenfchaften bedienten fi) einer reinen, allgemein ver— 
ftändlihen Schreibart, die Poefie und ſchöne Redekunſt 
aber lehnte an die römifche als eine zu ihr in nationa= 
fer Geiftesverwandtfchaft ftehende ſich an und hatte leichte 
Mühe, die Stoffe derfelben dem nationalen Genius zu 
übereignen und genießbar zu machen; denn diefe Stoffe 
fanden nicht nur in der Form, fondern auc mit ihrem 
Weſen zu den Berhältniffen des Hofes und der gebilde- 
ten Bolföklaffe in einer nahen Beziehung, und außer den 
alten Namen war kaum etwas Fremdartiges darin wahr: 
zunehmen. Auc, die franzöfifche Gefchichte wurde in mehr 
als einem gut gefchriebenen Werke dargeftelt, und dieſe 
Werke hatten zahlreiche Lefer, indem Sedermann, der auf 
Geift und Bildung Anſpruch machte, fih geſchämt haben 
würde, die hervorftechenöften nationalen Ereigniſſe und 
Perfonen nicht zu kennen; der einflußreichfte aller dama— 
ligen Schriftfteller wählte den nur durd) den Kaum eines 
Sahrhunderts getrennten Heinrich IV. zum Helden eines 
nationalen Epos, welcher troß aller daran zu machenden 
Ausftellungen mächtig das Nationalgefühl anfprach, weil 
es das veredelte Bild des franzöfifchen Geiftes in einer 
großen Perfönlichkeit, die durch Gefinnungen und Thaten 





den ‚innerlihen Zwiefpalt der Nation gefchlichtet hatte, 
ohne die im Drama angenommene Maske alterthümli⸗ 
cher Namen, der Anſchauung vorführte. 

In Deutſchland hingegen, wo im Zeitalter der Re— 
formation alle geiſtigen Kräfte von den kirchlichen Hän— 
deln angezogen worden und im Fortgange der letzteren 
in den trüben Gegenſätzen eines katholiſchen und eines 
proteſtantiſchen Kirchen- und Schriftthums aufgegangen 
waren, hatte die Nation ſelbſt mit dem politiſchen Ge— 
fammtleben auch den Sinn für ihre Gefammtgefchichte 
verloren *) und nur Theilnahme für Einzelheiten, befon- 
ders folche, welche den Zwiefpalt in den Gemüthern be= 
rührten und erweiterten, übrig behalten; der gefchichtliche 
Bildungstrieb fuchte dafür in der Bewunderung und 
Nahahmung anderer Geſchichtsvölker Entfchädigung. Ge— 
gen Ende des fiebzehnten SahrhundertS bemühte fich ein 
ausgezeichneter Kopf, Gabriel Wagner aus Quedlinburg, 
der unter dem Namen Nealis de Vienna eine Prüfung 
des europäifchen Verſtandes durch die weltweife Gefchichte 
ſchrieb, den Deutfchen das hieraus entflandene Mißver- 
hältniß ihrer geiftigen Stellung zu den andern Völkern 
einleuchtend zu machen. **) „Gott hat die Welt durch zwei 


*) Zu vergleihen Band V. ©, 94—95, 


*) Die Handfchrift des Buches wurde von dem Profeffor Rechen: 
berg in Leipzig, einem Schwager des Chriftian Thomaſius, 
im Sahre 1693 dem Verleger entführt, um fie widerlegen zu 
Yafien, viele Jahre lang herumgeſchickt, von andern, nament: 
lid) einem gewiffen Reimann, zu einer Literaturgefchichte 
Deutfchlands benußt, ausgefchrieben und wahrſcheinlich zulest 
verloren, Nur eine „Nachricht von des Realis de Vienna 
Prüfung” wurde 1715 gedrudt. Aus derfelben hat Herder 
in den Briefen zur Beförderung der Sumanität I. 27 u, 28 
die hier aufgenommenen Auszüge mitgetheilt, 
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Völker klug machen wollen, vor Chriſto durch die Grie— 
chen, nach Chriſto durch die Deutſchen, die nach der lan— 
gen Nacht der Unwiſſenheit die erſten, die meiſten und 
die höchſten Erfinder gehabt und in neunhundert Jahren 
mehr Verſtand erwieſen haben als die übrigen vier Mei— 
ſtervölker zuſammen in tauſend. Aber herrlich wird ein 
Volk nur durch die Vereinigung des Verſtandes mit der 
Ehrliebe. Verſtand allein, oder Großmüthigkeit und Lan— 
desliebe allein machen nicht berühmt, die Deutſchen aber 
ſind aus gänzlichem Mangel der letzteren in Armuth, 
Ohnmacht und Verachtung gefallen. Aus dem Wahn 
von der ausländiſchen Klugheit fließt die deutſche Nie— 
derträchtigkeit, oder iſt ſie ſchon in uns, fo wird fie greu— 
li) vermehrt und verhärtet. Hieraus. folgt die unfin= 
nige Aefferei, hieraus die Berflandesverfinfterung, Ju— 
gend= und Zeitverluft, die Schwindelreifen, die Geldver- 
Schleuderung und deutfhe Armuth, fremder Nationen 
Reichthum, Macht, Stolz, Zroß, ihre VBerläumdungen 
und der Deutſchen Dummheit, unfere Bettelei, daß wir 
der Ausländer Lohnfoldaten heißen, fletes Kriegen und 
Blutvergießen, da wir auf unfere eigene Unfoften ge— 
peifcht werden, Berluft fo vieler Länder und Städte, 
Berluft der deutfchen Vertraulichkeit, Aufrichtigkeit, Glück— 
jeligfeit mit Eintaufhung der hochgeachteten fremden 
Sitten, Lüderlichfeit und Blindheit. Alles dies hängt 
aneinander am Mährchen von der ausländischen Klug- 
heit und deutfchen Einfalt. Dies Mährchen fcheuet man 
fih ins Licht zu feßen wegen der angeerbten fflavifchen 
Niedertracht, wegen Mangels der Wahrheitsliebe, Selten- 
heit des gefunden Urtheils, endlih wegen Mangels 
an Geſchichtskenntniß. Man begnügt fih mit Wi- 
derfprechen, Wehklagen, Seufzen und Betteln: die Aus— 
länder möchten uns doch mit in ihre Gefellfchaft nehmen, 
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wir gehörten auch unter die fünf Elugen Sungfrauen. 
Dies beweift man mit Schulmeiftern, Pfarrern, Sprach 
künſtlern und geduldig ſchwitzendem Volk, welche Fleiß 
für Verſtand halten, mit Stopplern und Ausziehern, 
woraus eben die Ausländer unfere Dummheit beweifen 
wollen.* Wir haben nicht einmal das Herz, unfere 
Erfindungen wider die Ausländer zu vertheidigen; fobald 
fih einer derfelben eine zufchreibt, fo iſt's damit aus, fie 
ift verloren, Was geht mich ein hochbegabt Volk oder 
der tugendhaftefte Menſch der Welt an, wenn er mid 
fhändet? Tugend muß man zwar auch am Feinde loben, 
wo es der Wahrheit Ehre fordert; fonft aber muß man 
von feines Feindes Tugend flille fchweigen, fonderlich, wo 
fein Lob und Schaden bringt, doc wird ein Tugendhaf- 
ter hochbegabte Leute nimmer ſchimpfen. Befcheidenheit 
wird nur gegen ehrliche Leute erfordert.‘ Irrende muß 
man unterrichten, nicht fchimpfen mit harten Worten, 
Bosheit aber muß mit Beſchämung geftraft werden. 
Will man vorfäßlihe Bosheit ehrerbietig unterrichten, 
den Wolf bitten, die Schafe nicht zu freffen, fo wird 
Bosheit durch die Ehre geftärft und Andere werden zu 
gleiher Bosheit gereizt. Unfere Ehrenretter, wenn fie 
am eifrigften find, werfen den Sranzofen die lächerlichften 
Kindereien vor, die gar nichts bedeuten. Um ihnen recht 
wehe zu thun und fie mit Vorhaltung grober Fehler 


*) Leibnis felbft hatte in einem Briefe an den franzöfiichen Bi: 
ſchof Huet im Sahre 1676 gefchrieben: Id enim fateor, tam- 
etsi neque ingenium neque doctrinam mihi arrogem, dili- 
gentiae tamen laudem apud aequos censores aliquando 
esse consecutum. Quid velim aliud exspeetes a Germano, 
cui nationi inter animi dotes sola laboriositas relieta est? 
— War e8 da zu verwundern, daß ein Franzofe in Frage 
ftellte, si un Allemand pouvoit &tre bel-esprit? 
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recht zu demüthigen, zählen fie her, wie hier und da ein 
Franzoſe Wittenberg, Altorf, Roſtock nicht gekannt und 
biefe Städte für Perfonen gehalten hat. Weil ſolche 
Unwiffenheit aus Spott und Verachtung unfer herrühtt, 
beweifen wir damit unſere Dummheit. Ihre Sachen 
wieder verachten, nicht bewundern, anbeten, gefchweige 
für Millionen kaufen, ihnen Urtheils- und Sinnigkeits— 
fehler, Erfindungsmangel und Dieberei vorhalten, das 
wäre die rechte Rache, welche demüthigen Fünnte, Aber 
die Deutschen feßen ihre Ehre in die Affenkunft der Nach— 
ahmung, in Geduld und. Demuth. Der Gemüthsunadel 
löfcht in ihnen die Menfchheit, die allgemeine Empfind- 
niß, die Selbftliebe und Die GSelbfterhaltung, aus. Ans 
genommene Großmüthigfeit würde das Mährchen in zehn 
Sahren umkehren. Eines Volkes Ehre hängt großen 
theil3 an feiner Mutterfprache, diefe ift der Landesehre 
Fuhrmerf. Weber fie muß man fchärfer halten, über ihre 
Keinigkeit mehr eifern ald über der zarteften Liebften 
Ehre, Landesehre geht über alle Ehre, ift aller Ehre 
Grund. Der Mangel nöthiger Ehrliebe ift eben die vor- 
nehmfte Urfache des üblen deutfchen Namens, Sn Deutſch— 
land wohnt: aller Berftand außer den: Schulen; bei den 
Ausländern: zuweilen in den Schulen, Bei diefen find oft 
die Gelehrten die Klügften; in Deutfchland iſt's umge- 
kehrt: das Volk ift finnreich, faft allein, obwohl nicht alle- 
zeit; die Vornehmen find ſchulfüchſig, prangen mit Statu 
quo und find felten Flug. — Die Natur ift nicht verderbt, 
nicht Gottes Feindin; fie ift Gottes Bud, der Vernunft- 
fchein Gottes Licht, nach ihnen muß man Alles erklären. 
Naturfünfte machen aufrihtig; Schulfünfte flolz und graus 
fam. Man foll alles, fo viel als möglich nach der Natur 
erklären. Luſt zu Naturfachen ift ein Merkmal der Groß- 
müthigkeit, Ueußerliches oder Hoffittenwerk iſt Wahnwerk; 
XI. Bd. 12 


178 


was darin als ſchön und häßlich gefeht wird, ' iſt —* 
ſchön und nicht häßlich.“ 

Der Lohn dieſes Eiferers für die National⸗ Ehrllebe 
war, daß er in Wien mit genauer Noth ſein Leben durch 
die Flucht rettete, daß er ſich in Hamburg vergeblich um 
eine Lehrſtelle bewarb und faſt ohne Namen verſcholl, 
nachdem ihm, wie ſchon erwähnt iſt, ſein Hauptwerk in 
der Handſchrift entwendet worden war. Seine Straf— 
predigt blieb ungeleſen und würde auch ohne dieſes Miß— 
geſchick ihre Wirkung verfehlt haben; denn die unvortheil— 
hafte Entwickelung des deutſchen Geiſteslebens lag in 


nationalgeſchichtlichen Verhältniſſen oder Verhängniſſen 


begründet, die ſich nicht ungeſchehen machen ließen und 
von einer andern Seite betrachtet, als große Segnungen 
geprieſen wurden. Im proteſtantiſchen Deutſchland hätte 
ſich auch unter denjenigen, welche für die mißfälligen 
Seiten der deutſchen Bildung ein offenes Auge beſaßen, 
nicht leicht Jemand geſtanden, daß dieſelben mit der Wen— 
dung und dem Ausgange, den die reformatorifchen Hän— 
del, wider die Abficht ihrer Urheber, genommen hatten, im 
Zufammenhange flanden. Nur die weitere Entwidelung, 
nur die in fchöpferifchen Großgeiftern ſich offenbarende 
Macht des Geiftes konnte die Feffeln der gelehrten Bar- 
barei und Pedanterei löfen, denen der Durch beffere Er- 
ztehung und durch Befreundung mit ausländifcher  Eul- 
tur verfeinerfe Sinn der vornehmern Stände voraus— 
eilend fich zu entziehen ftrebte, und bevor ſolche Geifter 
erfchienen, mußten es die deutfchen Gelehrten fich gefal= 
len lafjen, daß die Höfe der einheimifchen Gelahrtheit den 
Rüden Fehrten und dem franzöfifchen Sprach- und Welt: 
geifte fi) zumandten. Auch die einheimifche Gelahrtheit 
war Feine deutfche, fondern eine lateinifch=redende; als 
aber, Gottfched und feine Anhänger ein deutfches Schrifte 


thum ins eben zu feßen unternahmen, war ihr fchön- 
geiftiges Bemühen im Wefentlihen auf Nahahmung 
franzöfifcher Mufter gerichtet und vermochte aus den fremd- 
artigen Elementen, auf die es fich ftüßte, Feine lebens- 
Fraftige Nahrung zu bereiten. Diefe Beförderer und Lei— 
ter des neuen deutſchen Schriftthums entbehrten nicht 
nur des fchöpferifchen Vermögens, einer dem deutfchen 
Geifte harmonifchen Ideenwelt dichterifches Leben zu ge— 
ben, fondern auch des gefunden Gefhmades für ange- 
meffene Bilder und Ausdrudsformen; was fie von den 
erftern dem klaſſiſchen Alterthume entlehnten, namentlich 
die Mythologie in der von den römifchen Schriftftellern 
überlieferten Faffung, geftaltete fi) zum geiftlofen For— 
melwerf, und wurde, da die Götter- und Heldennamen 
durch Öfteren Gebrauch ihrer allegorifchen Bedeutung fich 
abnusten, eben fo langweilig und widerwärtig, wie die 
an fich untadeligen Reime Herzen, Schmerzen und Ker— 
zen, Wonne und Sonne, Viebe und Triebe, Sugend und 
Zugend, als unermüdliche Träger und Begleiter oft ges 
hörter, Feiner befonderen Betonung mehr bedürftiger Ge 
Danfen am Ende trivial und lächerlich erfchienen, Der 
Kunftprofa aber fehlte, bei aller Gläite und Flüffigkeit 
der Morte, das wefentlihe Erforderniß einer würdigen 
Geftaltung, — ein nationales, von Ideen bewegtes Leben 
und Denken. Das damalige deutfche Staatsthum war 
der Nation fogar für die Kritik, für die ernfte, wie für 
die heitere, deren lebtere vornehmlich in Frankreich fich gel- 
tend machte, entrüdtz; das wiffenfchaftlihe Denken der 
wolfifhen Schule verweilte auf der Oberfläche der Er- 
ſcheinungen, die gefelligen Verhältniffe, welche in Sranf- 
veich der Literatur fo reichen Stoff und fo mächtigen An- 
fioß gaben, blieben in Deutfchland unter dem Einfluffe 
der fohroffen Trennnng zwiſchen den höheren, mittleren 
12* 
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und niederen Ständen, welcher die Freimaurerei faum 
einigermaßen entgegen zu wirken begonnen hatte, fleif und 
ungelen?, und für den geiftigen Bildungstrieb ohne Be: 
deutung. Das in den Schulen getriebene Studium der 
alten Sprachen gewährte Wörter, Redensarten und That— 
fachen, die auf guten Glauben angenommen und durch 
die bloße Autorität, eines alten Schriftftelers für hinrei= 
chend verbürgt erachtet wurden; von Fritifchen Forſchun— 
gen, gefchweige vom Suchen und Ergreifen der in den 
Schrift: und Kunftwerken, wie in den Staats: und Bil- 
dungsgefchichten der alten Völker enthaltenen Ideen, hat: 
ten Die deutfchen Schulgelehrten noch Feine Ahnung; aus 
ihren Studien und Arbeiten ging daher Fein der Nation 
verfländliches, für ihre Bein fruchtbares Er⸗ 
gebniß hervor. 

Auf einem einzigen Gebiete, dem zeligiöfen ‚ zeigte 
fich die Deutfche Rede in würdiger Geflalt umd gab. edle 
Gedanken in ſchöner Form, im Gegenfabe zu den wäßti- 
gen und geiftlofen Reimereien der Gottſchedſchen Schule, 
wie zu der fehwerfälligen Profa, in welcher zwei verdienft- 
volle Hiftoriker, Maskow und Bünau, die älteſte Ge- 
fchichte der Nation zu befchreiben unternahmen. » Schon 
vorher, ehe noch Gottfched die gröbften Ausartungen des 
Ungefhmads und der Spracmengerei zu bewältigen 
fuchte, in den ‚Zeiten, wo Leibnitz die Beforgniß Außerte, 
dag das Deutfche in Deutfchland felbft nicht weniger ver= 
loren gehen werde, als das Angelfächfifche in England, 
hatten Predigten und. Erbauungsbücder die Ehre Der 
deutfchen Sprache behauptet, Seriver und Erasmus Fran- 
cisci (eigentlich Fing) in reiner und eigenthümlicher Profa 
finnig und geiſtvoll zu den Herzen gefprochen. Aus noch 
reicherer Gedankenfülle und mit kräftigerm Redeſchwunge 
that dies Mosheim, der feit dem Sahre 1718 Lehrer der 
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Theologie, zuerft in Kiel, dann in Helmftädt und zuletzt 
in Göttingen war, Die Schilderung, die derfelbe in einer 
im Sabre 1724 in der akademifchen Kirche zu Helmftädt 
gehaltenen Predigt von der Denfungsart feiner Zeitge— 
noffen über die Kirchenlehre machte, ift für feine Beredt- 
famfeit nicht minder bezeichnend als für den Standpunkt 
der Zeit, den fie vor Augen ftelt, und in letzterer Be— 
ziehung als ein ber Geſchichte BRAD Zeugniß zu 
betrachten. 

„Ich weiß nicht, meine Brüder, wenn id) unfere 
Tage betrachte, ob ic) fie Tage des Lichts oder der Fin- 
fterniß nennen fol. Wir glauben weit fchärfer zu fehen, 
denn unfere Vorfahren. Wir meinen allen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten ein weit größeres Licht gegeben zu haben. Wir bil 
den uns ein, die Vernunft fey zu Feiner Zeit mehr ge— 
reinigt worden, als zu der unſrigen. Diefer Dre ift nicht 
dazu gewidmet, daß wir diefe Meinung beftreiten. Laßt 
es feyn, daß wir uns in einigen Dingen vom Aberglaus 
ben befreiet, in andern richtigere Wege getroffen. Allein 
an der andern Seite, hat fich unter dem Vorwande des 
Lichts und der Vernunft der Unglaube in die Seelen 
vieler gedrungen. Man meint, es fey fharffinnig und 
weife, alles das zu beftreiten, was den Namen von Got— 
tesdienft hat. Man ift fo Fühn, die allerheiligften Wahr- 
heiten zu den. Dingen zu rechnen, die vielleicht gar zu 
leichtfinnig vordem geglaubt worden. Man erfinnt Ein- 
würfe, die, fo fhwach fie auch an fich felbft find, dennoch 
einen Theil der Einfältigen blenden. Man fpottet der 
Knechte Ehrifti, die auf eine inmwendige Xenderung des 
Herzens dringen, und macht ſich wohl felbft eine Art 
©ittenlehre, die dem Fleifh nicht unangenehm. Und 
was das Meifte — man verhehlt diefe Unart nicht, man 
det ungefcheut den Unglauben feines Herzens auf. Was 
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vordem diefer und jene Gottlofe feines Gleichen ins Ohr 
fagte, das predigt man jekt, um mit dem Heilande zu 
reden, auf den Dächern. Man macht ſich eine Ehre dar— 
aus, wenn man eine Stelle unter den flarfen Geiftern 
durch eine unmäßige Freiheit im Neden fi) erwerben 
und bei der Welt für einen Menfchen, der frei und un— 
gezwungen denkt, gehalten werden kann. Laßt uns nicht 
der Suden und Heiden fpotten, denen Sefus als Aerger- 
niß und Thorheit verkündiget ward. Unter uns giebts 
viele, die an Bosheit jenen nichtS nachgeben wollen. 
Der Jude ärgerte fih und verlangte Wunder. Müſſen 
wir nicht oft eben dieſe Sprache hören: wenn jebt Wun— 
der gefchähen, fo würden wir glauben. Der Grieche 
hing an feiner Weisheit und ſetzte diefelbe den klärſten 
Gründen entgegen. Machts der Unglaube jekt anders? 
Prüfet man nicht den Grund der Lehre Sefu nad) den 
Regeln einer felbfigemachten Weisheit, die auf Sand und 
Nuthmaßungen gebaut ift?’“*) 

Es ift eine bedeutfame, in der Nationalgefchichte * 
vorzuhebende Thatſache, daß dieſer größte damalige Mei— 
ſter deutſcher Rede durch ſeinen kirchlichen Standpunkt 
als evangeliſcher Theologe ſich beſtimmt fand, die deut— 
ſche Sprache von der deutſchen Wiſſenſchaft geſchieden, 
und die letztere unter der Alleinherrſchaft des Lateins für 
immer feſt halten zu wollen. In einer Vorrede, mit 
welcher Mosheim im Jahre 1744 das lateiniſche Wör— 
terbuch eines gelehrten Schulmannes empfahl, erklärte er 
es für höchft verderblich, alle Verhandlungen der Gelehr- 
ten in der Volksſprache zu führen und dadurch zur 


* Mosheims heilige Reden, Vierte Rede: Die unterfchiedene 
Wirkung der Predigt der Apoftel von dem Kreuze und der 
Erlöfung Jeſu, gehalten in der akademifchen A zu Helm: 
ftädt am Sonntage Palmarum 1724. 
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Kenntniß derjenigen zu bringen, denen zur richtigen Be— 
urtbeilung derselben das erforderliche Maaß von Bildung 
abgehe. Manche Gegenftände feyen für die Kunde Aller 
völlig ungeeignet. Dahin gehöre die ganze, dem größten 
Theile der Menfchen unverftändliche Philofophie, die über 
die. erften Urfachen und Gründe der Dinge, über die Ur— 
quellen des Rechten und des Guten, über den Willen 
Gottes und feine anderen unendlichen Vollkommenheiten, 
über die allgemeinen Eigenfchaften des Seyns und des 
Merdens, tiber das Wefen der VBorfehung, über! die Be- 
fchaffenheit und Kräfte der Seele und Aehnliches handelt. 
Es genüge für die Mehrheit der Menfchen zur Eugen 
Führung ihrer Gefchäfte, zum fittlihen und frommen Le— 
ben und zum feligen Sterben, von dieſen Gegenftänden 
fo viel zu wiffen, als die höchſte Weisheit in den vom 
göttlichen Geifte eingegebenen Büchern fund zu thun für 
zuträglich erachtet habe, Wenn fie mehr erführen, fo wür- 
den. die. wirklich oder vermeinten ſtärkeren Geifter zuerft 
ſich felbft und Andere durch unnübe Fragen und Zweifel 
über die wichtigften Dinge zu beunruhigen anfangen, ſo— 
dann das Wahre und Gewifje durch unrichtige Ausle— 
gung zur Entfhuldigung oder Rechtfertigung verkehrter 
Gefinnungen und Handlungen mißbrauchen, endlich ftolz 
auf ihr, Wiffen die einfaltige Unterweifung, welche die 
Diener des göttlihen Wortes aus den heiligen Büchern 
fchöpfen, verfhmähen und derfelben nicht für die Weifen 
und Klugen, fondern nur für das Volk Gültigkeit zu: 
erkennen, Daß dies Feine grundlofe Aufftelung fey, 
bezeuge die. Geftalt der gegenwärtigen Zeit. Wie viel 
habe Deutjchland an Glüdfeligkeit gewonnen, ſeitdem 
große Geiſter über jene fchweren Fragen in der Volks— 
ſprache zu philofophiren begonnen? Das Eine, daß man 
von vorlauten Männern und Weibern beläftigt werde, 
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welche unklar erfaßte Aufgaben der höheren Wiffenfchaft 
in Gefellfchaften herumtragen, durch unfinniges Streiten 
Zwifte erregen, und durch fchlechte oder übelverftandene 
Sätze zur Beratung der Sitten und der. Religion ſich 
berechtigt meinen. Möchte daher das, was die Einficht 
des Volks überfleigt, innerhalb der Schranken des wif: 
fenfchaftlihen Staats und in feiner andern’ als in derjeni⸗ 
gen Sprache, deren fi längft die Gelehrten unter ein- 
ander bedienen, vorgetragen werden! Und dies wolle er 
nicht nur den Philofophen, fondern auch den Theologen 
gejagt haben. Es fcheine ihm, daß die lesteren den Vor— 
fhriften der Klugheit nicht nachkommen, wenn fie die Un 
terfuchungen, die über die höchften und dunkelſten Glau- 
benslehren zuweilen kühner und feharffinniger als Noth 
fey, angeftellt werden, den Augen der Menge ohne Schleier 
blos ftellen. Freilich müßten die Widerlegungen derer, 
die dad Volk zu verführen trachten, in derfelben, dem 
Volke verftändlihen Sprache abgefaßt werden; wenn 
aber feine Gefahr vorhanden oder von Dingen die Rede 
fey, deren Kenntniß der ungelehrten Menge für ihr Sees 
lenheil entbehrlich oder fchwer zu erfafien fey, fo ſey es 
vorzuziehen, theologifche Streitigkeiten in Die Dede der 
fremden Sprache zu hüllen als fie an das Licht des Ta— 
ge5 zu ziehen. Das Lebtere habe zur Folge, das Volk 
inverderbliche Parteien zu theilen, die Schwachgläubigen 
und Streitfühtigen von dem Einen, was Noth fey, ab- 
zulenken, den ‘Lehrern Haß und Feindfchaft zu bereiten 
und den Gegnern der Religion Stoff zu Spottreden und 
Berläumdungen an die Hand zu geben. Welcher Recht— 
Ihaffne und VBerftändige würde nicht fo große Uebel mit 
jeder Mühe, auch der größeften, abwenden wollen! Sollte 
aber Semand die Engländer und Franzofen entgegenftel- 
len, bochgebildete und geiftvolle Natiouen, welche be— 
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Eanntlich die wichtigften Angelegenheiten des Glaubens, 
des Wiffens und des Staats in ihren Nationalfprachen 
verhandeln, fo müfje er fordern, daß ihm die aus dieſer 
Gewohnheit entfprungenen VBortheile nachgewieſen wür— 
den, und folte dies gefchehen können, was er Feineswegs 
durchaus leugnen wolle, diefe Vortheile mit den aus der: 
felben Duelle entfpringenden Uebeln vergleichen Dürfen, 
um ruhig zu erwägen, welche von "beiden die größeren 
feyen, Er zweifele, ob daraus den Gegnern der latei= 
nifhen Sprache große Freude erwachfen werde. Unter 
beiden Nationen werde von ſehr ausgezeichneten und hoch— 
erleuchteten. Männern dafür gehalten, daß der Gebrauch 
der Volksſprache bei den höchften Fragen des Glaubens 
und des Lebens die Ruhe der Kirche und des Staats 
gefährde, der Nuchlofigkeit Vorſchub Teifte, und wie er 
in verfloßnen Sahrhunderten verderbliche Ummälzungen be= 
fördert, folche vielleicht auch für die Zukunft vorbereite,” *) 

Auch Leibnig hatte wohl ähnliche Gedanken gehegt, 
diefelben aber nicht ausgefprochen, "weil er der reforma= 
toriſchen Bewegung des fechzehnten Sahrhunderts, Die 
fih in ihren Anfängen zunähft auf die Nationalfprache 
geftüßt hatte, eingedenf war, und die Folgerungen fheute, 
welche aus folchen Gedanken gegen den Proteflantismus 
und für die Grundfäße der römiſchen Hierarchie hatten 
gezogen werden können. 

Indeß ſchien ſich die von Mosheim geäußerte Be— 
ſorgniß, daß der Kirchenglaube durch die Zunahme phi- 
fofophifcher und theologifcher Bücher in deutfcher Sprache 
in Gefahr kommen werde, nicht zu beftätigen, da die frei- 
denkerifchen Bücher bei der deutfchen Nation, auch dem 
gebildeten Theile derſelben, Feinen erheblichen Eingang 

%) Joh. Laur. Moshemii Praefatio ad Noltenii Lexicon Anti- 

barbarum. Datum in Academia Julia 14. Febr. 1744. 
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fanden. Das MWefentliche der proteftantifchen Orthodoxie 
blieb in der Milderung, welche der Pietismus ihr beige: 
bracht hatte, die unerfchütterte Grundlage der herrſchen— 
den Meberzeugungen, und wenn auch die Kirche nicht 
mehr wie im fechzehnten Sahrhundert das gefammte Gei- 
flesleben der Nation trug, fo. war fie Doch fortdauernd 
die Bormünderin des Unterrichtö und der Erziehung, und 
— was ihr und ihren Dienern ein großes Gewicht gab — 
die einzige Pflegerin und MWortführerin deutfcher Beredt: 
famfeit. Auch die deutfche Poefie fand nach dem ver— 
geblichen Streben, ſich auf dem Gebiete: der altklaffifchen, 
durch franzöfifche Färbung gegangenen VBorftellungen an— 
zubauen, wiederum im Ehriftenthum einen fruchtbaren 
Boden. Denn zu derfelben Zeit, im Sahre 1748, als 
Boltaire für den wißigen Spott, den er in den mannig— 
fahften Formen über das Heilige ausgefchüttet hatte, 
von Friedrih II. als ein Halbgott gefeiert‘ und ı mit 
den dringendften Einladungen nah Berlin zu Fommen, 
beflürmt wurde, entzüdte Klopſtock die m. —* 
das Epos 
von der ſündigen Menſchen Seiöfung, — 

die der Meſſias auf Erden in feiner Menfchheit, oollehets 

Und durch die er Adams Geſchlecht zu der Liebe der Gottheit, 

Leidend, getödtet, verherrlichet wieder erhöht hat. | 
Aber indem diefes edle Dichterwerf die Härten der pro— 
teftantifchen Dogmatik mit den Blumengewinden weich- 
licher Gefühle zu verhüllen bemüht war und das ‚Ges 
heimniß des die Welt mit fich felbft verfühnenden Got— 
tes nur in der Geflalt eines Dulders zur Anſchauung 
zu bringen vermochte, wirkte es abſchwächend auf den 
deutfhen Nationalcharacter, welcher eines Heldenbildes 
zu thatkräftiger Erhebung, nicht zu freiwilliger Erniedri= 
gung. und Selbſtentäußerung bedurft hätte. 
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Indeß ließ der Sänger des Meſſias nicht allein Har- 
fenklänge aus den Höhen des chriftlichen Himmels ertö- 
nen; er entriß auch die Füße und Maaße der Elaffifchen 
Lyrik dem Staube der Schulgelahrtheit, und bildete fie 
zu Zrägern der. Gedanken und Gefühle, mit welchen 
das deutfhe Volk und Vaterland, und der Schmerz, daß 
fie nicht waren, was fie ſeyn Eonnten, feine Seele er- 
fülten. Neben der. Verherrlihung des Erlöfers der 
Menfchheit galt es ihm für die Hauptaufgabe feines 
Dichterberuf3, Die Deutfchen aus ihrer nationalen Er- 
ſchlaffung und geiftigen Selbflerniedrigung zu nationalem 
und geiftigem Selbftgefühl zu erweden. Leider fland dem 
Erfolge dieſes Strebens die zuweilen abſichtliche Dun- 
felheit feiner Dichterfprache und der faft ganzlihe Man— 
gel an Beziehungen auf national=gefchichtliche Perfonen 
und Greigniffe im Wege; die nordifchen Göttergeftalten, 
die er aus ihrer Vergeffenheit herauf befchwor, zerfloffen 
an der Sonne des achtzehnten Jahrhunderts in Luft, und 
auch für die Germanen der Römerzeit vermochte die volle 
Glut der patriotifchen Begeifterung, die Klopftod ihnen 
widmete, bei feinen Zeitgenoffen Feine rechte Wärme her- 
vorzubringen. Es ift ein redendes oder vielmehr ſchwei— 
gendes Zeugniß für die Behandlung, welche der deutſchen 
Geſchichte im damaligen deutfchen Bildungsfreife wider- 
fuhr, daß der für das Vaterland ſchwärmende Seherblid 
Klopftods in den fiebzehn Jahrhunderten bis zu Herman 
dem Cherusfer hinauf außer dem erſten Heinrich und dem 
gleichnamigen kaiſerlichen Minnefänger keinen deutfchen 
Helden lyriſcher WVerherrlihung werth zu erfpähen ver- 
mochte. *) Auch Gottfcheds Schüler oder Anhänger Schön- 

*), Karls des Großen und Barbarofjas hat Klopfto einmal (in 
der Dde an Kaifer Heinrich), Luthers und der Keformation 
niemals Erwähnung gethan, den Helden des eigenen Jahr: 
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aich, welcher von feinem auf Klopftod eiferfüchtigen Mei- 
fler ermuntert wurde, der feraphifchen Meffiade ein deutſch⸗ 


hunderts, welcher Eroberer und nicht Chriſt war, und um 
Galliens Pindus irrte, mehrmals aber nur zürnend an—⸗ 
geſungen. 


Laß unſre Fürſten ſchlummern im weichen Stuhl, 
Vom Höfling rings umräuchert, und unberühmt, 

So jetzo, und im Marmorſarge 

Einſt noch vergeßner und unberühmter! 


Frag nicht des Tempels Halle; fie nennte dir 
Mit goldnem Munde Namen, die keiner kenntz 
Bei dieſen unbekränzten Gräbern 
Mag der Heralde ſich wundernd meilen, 


Laß dann, und jetzt ſie ſchlummern! Es ſchlummert ja 
Mit ihnen der ſelbſt, welcher die blutigen 
Siegswerthen Schlachten ſchlug, zufrieden, 
Daß er um Galliens Pindus irrte. 


Zur Wolke ſteigen, rauſchen, ihm — 
Der deutſchen Dichter Haine, Begeiſterer, 
Wehn nah am Himmel ſie. Doch ihr auch 
Fremdling erſtieg er des Pindus Höh' nicht. 


Andern Klanges tönt ſeine Lyra für Friedrich den Funften 
von Dänemark, den Menſchenfreund und Vater des Vater— 
lands, den die Unſterblichkeit umſonſt mit Silbergetön in das 
eherne Feld rief, der niemals am Bilde eines Eroberers 
weinte, weil, als ſein menſchlich Herz kaum zu fühlen be— 
gann, der Eroberer für den Edleren viel zu klein war, — 
der erft redlihe Thaten belohnt und dann lächelnden Blicks 
auf die herabfchaut, die der Mufe fich weihn, welche mit 
ftiller Kraft handelnd, edler die Seele macht, — der ein Kö— 
nig und Chrift, die Sängerin fi zur Führerin wählt, die 
von Sion herab Gott den Meffias fingt, und der ihr die 
Höhen, die fie nod) zu wandeln hatte, mit Blumen beftreut. 
Daniens Friedrich war ed, der dem Sänger des Meffias und 
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patriotiſches Heldengedicht entgegenzuftellen, wußte Fei- 
nen andern —— wochen als Herman Ri zu 
machen. Ds 


Deutfchlands durch auskömmlichen Unterhalt der Nothmwendig- 


keit, fich fein Brodt als Prediger oder —— zu er⸗ 
werben, enthob. 


Bemerkenswerth iſt es, wie der Verfaſſer dieſes ganz nach 
franzöſiſchem Zuſchnitt gefertigten Poems im Eingange auf die 


Franzoſen losfährt. 


Von dem Helden will ich ſingen, deſſen Arm ſein Volk 
beſchützt, 

Deſſen Schwerdt auf Deutſchlands Feinde für ſein Vaterland 
geblitzt, 


Der allein vermögend war des Auguſtus Stolz zu brechen 


und des Erdenkreiſes Schimpf in der Römer Schmach zu 


rächen. 
— ————— dich will ich erheben, und dem ſey mein Lied ge⸗ 


Der einſt Deutſchlands Unterdrücker, Galliens Geſchlecht, 


zerſtreut, 


Der dem erſten Herman gleich, unſer ſchnödes Joch zer⸗ 


ſchläget, 


„Und ‚der folgen Lilien Pracht. vor dem Adler niederleget, 


Diefe ‚nicht ganz ſchwungloſen —— Dürfen jedoch 


über den Gehalt defjen, was weiter in zwölf Büchern gefun: 


gen wird, nicht täuſchen; es ift in Wahrheit ein höchſt trüb- 
feliger, geift und phantafielofer Singfang in holprigen Tro— 


chäen, in welchen ficy die den alten Germanen in den Mund 
gelegte fieife Galanterie des franzöfirten deutfchen ' Gefell- 
‚fchaftstones. der: Mitte des achtzehnten Jahrhunderts komiſch 
‚genug ausnimmt, z. B. wenn Herman Mathilden, der Toch- 


ter Marbods, als fie ihn um ein Bild -erfucht von der 


Römerinnen Sitten, die durch — und — — 


um ſein Herz geſtritten, erwiedert:; 


u __ 


Sn derfelben Zeit, wo Klopftod den Deutfihen eine 
neue Poefie hoher Gefühle in kühnen Ausdrudsformen 
und Flaffifhen Versmaaßen zu fihaffen begann, — in 
der Mitte des Jahrhunderts — trat in Leffing derjenige 
Schriftfteler auf, welcher Schöpfer der deutfchen Kritik 
und Meifter der deutfchen Profa, wie vor und nad) ihm 


Reiß demnach doch nicht, > Fräulein, die verhaßten 
Wunden auf, 
Hemme deiner füßen Kragen und der ſchönen Unruh 
Lauf, 
Und vergönne, daß mein Herz dieſe deutſche Kühnheit 
wage, 
Daß meinen Schimpf vor dir zu erklären dir ver- 
ſage. 


Sn der Widmung des Gedichts an den Landgrafen Wil: 
beim von Heffen fagt Gottſched, dem der Verfaſſer diefes 
Ehrengefchäft übertragen oder überlaffen hatte: „Es ift ſelbi— 
ges ein Heldengedicht, dergleichen Deutfchland bisher noch nicht 
aufzumweifen gehabt, jo daß es damit gegen feine Nachbarn 

hätte ſtolziren können. Die Epopoe nämlich, gehört zu der 
Eleinen Anzahl von edelften Früchten des menſchlichen Wißes, 
die jederzeit von den Kennern finnreicher Schriften für das Mei- 
ſterſtück poetifcher Geifter find gehalten worden, weil die Dicht: 
Zunft, welche fonft mit ihren 3ierrathen |parfam umgeht, nur in 
diefem einzigen Stüde ihre ganze Stärke vereinigt und es mit 

allen ihren Schönheiten verfieht, die eine reiche Erfindungs- 

kraft nur irgend in ihrem Vermögen hat, — Zudem ift ja 
der Stand und das mit Fürften verwandte Gefchledht des 
Hochfreiherrlichen Herrn Verfafjers diefes Gedichtes von fol- 
her Würde, daß es aud) einem gelehrten Werke einen vor- 
züglichen Werth beilegen kann. Gelbiger aber hat mir mit 
dem größten Vergnügen die Erlaubniß ertheilt, durch die 
Erftgeburt feiner heroifhen Mufe ein durchlauchtes Haupt zu 
verehrten, welches dem von ihm gepriefenen Herman in allen 
Thäsbaren Eigenfchaften eines Fürften und Helden an die 
Seite geftellt zu werden verdient,’ 


Keiner gewefen ift, werden follte. Den Anfang feines 
Kampfes für Urtheilsfreiheit und Wahrhaftigkeit gegen 
die in Deutfchland unter den Einflüffen des Firchlichen 
Parteiweſens herkömmlich gewordene Unterordnung der 
Ueberzeugungen unter die Autorität einzelner Meinungs= 
gewalthaber machte Leſſing mit Rettungen oder Ver— 
theidigungen längſt Verſtorbener, über welche von den 
MWortführern des Firchlichen oder Literarifchen Parteihaffes 
Unglimpf ausgefchüttet worden war, und fpäter unge- 
prüft von einem Gefchlechte auf das andere fortgepflanzt 
wurde, Die erfte diefer Rettungen war die des Dichters 
Simon Lemnius, der im Jahre 1538 in Wittenberg 
wegen einiger lateinifcher Epigramme, in denen Spott 
auf dafige Verhältniffe gefehen wurde, auf Luthers An- 
fliftung verhaftet und nad feiner Flucht als todes- 
würdiger Verbrecher verfolgt worden warz;*). die zweite 
betraf den Fatholifchen Theologen und Keformations- 
hiftorifer Cochläus, dem von proteftantifcher Seite zur 
Laft gelegt wurde, die Angabe, daß Luthers 'erftes 
Auftreten durch den Neid der Auguftiner gegen die Do— 
Dominikaner über das den erftern übertragene Ablaßge— 
fchäft veranlaßt worden fey, erfonnen und zuerft in die 
Welt gebraht zu haben. Leffing wies nah, daß dieſe 
Angabe in’ Briefen, die lange vor dem Erſcheinen der 
Lebensgefchihte Luthers von Cochläus, der Spanier Als 
fonfo Baldez in den Sahren 1520 und 1521 aus Worms 
an den Petrus Martyr gefchtieben hat, vorfam, und lieferte 
eine Ueberfegung diefer Briefe, in welchen die Vorgänge 
mit Luther auf dem Wormfer Reichstage mit großer Un- 
befangenheit erzählt waren. „Man werde nun wenigftens 
fo: viel erfehen, daß Cochläus den unferm Luther vorge- 


*) Neuere Gefchichte der Deutfchen Band I. Kap. 6, ©, 227, 
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worfenen Neid, nicht, wie. man zu reden pflege, aus den 
Fingern gefogen habe, fondern Dabei ohne Zweifel dem 
Gerücht gefolgt: fey. Indem ich aber läugne, fährt er 
fort, daß diefer gefhworne Feind des großen Reforma— 
tors der, Erfinder gedachter Beſchuldigung fey, fo will ih 
fie Doch. deswegen für nichts weniger als für wahr hal- 
ten, Sie hat zu wenig Wahrfcheinlichfeit, wenn man 
fie mit Luthers uneigennüßigem und großmüthigem Cha- 
tacter vergleicht. Eine Betrachtung aber wird man mir 
erlauben, Sch fehe nicht, was unfre Gegner gewinnen 
würden, wenn es auch wahr wäre, daß Luthern der Neid 
angetrieben habe, und wenn auch fonft Alles wahr wäre, 
was fie zur Verkleinerung diefes Helden: vorbringen. 
Wir find einfältig genug, und laſſen uns faſt immer mit 
ihnen: in die: heftigften Streitigkeiten darüber ein; wir 
unterfuchen, vertheidigen, widerlegen, und: geben uns die 
undankbarfte Mühe, oft find wir glüdlic und öfters auch 
nicht. Wie wäre es, wenn man dieſes ganze Feld, wel- 
ches. zu erhalten fo vielen Kampf Foftet und uns doch 
nicht das Geringfte einbringt, endlich aufgabe? Genug, 
daß durch die Reformation unendlich viel Gutes geftiftet 
worden ft, welches die Katholiken felbft nicht ganz und 
gar läugnenz genug, daß wir im Genuffe ihrer Früchte 
ſitzen; genug, daß wir dieſe der Borfehung des Himmel 
zu danken haben. Was gehen uns die Werkzeuge an, 
die Gott Dazu gebraucht hat! Er. wählt überhaupt faft 
immer nicht die untadelhafteften, fondern die bequemften. 
Mag doch alfo die Neformation den Neid zur Quelle 
haben; wollte nur Gott, daß jeder Neid eben fo glüd- 
liche Folgen hätte! Der Ausgang der Kinder Sfrael aus 
Aegypten ward durch einen Zodtfhlag, und — man 
mag fagen was man will, durdy einen flrafbaren Zodt- 
ſchlag veranlaßt; ift er «aber deßwegen weniger ein. Werk 
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Gottes oder weniger ein Wunder? Ic weiß wohl, daß 
es auch eine Art von Dankbarkeit gegen die Werkzeuge, 
wodurch unfer Glück befördert worden ift, giebt; allein 
ic) weiß auch, daß diefe Dankbarkeit, wenn man fie über- 
treibt, zu einer Spololatrie wird. Man bleibt mit feiner 
Erfenntlichkeit bei der nächften Urfache Fleben, und geht 
wenig oder gar nicht auf die erfte zurüd, die allein die 
wahre iſt.“ 

Diefe vor neunzig Sahren nievergefchriebenen Worte 
eines dreiundzwanzigjährigen Sünglings können noch heut, 
nachdem über diefen Gegenftand fo unzählige Stimmen 
fich haben vernehmen laſſen, als das Zriftigfte gelten, 
was darüber zu fagen ift, find aber von wenigen Deut: 
fhen gekannt. Denn das zeigte fi) bald als ein dem 
deutſchen Schriftwefen angehefteter Fluch, daß Bücher 
auch ſolcher Schriftfteller, Die zu großem Anfehen ge= 
langten, in der Kegel von den Zeitgenoffen nur einmal 
gelefen und dann für immer bei Seite gelegt, von den 
nachfolgenden Gefchlechtern aber felten wieder aufgenome 
men wurden. Daher haben die finnvollftien und lehr— 
reichften Gedanken nur eine geringfügige, jedenfalls fehr 
vorübergehende Wirkung auf die nationale Bildung ge— 
äußert, und die hiftorifchen Vorurtheile, welche Leſſing 
vor neunzig Sahren aus dem Gebiete der Gefchichte hin= 
wegzuräumen bemüht war, behaupten bei der Mehrheit 
der Nation, auch der gebildeten und belefenen, noch heute 
ihre Geltung. 

Vielleicht würde indeß Leffing in Diefer Beziehung 
mehr ausgerichtet haben, wenn er feine anfängliche Rich- 
tung auf die vaterländifche Gefhichte und deren für Die 
Geiftesentwidelung der Nation einflußreichfie Momente 
nicht bald verlaffen hätte, um feinen Eritifhen Scharffinn 
an fremdartigen, zum Theil unerheblichen oder für die 

xT. BD, 13 
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nationale Bildung beveutungslofen Gegenfländen zu ver— 
jhwenden, Wenigſtens befundet das große Anfehen, wel- 
ches. Leffing in kurzer Zeit mit wenig zahlreichen Schrif- 
ten erwarb, und neben der Begeifterung für Klopftod 
Die äußerſt Vebhafte Sheilnahme an Gellert, welcher in 
Berfen und in Profa einen das deutfche Gemüth anſpre— 
chenden Zon zu treffen wußte, wie fehnfüchtig. die Nation 
nach) dem wahren Ausdrud eines edlern geiftigen Lebens 
der Poefie und Beredtfamkeit, wie empfänglich für jeden, 
wenn auch. noch fo fehwachen Anklang deffelben war, Aber 
die Beförderung, welche in Frankreich von flaatsflugen 
Mahthabern der Nationalliteratur zu Theil geworden 
war, blieb in Deutfchland auch damals aus, als ein mit 
Sinn für die Schöpfungen des Geiftes begabter, mit 
eigener Schärfe des Urtheils und geiftiger Zeugungskraft 
veich ausgeftatteter König auf dem, die Schußherrfchaft 
des deutſchen Geiftes in der profeftantifhen Richtung füh— 
venden Throne faß, deſſen Beruf es daher recht eigent- 
lich zu feyn ſchien, diefe Richtung aus ihrer Verſunken— 
heit in pedantifche Schulgelahrtheit und bürgerlihe Ver— 
Inechtung zu einer edlern und freiern Lebensanficht, in 
Uebereinftimmung mit den Grundftoffen und Formen der 
nationalen Denkungs- und Gefühlsweife, zu erheben, 
nachdem das Kaiſerthum in Folge des Keligionszwiftes 
von der lebteren abgewendet worden'war, Friedrich aber 
ließ bei der Zheilnahme und Förderung, die er den Fort: 
jchritten der Humanität und allgemeinen Bildung erwies, 
das geiftige Leben in der deutſchen Form gänzlich bei 
Seite, und ergab fich mit: feinem Dichten und Denken 
an eine fremde Sprache und die von ihr. abhängige Vor— 
fielungsweife, Wie hoch daher auch fein Wirken "und 
Malten veranfchlagt und wie gern ein wohlthätiger Ein— 
fluß deſſelben auf die allgemeine ‚Geiftes= und: Lebens: 
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entwidelung der Deutfchen anerkannt wird, doch läßt fi 
der Gedanke nicht abweifen, daß die Hauptkrankheit des 
deutihen Lebens, — der Mangel des Volksgefühls — 
minder gewuchert und die daraus entfprungenen Mißge- 
geftalten der flaatlichen= und gejellfchaftlihen Zuftande 
in Deutfchland mindere Dauer gewonnen haben würden, 
wenn Friedrich feinen hohen Beruf erkannt und anftatt 
durch feine Hingebung an die franzöfifhe Sprache und 
Literatur den deutfchen Nachahmungstrieb noch mehr zu 
verleiten, anflatt durch feine Berfhmähung aller deutfchen 
Geifteserzeugniffe dem deutſchen Schriftwefen bei den hö— 
hern Ständen Eingang und Einfluß zu entziehen oder 
zu erfchweren, von dem Aufleben des nationalen Genius 
Kenntniß: genommen und mit demfelben fich befreundet 
hätte, Bei der Richtung feines Gefhmads war ihm 
freilich ‘eben fo wenig zuzumuthen, dem lyriſchen Fluge 
der. Klopſtockſchen Stonitin oder ihrem epifchen Schritte 
nach Golgathas Höhen zu folgen, als an der gefchwäßt- 
gen Leere Gottfcheds und feiner Schule Gefallen zu fin: 
den; wenn aber damit feine gänzliche Nichtachtung der 
vaterländifhen Sprache und Literatur und die Ueberzeu- 
gung, die ihn nur in franzöfifchen Gelehrten freie und eben- 
bürtige Geifter, in Deutſchen nur Knechte oder Pedanten 
erblicken ließ, gerechtfertigt oder entſchuldigt werden foll, 
fo tritt der edle Schatten Leffings entgegen, der in den 
Eigenfhaften, durch die Friedrich zu feinen Ausländern 
hingezogen wurde, hinter feinem der leßteren zurückſtand, 
während er an Umfang des Wiffens und Adel des Cha- 
racters wenigftens den am meiften bewunderten Voltaire 
weit übertraf. 

Auch die andern deutſchen Fürften erwiefen dem Auf: 
Ihwunge der deutſchen Poefie und Beredtfamkeit Feine 
Sörderung. Bei dem Kaiferfibe und bei den Fatholifchen 
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Höfen war diefelbe, wie fchon erwähnt ift, für eine vom 
proteftantifchen Norddeutfchland ausgehende Geiftesregung 
nicht zu erwarten, nachdem die Religionsſcheidung auch 
die Bildungswege getrennt und in der Erziehung der 
Fatholifchen Fürftenfamilien, unter dem Einfluffe fpanifcher 
oder italienifcher Mütter und Gemahlinnen, die Spra— 
chen und Literaturen des Fatholifchen Südeuropas em 
folches Uebergewicht gewonnen hatten, daß im fiebzehn- 
ten Sahrhundert an den Höfen zu Wien und Münden 
von deutfcher Sprade und Sitte wenig mehr wahrzu— 
nehmen war. Im achtzehnten machte auch hier der Eins 
fluß des Franzöfifchen fich geltend, ohne den älteren Ge— 
ſchmack am Stalienifhen und Spanifchen ganz zu ver- 
drangen. Die neufatholifhen Höfe Sachſen und Pfalz 
folgten diefem Zuge, während Würtemberg und die mei- 
ften proteftantifhen Fürften, namentlich die brandenbur- 
gifchen Markgrafen in Franken, nach dem Vorgange Frie- 
drichs fich ausfchließlich unter die Herrfchaft der franzö— 
fiihen Sprade und Bildung flellten. 

Auch Gottfched und feiner Anhänger fehöngeiftiges 
Streben war im Wefentlihen auf Nahahmung franzö- 
fifher Mufter gerichtet, und vermochte aus den fremd- 
artigen Elementen, auf die es fich fügte, Feine lebens- 
kräftige Nahrung zu bereiten. 
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Zehntes Kapitel, 


Der äußere Ruheſtand, den die Friedensſchlüſſe zu Dres— 
den und zu Aachen für Deutſchland hervorgebracht hat— 
ten, ſchien lange Dauer behalten zu müſſen. Frankreich 
hatte den Frieden mit Rückgabe der eroberten Nieder⸗ 
lande erkauft, weil Ludwig XV. des Krieges erſättigt und 
feinem damaligen Kebsweibe, der Pompadour, die Theil— 
nahme des Königs an den Feldzügen als Anlaß, ihn ihrer 
Herrfchaft zu entführen, zuwider war; die Pforte hatte 
ſchon vor dem Frieden zu Belgrad, der ihr unerwartet 
und unverdient einen großen Theil der frühern Verluſte 
zurüdgegeben, aufgehört, furchtbar zu ſeyn; während des 
öfterreichifchen Erbfolgekrieges hatte fie fogar in Form 
einer Note an die Generalftaaten den chriftlihen Mächten 
eine fürmliche Friedenspredigt gehalten, um ihnen die 
Thorheit der nach Kändererwerb trachtenden Staatskunft 
einleuchtend zu machen. *) Rußland lag von den deut— 
ſchen Grenzen dur) das weit ausgedehnte Polen ge— 


*) Religion und Vernunft gebieten Frieden, Das menfchliche 
Geſchlecht trägt einen natürlichen Abfcheu vor den Waffen 
und ergreift diefelben nur nothgedrungen zur Erwirfung des 
Rechts und zur Abwehr des Unrechts. Aber der Rathſchluß 
Gottes hat feit vielen Jahren in den Herzen der Menfchen 
einen Streitgeift erweckt, der fie antreibt, große Heere auf 
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trennt; Polen und Schweden waren dur ihre Berfaf- 
fung zur politifchen Ohnmacht herabgedrüdtz; Dänemark 
an fich unbedeutend; die Vereinigten Niederlande, einft 
die Schiedsrichter Europas, nah Einführung der Gene: 
ralftatthalterfchaft der jüngeren Linie des Haufes Dranien 
nur mit inneren Angelegenheiten beſchäftigt; England, wie 
durch feine Welt- und Handelöftelung zur Freundfchaft 
mit Deutfchland fo noch befonders durch den Umftand, 
daß der König von Großbritannien zugleich Kurfürft von 
Hannover war, zum nafürlihen Verbündeten r RER 
beſtimmt. 

Durch die Erwählung und Anerkennung Fram des 
Erſten waren im letztern, dem Anſcheine nach, die Ver— 
hältniſſe wieder auf den Fuß, der unter Karl dem Sech— 
ſten beſtanden hatte, geſetzt worden. Die hohenlohiſchen 
Religionshändel am Reichstage, von denen oben berich— 
tet worden ift, hatten feinen fchlimmeren Character, als 
zu ihrer Zeit die pfälzifchenz; bei der perfünlichen Sin— 
nesart des Kaiferd und bei dem Umftande, daß nicht 
er Beherrfcher der Hfterreichifchen Monarchie war, ließ 
ſich nody weniger als von feinen Vorgängern erwarten, 
daß er durch einen Verſuch zur Miederherftelung des 
Kaifergewalt eine Erfchütterung des herkömmlichen Zu⸗ 
ſtandes veranlaſſen werde. 

Im Grunde war indeß das ganze Reichsweſen nur 
noch der Schatte eines Staats; wirkliches politiſches 


die Beine zu bringen, um angebliche Gerechtſame geltend zu 
machen, woraus nichts Anderes als Blutvergießen und Ruin 
der Völker entſteht. Sobald dann der geringſte Anlaß ein— 
tritt, die Waffen niederzulegen, bezeigen fie wieder Begierde 
zum Frieden und unterlaffen Fein Mittel, um zur Verföhnung 
und Herftellung des guten VBernehmens zu gelangen, Ade— 
lungs Staatsgefchichte von Europa IV. ©, 334— 338, 
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Leben oder, infofern das Wort Leben auf das dama— 
lige Hof: und NRegierungswefen Feine rechte Anwendung 
leidet, politifche Eriftenz hatten nur die Einzelftaaten, Die 
eigentlichen Stellvertreter oder Inhaber des deutfchen oder 
des aus deutſchen Elementen gebildeten Staatsthums 
waren Defterreih und Preußen. 

Im erſtern herrfchte Marta Therefia mit’ Einficht 
and Kraft im abfolutiftifhen Geifte des Sahrhunderts. 
Das Finanzwefen brachte fie mit Hülfe eines tüchtigen 
Mannes, des Grafen Haugwib, der unter Karl VI. Rath) 
bei dem Oberamte in Breslau gemefen war und bei der 
preußifchen Befisnahme fih nach Wien gewendet hatte, 
im Wefentlihen nach preußifhem Mufter in fo gute 
Ordnung, daß die Staatseinfünfte auf vierundzwanzig 
Millionen Thaler fliegen, was fie unter Karl VI. auch 
vor dem Verluſte Neapel und Siciliend, Serviens, Der 
Wallachei und Schlefiens nicht betragen hatten. Auf das 
Militar wurde ebenfall große Sorgfalt verwendet, und 
befonders die Artillerie unter der Leitung des Fürften 
von Lichtenftein fehr verbefjert; die ganze Armee gewann 
eine Haltung, die unter den vorigen Kaifern Eugen ver- 
geblich erftrebt hatte; eine Frau, fagt Friedrich, vollführte 
die Abfichten eines großen Mannes. *) Die alten Lan 
desverfaffungen ließ Maria Therefin zwar dem Namen 
nach. beftehen, erwies ihnen aber, außer der. Förmlichkeit, 
daß zu beftimmten Zeiten die Poftulaten=-Landtage zur 
Bewilligung der Steuern einberufen wurden, Feine, Beach— 
tung; fpäter hielt fie fogar in Ungarn Feine Reichstage 
mehr. Auch im Verhältniß zur. Kirche verleugnete fie 
den abfolutiftifchen Character ihrer Regierungsweiſe nicht, 
indem fie durch mehrere Berordnungen die Freiheiten und 


*) Histoire de la guerre de sept ans. chap. 1. 
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Vorrechte der Geiftlichkeit und der Klöfter in Beziehung 
auf Abgaben und auf die Aufnahme ihrer: Mitglieder 
einfchränfte, und im Sahre 1749 die älteren Verbote, 
daß päpftlihe Bullen und Breven ohne landesherrliche 
Genehmigung nicht befannt gemacht werden follten, er— 
neuerte.“) Deſſen ungeachtet war fie ihrer Kirche auf: 
richtig zugethanz ihr heller Verſtand erkannte in den äu— 
Beren Zuſtänden derfelben manches Mipfällige und der 
Abänderung Bedürftige, aber weit entfernt, ſich des— 
halb der Firchenfeindlichen, von den franzöſiſchen Philofo- 
phen geführten Richtung hinzugeben, ftrebte fie darnach, 
dafjelbe duch Anwendung der von Gott ihr anvertraus 
ten Macht zu beheben, Sie hatte nicht nöthig, zur Er— 
reichung diefes Zwedes aus dem Firchlichen Wege heraus 
zufchreiten; es genügte ihr, Männer gleicher Gefinnung 
auf die bifhöflihen Stühle zu bringen, und durch ſie die 
von ihr gewünfchten Neformen ins Leben zu feen. Ein 
folder war der Erzbifchof von Wien, Graf von Trauth— 
jon, von deffen am Iſten Sanuar 1752 erlaffenen Hirten= 
brief fehon oben die Rede geweſen iſt; *) ein folcher 
war der Bifhof von Gurd, Graf von Thun, der im 
Sahre 1751 in einem zur Nachfeier des papftlichen Ju— 
beljahres erlaffenen Paftoralfchreiben die Lehre der Kirche 
von der Buße in ein ganz anderes Licht ftellte, als in 
welchem fie den Proteftanten zu erfcheinen pflegte, dabei 
aber zu einer vollfommneren Liebe gegen Srrgläubige er- 
mahnte, als bisher von Einigen gezeigt worden ſey, und 
fih über die Lehre von der Rechtfertigung, über die Un— 
trüglichkeit des Papftes, über den Ablaß und andere von 


*) Friedrich erließ ein ſolches Verbot erft im Sahre 1765. Kornfche 
Edicten - Sammlung Band VIH. ©.530 u, 694. 
*5) S. 98. 
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den Proteftanten beftrittene Lehrmeinungen jo gemäßigt 
erflärte, daß Manche, da fie ven Kern der Fatholifchen 
Kirchenlehre nicht aus eigener Erforfhung, jondern nur 
aus den Angaben ihrer Theologen und Prediger Fannten, 
fo beifallswerthe Aufftellungen fih nur aus einer Annä— 
herung an proteftantifche. Grundfäße erflären zu können 
glaubten.*) Auch Benedict XIV. fand fih den Abfichten 
der Kaiferin willfährig und bewilligte auf ihren Betrieb 
im Sahre 1752 die fchon oben ER Berminderung 
der Feiertage, 

Den Proteftanten Ei kam diefe reformatorifche Rich= 
tung nicht zu Gute, vielmehr wurde durd) diefelbe Maria 
Therefias Abneigung wider eine Partei verftärkt, bei der 
fie, wie einft Ludwig XIV., um fo mehr blinde Hart- 
nädigfeit erblidte, je mehr fie die vormaligen Anläffe 
ihrer Abfonderung von der Kirche behoben zu haben 
meinte, Daher ließ fie in den Erblanden die von ihren 
Borfahren angeordneten Maaßregeln gegen den Prote- 
ftantismus fortdauern, und in Ungarn, wo derfelbe in 
der Landesverfaffung einen gefeglichen Befland hatte, war 
fie wenig befliffen, den unduldfamen Uebergriffen des ka— 
tholifchen Klerus Einhalt zu thun. Die Bemühungen 
Friedrichs, auf die Keligionsverhältniffe in Ungarn und 
in Snneröfterreih theil3 unmittelbar, theils durch das 
evangelifche Corpus in Regensburg Einfluß zu gewinnen, 
trugen nicht bei, ihre ungünftige Stimmung zu verbef- 
fern; fie empfand die depfalfigen Verwendungen um fo 
übler, als ihr die Meinung beigebracht wurde, daß die 


*) Acta hist. eccl. XV. S. 793. Dazu gaben befonders die Ge⸗ 
generinnerungen Anlaß, die er im Jahre 1754 einem Angriffe 
auf fein Paftoralfchreiben entgegenfeste, Krafts Neue theo: 
logiſche Bibliothef, Neunter Band, S. 830. Eilfter Band, 
©. 463. 
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Katholiken in Schlefien, befonders die Geiftlichen, von 
dem proteflantifchen, überdieß ungläubigen Könige Be 
drüdungen zu erleiden hätten. Mitleid mit den eigenen 
Slaubensgenofjen verftärkte vergeflalt das Mißgefühl, 
welches in ihrer Bruft gegen den Eroberer Schleſiens 
wohnte, und fie geneigt machte, denen Gehör zu geben, 
welche die Steigerung des preußifchen Kriegswefens als 
Vorbereitung zur Ausführung weiterer — ————— 
darftellten. *) 

Die Kunde diefer Stimmung der Kaiferin beſtärkte 
den König von Preußen in dem Mißtrauen, welches die 
Manifefte beim Ausbruche des zweiten fehlefifchen Krie— 
ges in ihm erwedt hatten. **) Friedrihs Gemüthsart 
war nicht die eines eroberungsfüchtigen Kriegsfürften. 
Nachdem ihm die Erwerbung Schlefiens, die er als’pflichte 
mäßige Geltendmachung angeerbter Nechte betrachtete, 
durch die Gunft der Umftände gelungen, feine Stellung 
unter den Königen aus drüdender Unterordnung zu einer 


x) Der Berfaffer der Geftändniffe eines öfterreichifchen Beterang, 
von Kuniaczo, verfichert, daß befonders der oben genannte 
Graf Haugmwis in diefem Sinne auf die Kaiferin eingewirkt, 
und ihr bald diefen bald jenen Iandflüchtigen fchlefifchen Edel: 
mann zur Penfion unter der Angabe empfohlen habe, daß 
diefe Unglüclichen. blos der Keligion wegen von ihren Gütern 
verdrängt worden, oder ihre Aemter verloren hätten, weil die 
preußiſche Regierung in Schlefien gegen alle Katholiken den 
Verdacht hege, gut öfterreichifc gefinnt zu feyn. (Geftänd- 
niffe d; öfterr, Vet. 1. 204.) Haugwitz felbft war als Pro: 
teftant gebohren und zur Eatholifchen Kirche übergetreten. 
Beim Tode feines Vaters wurde er vom fchlefifchen Minifter 
Münchow genöthigt, die ihm im preußifchen Schlefien zuge: 
fallenen Güter zu veräußern, was freilich nicht geeignet war, 
ihn für die preußifche Regierung zu flimmen, (Nantes hifto- 
riſche Zeitfchrift I. 4; ©. 691.) 

+), Band X Kap. 24 ©. 444. 
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feinem edlen Selbftgefühl entfprechenden Selbftändigkeit 
emporgerücdt und aus zwei Kriegen mit fünf fiegreichen 
Schlachten ohne eine einzige Niederlage ihm ein ruhm- 
voller Name erwachfen war, erfchien ihm, der fich dur) 
ein herbes Mißgefchik häusliche Freuden entzogen fah, 
die Behauptung feiner errungenen Stellung, bei fried— 
licher Ausübung feines Herrfcheramtes und genußreicher 
Befchäftigung mit der iteratur und Poefie, als ein hin- 
reichendes Maaß königlicher Größe und Glüdfeligkeit. Der 
Nachgiebigfeit, die er bei dem Abfchluß des Berliner De— 
finitio- Friedens in Betreff der Grenze, die gegen die ur= 
fprüngliche Faffung des Breslauer Friedens fehr zum Nach— 
theile Preußens beftimmt war, an den ag legte,*) und 
der Mäßigung, mit welcher er es nach) dem Siege bei Kef- 
felsdorf im Frieden zu Dresden bei diefer Beftimmung be- 
wenden ließ, wäre zum Wohle Schleftens fogar ein ge= 
ringeres Maaß zu wünfchen gewefen, und in dem glüd- 
lichſten Momente des nachherigen Kriegs hat er nie eine 
Spur von Abfiht blicken laffen, fih auf Koften des Haus 
fes Defterreich weiter vergrößern zu wollen. *) Hiernach 
hätte die für die beiden deutfchen Hauptmächte natürliche 
Politik, zu gemeinfamer Förderung ſowohl der beiderfei- 
tigen, als überhaupt der deutfchen Snterefien zuſammen— 
*) Band X. ©, 497. 


**) Am 16ten Sanuar 1757 ließ Friedrich zu Dresden eine da- 
felbft gedrudte Schrift: Kurzer doch gründlidher Be— 
weis, daß das Königreih Böhmen Sr. Königl, 
Majeftät in Preußen zuftehe, durd den Scharfrichter 
auf einem öffentlichen Plage verbrennen, und befannt machen, 
daß er nicht nur deren Inhalt gänzlich mißbillige, fondern 
auch dafür halte, daß fie von übelgefinnten Perfonen in böfer 
Abfiht zum Druck befördert worden ſey. Danziger Beiträge 
zur neueren Staats- und Kriegsgefchichte I. S. 702. 
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zuhalten, damals eben fo gut wie fpäter zur Ausübung 
fommen können, indem in der Thatſache, daß Schlefien 
an Preußen abgetreten worden war, allein Fein nothwen- 
diger Grund einer forfdauernden Spannung beider Mächte 
lag, wie denn auch im dreißigjährigen Kriege die Laufik 
an Sachfen, und im achtzehnten Sahrhundert große Stüde 
von Mailand an Sardinien, Neapel und Sicilien, Parma 
und Piacenza an die fpanifchen Bourbons ohne folche 
Folge abgetreten worden waren. Das Verhältniß zwi: 
fhen Defterreih und Preußen aber geftaltete ſich anders 
unter dem Einfluffe perfönlicher, aus gekränktem Stolze, 
religidfem Eifer und Mißtrauen erwachfener Gereiztheit 
der öfterreihifchen Monarchin, welcher Friedrich feinerfeits 
gleiches Mißtrauen und die von den Grundfäßen der 
Sleichgewichtslehre und der Handelöfperre genährte Ueber— 
zeugung entgegenftellte, daß jeglicher Bortheil, welcher für 
Defterreich auf irgend einem Gebiete oder in irgend einer 
Beziehung erwachfen könne, für Preußen einen eben fo 
großen Schaden in fich fehließen würde und deshalb um 
jeden Preis verhindert werden müffe. 

Sn Gemäßheit defjen handelte Friedrich ‚als König 
Georg I. die Erwählung des Erzherzogs Sofeph zum 
römischen Könige in der Abfiht zum Vorſchlag brachte, 
das Haus Defterreich für die im Aachener Frieden erlit- 
tenen Verluſte zu entfchädigen. Der Kaiferhof ging mehr 
aus Nücficht auf England ald aus eigener Neigung auf 
diefen Plan ein, da fich vorausfehen hieß, daß Preußen 
und Frankreich demfelben zumider feyn würden. Sn der 
That erwiederte der König auf den vom kaiſerlichen Ge- 
fandten in Berlin Grafen Puebla im November 1750 
deshalb gemachten Antrag, daß er bei allen Gelegenhei- 
ten darauf bedacht fey, dem Kaifer und der. Kaiferin 
ein Vergnügen zu machen, und daß er Died auch bei 
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der in Rede ftehenden Wahl zu thun nicht ermangeln 
werde, indem er befinde, daß der Erzherzog mit der Zeit 
gewiß unter den Gandidaten ein der meiften Aufmerf- 
ſamkeit würdiger feyn werde, Der König gebe aber den 
kaiſerlichen Majeftäten zu bedenken, ob man fich mit die- 
fer Wahl jest nicht übereilen würde, da Feiner der in der 
MWahlcapitulation vorgefchriebenen Beweggründe zur Vor— 
nahme einer Königswahl vorhanden fey, der Kaifer noch 
in der Blüthe des Alters ftehe und der beften Gefund- 
heit genieße, wenn er aber dennoch unglüdlicher Weife 
fterben follte, ehe der römifche König das Alter der Mün- 
digkeit erreicht hätte, die Bevormundung des letzteren 
große Verlegenheit herbeiführen würde, Der König rathe 
daher, die Bolljährigkeit des Erzherzogs abzuwarten. 
Diefe Bedenklichfeit wurde mit mehrern, aus den fonft 
verfpotteten Tiefen der deutfchen Staatsrechtslehre ge- 
jhöpften Gründen den andern Kurhöfen mitgetheilt, wo- 
gegen fowohl der Kaifer als Maria Thereſia dem Reichs— 
tage in Regensburg Erklärungen übergeben ließen, um 
die in diefer Sache gethanen Schritte zu rechtfertigen. 
Sn beiden, befonders aber in dem öfterreichifchen Prome- 
moria, war Empfindlichfeit über die von Preußen erho- 
benen Schwierigkeiten an den Tag gelegt. „Der Antrag 
fey nur aus dem Wunfche der Kaiferin, den Ruheftand 
des geliebten Vaterlandes zu befeftigen, hervorgegangen. 
Sie habe den Vorwurf vermeiden wollen, als ob fie ven 
Werth der Würde eines römischen Königs nicht erkenne, 
und für eine Sache gleihgültig fey, welche fo viel zur 
Erhaltung des allgemeinen Friedſtandes beitragen könne. 
Eben fo ſtark fey aber auch ihre Aufmerkſamkeit gewefen, 
Niemanden Verdacht oder Eiferfucht zu erweden; denn 
fie habe erwogen, daß fi im Reich unruhige Gemüther 
finden könnten, welche die offenbarften Wahrheiten zu 
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verdunkeln, die unfchuldigften Dinge durch alle Arten von 
Kunftgriffen fhwarz zu machen verfländen. Obgleich des 
Königs von Preußen Majeftät einige Zweifel und Schwie- 
rigkeiten vorgebracht habe, fo fey die Kaiferin Doch über- 
zeugt, Daß Dies nicht in.der Meinung gefchehen: fey, den 
Kurfürften Zwang: anzuthun, die Berathfchlagungen des 
Collegiums zu flören oder den Vorfchriften der goldenen 
Bulle irgend. ein Hinderniß in den Weg zu legen.’ Bei 
der Abfchiedsaudienz, welche: fie im Sanuar 1751 dem 
preußifchen Gefandten von Podewils gab, erwähnte fie 
diefer Angelegenheit mit der, Aeußerung: Sie dürfe ſich 
nicht fhmeicheln, ‚won Seiten des Königs das geringſte 
Merkmal einiger Höflichkeit empfangen zu haben, Frie— 
drich. fand fich hierdurd) veranlaßt, in einer Note an den 
öfterreichifchen Gefandten in Berlin daran zu erinnern, 
Daß die ihm zugefagte Reichsgarantie des Dresdener Frie— 
dens noch nicht verwirklicht worden fey, indem die Kai— 
ferin die Erledigung des Punktes wegen der Schulden 
verlangt, felbft aber die vom Könige ausbedungene Her— 
ftellung der Handelöverhältniffe auf den Fuß von 1739 
noch nicht gewährt habe. Der König fey gefonnen, die 
Freundfchaft mit der Kaiferin: auf das forgfältigfte fort- 
zufeßen, und zur Befefligung der Ruhe alles Mögliche 
beizutragen, müſſe aber. darauf beftehen, daß alle Anläffe 
befeitigt würden, welche Steine des Anfloßes zwifchen 
beiden Höfen werden könnten. In Betreff der Wahl- 
fache habe man ihn erſt befragt, nachdem man ins Ge- 
heim mit den andern Kurfürften ſich verflanden und der 
lebte des Collegiums (Hannover) von unerlaubten, in 
der goldenen Bulle verbotenen Wegen, feinem Eide ent- 
gegen, Gebraud gemacht habe, um dem von ihm vorge— 
ſchlagenen Gandidaten Stimmenmehrheit: zu verfchaffen. 
Durch folhe Wege werde die Majeflät des deutſchen 
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Reichskörpers gefchmälert und die Reichsverfafjung unter: 
graben. » Der König fey über diefes unvechtmäßige Ver: 
fahren fehr betroffen worden, Er, nicht die Kaiferin, 
habe Urfache fich zu beklagen. Da indeß als’ Zweck der 
beabfichtigten Kaiferwahl die Befeftigung des Ruheſtan— 
des angegeben werde, jo glaube er verlangen zu dürfen, 
daß die Kaiferin zuwörderft für die Aufrechterhaltung des 
Friedens im Norden Gewähr leifte, wogegen er mit fei- 
nem Mlürten (Frankreich) dafür forgen wolle, daß in 
Schweden niemals. die unumfchränfte Gewalt wieder her— 
geftellt werden dürfe, Wenn dies in Nichtigkeit gebracht 
worden, werde man: Sich über die Vormundſchaft des 
römischen Königs, falls der Kaifer eher fterben ſollte, 
und. über die ihm vorzulegende Wahlcapitulation leicht 
verftändigen können, um die Rechte, Freiheiten und Vor— 
züge des deutſchen Staatskörpers ficher zu ftellen. 

"Die von Preußen verlangte Reichsgarantie des Dres— 
dener Friedens wurde hierauf in Folge eines Faiferlichen 
Commiffionsdecretes durch ein Reichsgutachten vom 1Aten 
Mai 1751 geleiftet., Dennoch) ließ der Faiferliche Hof das 
Mahlproject fallen, weil Maria Therefia den Eifer, mit 
welchem England dieſe Sache betrieb, zu lebhaft und die 
Berbindlichkeit, die ihr daraus erwachfen follte, im Ber: 
hältniß zu dem Werthe der Reichskrone zu groß fand, 
Sie konnte überhaupt dem britifchen Kabinet den Ver— 
luft ‚Schlefiens und der italieniſchen Fürftenthümer, den 
fie in den. unter Englands Borfige geſchloſſenen Ver— 
trägen erlitten hatte, nicht vergeffen, und gegen Preußen 
wurde ihre Verſtimmung dur die Damals von demfel- 
ben angeregte Einmifchung des evangelifhen Reichskör— 
pers in die erbländifchen Neligionsverhältniffe fo vermehrt, 
daß fie jedweder Gefälligkeit dieſer Macht aus dem Wege 
gehen wollte, Graf Kaunis, ein’ in feinen Sitten ganz 
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franzöfirter Staatsmann, den fie im Sahre 1755 vom 
Gefandtfchaftspoften in Verfatlles nad) Wien berief, um 
ihm die Leitung der äußeren Angelegenheiten zu übertra- 
gen, war. von gleicher Abneigung gegen Preußen befeelt, 
welches nach der Beſitznahme Dftfrieslands feinen An— 
fprüchen auf daſige Erbgüter nit Genüge gethan hatte, 
und fah mit weltmännifcher Geringfchäßung auf die deut— 
Shen Neihsverhältniffe herab, in welchen die an den gro- 
Ben Höfen herrſchende Selbftfucht in Eleinlichen Verhält— 
niffen ein lächerliches, Durch Herbeiziehung der Neligion 
zuweilen doppelt widermwärtiges Spiel trieb, Er hatte 
fhon in Aachen Frankreich dur) das Anerbieten von Flan— 
dern und Brabant dahin zu bringen verfuht, Die Zu: 
rüdgabe Schlefiens an Defterreich zu befördern, und wäh— 
rend feines Aufenthalts in WVerfailles unabläßig daran 
gearbeitet, die alte Feindfchaft der Häufer Bourbon und 
Habsburg gänzlich aufzuheben, indem) er den Miniftern 
Ludwigs XV. ſtets wiederholte, daß Preußens Vergröße— 
rung ihr Werk, Frankreich aber dafür durch den zwei— 
maligen Zurüdtritt Friedrichs mit dem größten Undanfe 
belohnt worden fey. Seiner Gebieterin rieth er, gegen 
die Gefahren, die fie von Preußen fürchtete, nicht den 
fchwerfälligen und unfichern Beiftand des deutfchen Rei— 
ches zu fuchen, fondern mit Frankreich und Rußland in 
enge Verbindung zu treten. 

Sn Frankreich war jedoch die Anhänglichkeit an die 
herkömmliche Politik zu flark, als daß die Anträge des 
Grafen Kaunik fogleich hätten Eingang finden können. 
Die Wirkung derfelben beſchränkte fich Daher anfangs auf 
eine bloße Annäherung, und das zwifchen Sranfreih und 
Preußen beftehende Bündniß dauerte fort, Defto will- 
fähriger erwies ſich Rußlands Kaiferin Elifabeth, Die 
durch hinterbrachte Stachelreden Friedrihs über ihren 


Hang zur Wolluft beleidigt, im Haß gegen diefen Mo: 
narchen mit Marien Therefien wetteiferte.*) Am 22ften 
Mat 1746 war ein Bündniß zwifchen den beiden Herr: 
fherinnen gefchloffen und in einem geheimen Artikel def: 
felben verabredet worden, daß die Kaiferin Elifabeth der 
Kaiferin » Königin zur Wiedereroberung Schlefiens und 
der Grafſchaft Glatz beiftehen wolle, wenn Friedrich je= 
mals den Dresdener Frieden durch einen Angriff auf 
Rußland, Defterreih, Sachfen oder Polen brechen follte, 
Die letteren beiden Staaten waren durch die Vereinigung 
der polnifchen Krone mit dem fähfifhen Kurhute auf 
dem Haupte Augufts IH. in eine Ohnmacht verfeßt wor: 
den, die zu dem früheren Anſehen Sachfens und Polens, 
fo lange jedes für. fich beflanden hatte, einen feltfamen 
Gegenfaß bildete, In Polen, wo die Eigenfuht des 
Adels unter dem ſchwachen Könige ganz ungehindert ih- 
ren Partei- oder Privatzweden nachging, befand fich die 
Staatsordnung in folder Auflöfung, daß zwar alljährlich 
ein Reichſstag verfammelt, jedesmal aber durch das Veto 
eines oder des andern Landboten zerriffen wurde. Sach— 
fen war durch die räumliche Lage feines Gebiets in mis 
litäriſcher Beziehung von der preußifchen Macht, die 
ſich während feiner Verwidelung mit Polen ſchnell und 


* Wie Friedrich bei Zifche über Elifabeth gefprochen haben mag, 
laßt fi aus folgender Stelle der Histoire de mon tems 
chap. IV. entnehmen: Si l'amour perdit la régente, Pamour 
plus populaire dont la Princesse Elisabeth fit sentir les 
effets aux gardes Pr&obraszenkoi, l’eleva sur le tröne. Ces 
deux princesses avoient le même gout pour la volupte; 
celle de Mecklenbourg le couvroit du voile de la prude- 
rie, son coeur seul la trahissoit. Elisabeth portoit la vo- 
lupte jusqu’a la debauche, elle &toit dissimulee et facile; 

- toutes deux haissoient le travail, elles n’stoient pas nees 
pour le gouvernement. 
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jelbftändig entwidelt hatte, abhängig geworben und in 
der Neichöpolitif durch das ihm verbliebene Directorium 
des evangelifchen Corpus zu einem gemeinfchaftlichen Wir- 
fen mit Preußen verbunden. Nach Friedrichs Anficht 
hätte der ſächſiſche Hof in diefen Verhältniffen dringen- 
den Antrieb zum Anſchluß an Preußen finden follen, und 
nachmals fehrieb ihm König Auguft felbft aus dem La- 
ger zu Pirna, beide Länder könnten einander nicht ent- 
behren und ihr wahrhafter Vortheil beftehe in ihrer Ein- 
tracht.*) Anftatt aber diefer natürlichen Politik zu fol 
gen, ergriff Brühl, der für feinen ſchwachen Herrn in 
Dresden regierte und hierin durch die perfünlichen Nei- 
gungen des lekteren.-unterftüßt wurde, die Partie, dieſen 
beneideten Nachbarn ald halben Feind zu betrachten und 
Schub gegen deffen Uebermacht bei den beiden Kaifer- 
höfen zu ſuchen. Nach dem fpateren Ausbruche diefer 
Spannung wurde von fähhfifcher Seite geklagt, daß Preu- 
Ben ſich mancherlei Uebergriffe erlaubt, die bei Keſſels— 
dorf gefangenen Sachſen nac) dem Dresdener Frieden 
nicht ſämmtlich entlaſſen, ſondern die in preußiſche Dienſte 
genommenen zurückgehalten, durch drückende Verordnun— 
gen den Handel an der Grenze geſperrt, und für die in 
den Händen preußiſcher Unterthanen befindlichen ſächſi— 
ſchen Steuerſcheine, auf Grund eigenmächtiger Auslegung 
einer im Dresdener Frieden enthaltenen Beſtimmung, 
nach welcher die damals an Preußen gegebenen Scheine 
bezahlt werden ſollten, für immer volle Zahlung aus den 


*) Un accommodement sur ce point servira en meme d’ache- 
-. * r . $) D >) . 
minement & letablissement d’une sincere et bonne union 
entre deux pays voisins, qui en effet ne s’auroient se pas- 
ser les uns des autres, et dont le veritable avantage est 
' d@’etre unis. Lettre du Roi de Pologne au Roi de Prusse, 
a Strouppen le 15. Septembre 1756. 
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ſächſiſchen Gaffen verlangt habe; der Hauptgrund des 
Verdruſſes war aber Eiferfucht und Neid über die Größe 
deffen, der kurz vorher noch ein Gleicher oder Geringerer 
geweſen. Vom Petersburger Hofe wurde der König von 
Polen mit einer grenzenlofen Nichtachtung behandelt; 
Brühl ließ fich aber Hierdurch nicht abhalten, für die Ver: 
bindung Rußlands und Defterreichs fich gefchäftig zu zeis 
gen, und das Mißfallen, welches ihm Friedrich wegen 
feiner Hingebung an Defterreich zu erkennen gab, durd) 
Unterhaltung und Berftärfung der in St. Petersburg und 
Wien wider Preußen herrfchenden, mißtrauifchen und une 
freundlichen Gefinnungen zu vergelten. Zwar trat Sach— 
. fen dem im Sahre 1746 wider Preußen gefchloffenen 
Vertrage der Kaiferhöfe nicht bei; das geheime Raths— 
collegium oder Conſilium widerrieth dies, um nicht dem 
Könige von Preußen Anlaß zu geben, den Beitritt als 
Verletzung des Dresdener Friedens auszulegen, und Brühl 
wollte den gelegenen Zeitpunkt abwarten, wenn der Reis 
ter von Andern aus dem Sattel gehoben feyn würde; 
doc nahm er an den darüber gepflogenen Verhandlun- 
gen lebhaften Antheil. Diefer Antheil wurde dadurch 
fehr verhängnißvoll, daß der preußifche Gefandte in Dres= 
den ſich durch Beſtechung eines Kanzelliften im ſächſiſchen 
Kabinet fowohl von dem geheimen Artikel des Vertra— 
ges ald auch von Brühls weiterem Briefwechfel mit den 
Gefandten in Wien, Berlin und St. Petersburg Ab: 
ſchriften verfchaffte, nad) welchen ihm die Friegerifchen 
Entwürfe der beiden Höfe als der en fehr nahe 
gerückt erfehienen. *) 


*) Der Kanzellift hieß Menzel, Friedrich war gleich allen Staatö- 
- männern der Meinung, daß der Zweck der Rettung des Staats 
wie den Krieg fo auch jedes. andere Mittel rechtfertige. Die 


14. * 
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Während diefe Verwidelung fih im öſtlichen Eu- 
ropa bereitete, wurde im Sahre 1755 durch den Eigen: 
finn und die Rechthaberei der englifchen und franzöfifchen 
Kolonialbeamten in Nordamerika, die fi) über die Gren— 
zen der Landfchaft Acadien nicht vereinigen Fonnten und 
zu Thätlichkeiten fchritten, ein Krieg zwifchen England 
und Sranfreich herbeigeführt, bei deffen Entflehung die 
Herrfchaft der Leidenschaften in den Staatsverfammlun 
gen und der öffentlichen Stimmung eines freien Volkes 
nicht minder mächtig fi Fund gab, als fie im Stillen in 
den Kabinetten der beiden Kaiferinnen wirkte. Denn 
die Landftreden, deren Verkürzung das englifche Parla= 
ment und Volk in die heftigfte Aufregung verſetzte, wa— 
ven an fich felbft ein werthlofer Befik, und eines Zankes, 
gefchweige eines Kampfes zweier großen Neiche auf Le— 
ben und Tod nicht werth. Diefer Krieg trug bei, die 


Papiere wurden feit dem Sahre 1752 an den Legationsfecre- 
tair Plesman abgeliefert. Die Entdedung geſchah am 2Aften 
September 1757 in Warfhau, wo M., der dorthin dem Hofe 
gefolgt war, fortfuhr, Papiere an den preußifchen Refidenten 
bei der Republik Polen abzuliefern, Das Vernehmungspro— 
tokoll fteht in der Teutfchen Kriegskanzlei VII. ©. 247. Auch 
der Legationgfecretair des öfterreichifcehen Gefandten in Berlin 
wurde durch eine Liebfchaft mit der Tochter des Kaftellans in 
Charlottenburg dahin gebracht, ihr geſandtſchaftliche Papiere 
auszuliefern, durch welche die Dresdener Abfchriften Beftäti- 
gung erhielten. Diefer Gecretair hieß von Weingart; Er 
wurde, als der Gefandte feine Untreue entdeckte, mit Steck— 
briefen verfolgt, entfam aber, ‘da von preußifcher Seite feine 
Flucht Begünftigung fand, und erhielt eine Penfton, von der 
er unter verändertem Namen im Beſitz feiner Schönen in einer 
Eleinen märkifchen Stadt leben Eonnte, während der dresdener 
Kanzellift fein Leben auf dem Königflein im Kerker befchließen 
mußte, nachdem er vergebens gehofft hatte, daß Preußen fich 
für ihn beim Friedensfchluffe verwenden werde, 
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Spannung zwifchen den öftlihen Mächten zur Entfchei- 
dung zu bringen, Als König Georg I. die Unvermeid- 
lichkeit deffelben erkannte, faßte er die Beforgniß, daß 
Frankreich einen Angriff auf Hannover beabfichtige, und 
forderte von Oeſterreich, es folle durch Aufftellung eines 
bedeutenden Heeres in den Niederlanden den Norden 
Deutfchlands beſchützen helfen. Er fand aber in Wien 
in Folge der eingetretenen Hinneigung zu Sranfreich ge— 
vingere Bereitwilligkeit, diefe Forderung zu erfüllen, als 
er nad) Maaßgabe der alten Verbindung zwifchen Eng- 
land und Defterreich erwartet hatte, und fühlte fich durch 
diefen Mangel an Dankbarkeit, die er als eine pflichtmä= 
fige betrachtete, fo gekränkt, daß er fich fogleich an den 
König von Preußen wandte, Diefem war der Antrag 
um fo willkommner, als er hoffte, durch die Freundfchaft 
Englands das mit dem letztern verbündete Rußland von 
fi) abzuhalten; außerdem hatte der hohe Zon, welchen 
das franzöfifche Kabinet feit der von Defterreich gefuchten 
Befreundung einigemal anftimmte, ihn verleßt. Auf diefe 
Weiſe trat England aus der langjährigen Verbindung 
mit Defterreich in einen Bund mit Preußen, weldes ihm, 
mit Ausnahme der mit Hannover geführten gemeinfchaft- 
lichen Handlungen des evangelifchen Corpus zu Regens— 
burg, feit dem Utrechter Frieden faft immer entgegenge- 
ftanden hatte. Der Vertrag wurde am 16ten Januar 
1756 zu Weftminfter auf die wefentlihe Bedingung ges 
fhloffen, daß beide Theile fich verpflichteten, nicht zu ges 
ftatten, daß eine fremde Macht Zruppen in Deutfchland 
einrüden laffe. 

Kurz vorher war der Herzog von Nivermois als 
außerordentlicher Gefandter Franfreihs in Berlin erfchie- 
nen, um über die Verlängerung des zwifchen Frankreich 
und Preußen beftehenden, im Mai 1756 ablaufenden 
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Bündniffes zu unterhandeln und zugleich die Zuftimmung 
. Preußens, daß Hannover durch franzöfifche Truppen bes 
fest werden dürfe, zu erlangen. Daß Friedrich dies ab: 
lehnte, und der Verbindung mit England den Vorzug 
gab, wurde am Hofe zu Berfailles als ein Verrath und 
Abfall von Frankreich aufgenommen. Ludwig XV. hegte 
gegen den. preußifhen Monarchen ohnehin einen natür= 
lichen Widerwillen, und die das Kabinet beherrfchende 
Marquife von Pompadour fah fi) außer den Huldigun= 
gen des öfterreichifchen Gefandten auch durch verbindliche 
Handbrieflein von der Kaiferin gefchmeichelt, Die e3 über 
fi) gewann, ihren Geburts- und Tugendſtolz der Politik 
nachzuſetzen. In Folge deſſen gedieh der Plan des Gra— 
fen Kauniß zur Neife und am Iften Mai 1756 wurde 
zu Verfailles ein Vertrag zwifchen Defterreih und Frank- 
veich unterzeichnet, in welchem fich beide Kabinette über 
den Befib ihrer Länder Gewähr leiſteten und für den 
Fall eines Angriff einander mit 24000 Mann beizufte 
hen verhießen. Auf den im Ausbruche begriffenen Krieg 
mit England follte dies Feine Anwendung leiden; wenn 
jedoch auf Anlaß diefes Krieges andere Mächte als Eng- 
land unter dem Namen einer Hülfsmacht eine der Pro— 
vinzen, weldhe Sranfreih in Europa befiße, angreifen 
würden, fo verſprach Defterreich die ausbedungene Hülfe 
zu leiften, fo wie feinerfeitS Frankreich, wenn eine öfter- 
reichifhe Provinz angegriffen werden ſollte. Es war 
Dar, daß nur der letztere Fall eintreten. Fonnte,*) Nach 
dem Nathe des Abbe, nachmaligen Kardinal Bernis, 
hatte anfangs die Gewährleiftung des Befibes von Schle— 
fin für den König von Preußen darin aufgenommen 
werden follen; auf die Nachricht von dem Abfchluffe des 


*) Histoire des traites par Koch et Schöll. tom. IH. p. 19. 
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Bertrags zwifchen Preußen und England ließ man aber 
diefe Beftimmung fallen. *) In Wien war die Verhand- 
lung von Kauniß allein, ohne Worwiffen des Kaifers 
Franz und ohne &heilnahme der andern Minifter, geführt 
worden; als nun Kaunitz diefelbe vor dem Abſchluſſe im 
Staatsrathe vortrug, ftellte fi Maria Therefia, aus 
Schonung für ihren gegen Frankreich fehr eingenomme- 
nen Gemahl, als ob ihr die Sache ganz unbekannt fey. 
Die andern Mitglieder des Staatsraths Außerten ihre 
Mipbilligung mehr oder weniger deutlich, und der Kaifer 
gerieth in folhe Bewegung, daß er mit der Hand auf 
den Tiſch fehlug und mit den Worten: „Ein fol) unna— 
türlihes Bündnig fol nicht flatt haben’ die Sitzung 
verließ. Kaunik war betroffen und fchwieg, die Kaiferin 
aber hieß ihn fortfahren und bezeigte ihm fo entfchiede- 
nen Beifall, daß die andern Minifter Feinen weiteren 
Miderfpruc wagten. +) Die Zuftimmung des Kaifers 
wurde nachher erlangt, obwohl nicht ohne Mühe, da er 
in Sranfreih nur den Feind feines Haufes erblidte und 
die Staatsklugheit nicht zu würdigen wußte, welche ſich 
diefen Feind dienſtbar zu machen verfland, In Frank: 
reich felbft wurde das Bündniß von den Gegnern. der 
Marquife, ald der natürlichen Politik des Landes wider- 
prechend, ſcharf getadelt. „ES ſey Zhorheit, fehwere 
Opfer zu übernehmen, um durch Unterdrüdung Preußens 
die Herrfchaft Defterreih3 über Deutfhland wieder auf 
den Punkt zu bringen, auf welchem fie unter Leopold 1. 
und Sofeph I. geftanden hatte. Friedrich theilte begreif- 
licher Weife diefe Anfihtz; doch) war die Abneigung gegen 
Preußen, welcher Ludwig XV. aus perſönlichem Wider- 


n Duclos Memoiren zur Gefchichte des Krieges von 1756. 
**) Coxe's Gefhichte des Haufes Oeſterreich IV. Kan. 110, 
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willen gegen die von der feinigen fo ganz verfchiedene 
Königsweife Friedrihs ſich hingab, mit dem richtigen 
Vorgefühl verbunden, daß die preußifche Macht, bei der- 
einftiger Wiederherftellung der früheren naturgemägen Ber- 
bindung derſelben mit der öfterreichifhen, eine unüber- 
windliche Schugwehr für Deutfchland begründen und durch 
überlegene Streitmittel den Planen Frankreichs auf Er— 
oberungen in Deutfchland alle Hoffnung des Erfolges 
benehmen werde. 
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Eilftes Kapitel, 


Sr Gefolge der gepflogenen Verhandlungen wurde in 
Böhmen und Mähren gerüftet. Friedrich, dem diefe Rü— 
fiungen befannt wurden und auch jene Verhandlungen 
nicht unbekannt geblieben waren, beauftragte nun feinen 
Gefandten Klinggräf in Wien, über den Zweck der erfteren 
anzufragen, dabei jedoch die flärkfte Verficherung hinzu— 
fügen, daß der König das gute Vernehmen mit der Kai- 
ferin aufrecht zu erhalten wünſche. Er that dies ungern, 
und nur nah dem Wunfche des englifchen Gefandten 
Mitchel, indem er felbft von diefen Anfragen ſich feinen 
Erfolg verfpradh. *) Die Monarchin gewährte dem Ge— 
fandten die nachgefuchte Audienz fogleih, erwiederte ihm 
aber auf feinen Vortrag mit verlegener Miene, fie habe 
geglaubt, ihre Antwort recht genau abwägen zu müfjen, 
worauf fie ein Papier aus der Taſche zog und davon die 
Worte ablas: „Sn der allgemeinen Krifis, in.der fich 


*) Sn einer Unterredung mit diefem Gefandten, welche vor Kur: 
zem veröffentlicht worden, zeigte er einft auf das Bild der 
Kaiferin mit den Worten: die Dame da will Krieg haben, 
und fie fol ihn haben, — Ein andermal: Ich verfpreche mir 
nichts von dem allen (die Anfragen meinend), Sch werde nie: 
mals den Leuten da weichen. 
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Europa befindet, habe ich es meiner Pflicht und der Würde 
meiner Krone für gemäß erachtet, fowohl für meine eigene 
ald meiner Freunde und Bundesgenoffen Sicherheit hin— 
langlihe Maaßregeln zu ergreifen, ohne Semandes Nach— 
theil.” Nach diefem Ablefen fchwieg die Monarchin und 
gab durch Unruhe und Kopfbewegungen zu erkennen, daß 
fie die Audienz zu endigen wünfche, worauf fich der Ge- 
fandte entfernte und der zahlreihen Werfammlung, die 
wegen eines Gallatages im Vorzimmer fland, die Ver- 
wunderung bereitete, den eben erft Eingetretenen ſchon 
nach wenigen Minuten wieder herauskommen zu fehen.*) 
Es ſcheint nah der Art, wie der fächfifche Gefandte 
Flemming auf Grund der von Kaunik über den Vor— 
gang erhaltenen Mittheilung an Brühl berichtet, daß es 
der öfterreihifche Kanzler auf eine Demüthigung Kling: 
gräfs und mittelbar feines Gebieters angelegt hatte; Frie- 
drich fah aber über diefen Anfchein hinweg und ließ am 
1Sten Auguft in einer Denkfchrift erklären: „Da er zus 
verläßig unterrichtet worden, daß die Kaiferin zu Anfang 
des Sahres ein Angriffsbüundnig mit dem ruffifhen Hofe 
wider ihn gefchloffen, kraft deffen er unvermuthet von 
beiden Mächten überfallen werden und Rußland ein Heer 
von 120000 Mann, Defterreihh eins von 80000 Mann 
gegen ihn ins Feld ausrüden laſſen folle; da er ferner 
von allen Seiten her vernehme, wie die KaiferinKönigin 
ihre vornehmfte Macht in Böhmen und Mähren zuſam— 
menziehe, wie ihre Truppen ganz nahe an feinen Gren= 
zen campiren, wie man Magazine errichte und Cordon 


*) Sn diefer Urt ift die Scene befchrieben in einer Depefche des 
ſächſiſchen Gefandten am Wiener Hofe Grafen Flemming an 
den Grafen Brühl vom 26ften Suli 1756, die unter den an- 
bern von Friedrich bekannt gemachten Staatsfchriften aus dem 
ſächſiſchen Archive fich befindet. 
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ziehe, nicht anders, als ob der Krieg bereit3 ausgebro- 
chen fey, fo glaube er berechtigt zu feyn, die fürmliche 
und deutliche Berficherung zu fordern, daß die Kaiferin 
auf Feine Art gefonnen fey, ihn weder in diefem noch im 
folgenden Sahre feindlich anzugreifen. Es fey ihm höch— 
lich daran gelegen zu wiffen, ob er Krieg oder Frieden 
haben folle und er überlaffe diefer Fürftin die Wahl, die 
Keinheit ihrer Gefinnungen an den Tag zu legen, Eine 
ungewiffe und unfchlüffige Antwort werde als Einge- 
ſtändniß genommen werden, daß fie mit Rußland ein ge= 
fahrlihes Vorhaben wider Preußen befchloffen habe. Sn 
diefem Falle nehme er den Himmel zum Zeugen feiner 
Unfhuld an dem daraus entftehenden Unheil.” Hierauf 
wurde am 21ften die Antwort ertheilt: „Der König fey 
ia ſelbſt ſchon längſt mit bedrohlihen Rüftungen befchäf- 
tigt. Inhalt und Ausdrud der übergebenen Denkfchrift 
fey von der Art, daß die Kaiferin- Königin gar nicht 
darauf antworten könne ohne die Schranken der Mäßi- 
gung zu überfchreiten. Sie habe jedoch befohlen, dem 
Gefandten zur weitern Antwort zu eröffnen, daß die Nach- 
riht von einem zwifchen ihr und Rußland gegen Seine 
Preußiſche Majeftät gerichteten Angriffsbündnig fo wie 
alle Angaben in Betreff der dabei getroffenen Verabre— 
- dungen völlig falfch und erdichtet feyen, und daß ein der— 
gleihen Traktat gegen den König von Preußen nicht vor= 
handen noch jemal3 vorhanden gemwefen ſey.“) Da in 
*), Auf den Traftat von St, Petersburg vom 22ften Mai 1746 
paßte allerdings die in der preußifchen Note enthaltene Anz 
gabe nicht, da derfelbe nicht in den legten drei Monaten ges 
Ichloffen worden war, und obgleich deffen vierter Artikel gegen 
Preußen gerichtet war, die Mächte fi) doch nur für den Fall 
eines von Preußen erfahrenen Angriffs zu gegenfeitigem Bei: 
ftande verpflichtet hatten, derfelbe folglich nur als ein Ver: 
theidigungsbündniß anzufehen war. 
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diefer Antwort die in der preußifchen Note verlangte 
Erklärung, daß die Kaiferin nicht gefonnen fey, den Kö— 
nig weder in dieſem noch im folgenden Sahre anzugrei- 
fen, übergangen war, fo wiederholte Klinggräf fein Ge— 
fuh um diefe Erklärung am 2ten September, und erhielt 
darauf am 6ften die Antwort, daß der VBorfchlag, die bis 
dahin beftandenen Friedensfhlüffe in einen Waffenftill- 
fand zu verwandeln, für unannehmbar gehalten worden 
fey, daß aber der inzwifchen erfolgte Einbruch des Königs 
in Sachſen und deffen wider die Kaiferin erlaffenes Ma- 
nifeft jede andere Erklärung außer derjenigen, welche die 
Kaiferin zu feiner Zeit auf das Manifeft zu erlaffen für 
gut finden werde, überflüffig mache. 

Friedrich hatte. nämlich in der Weberzeugung, daß 
fich die ihm feindlichen Höfe zu dem Angriffe wider ihn 
geeinigt, den Entfhluß gefaßt, dem Angriffe zuvorzukom— 
men, und fic durch Beſetzung Sachſens desjenigen Punf- 
tes zu bemächtigen, der in den Händen feiner Feinde für 
ihn der gefährlichfte gewefen feyn würde. Winterfeld, 
dem er unter allen feinen Generalen die ‚meifte Zunei- 
gung erwies, fol ihn in diefem Befchluffe beftärkt, wo 
nicht zu demfelben beftimmt haben; doch berief der Kö- 
nig vor der Ausführung den alten Feldmarfchall Schwe— 
rin, den Sieger von Mollwis, nach Potsdam und theilte 
ihm. in Gegenwart Winterfelds und Retzows, welcer 
leßtere dies aufgezeichnet, die Sachlage mit, „Er fey feft 
entfchloffen, mit den Waffen in der Hand das Vorhaben 
feiner gegen ihn verfchwornen Feinde zu vereiteln; alle 
Borkehrungen zum Marfch feyen getroffen, und es ftehe 
nur in Frage, auf welche Weife der Krieg am vortheil- 
hafteften zu eröffnen fey.’ Schwerin äußerte Bedenflich- 
keiten und Retzow, auf diefen Bormann geflüßt, erklärte: 
„Auch er halte dafür, der König müſſe ſich nicht über- 


eilen, fondern nur auf alle eintretenden Fälle fich vorbe- 
reiten, indem die Veränderungen, welche Zeit und Um: 
ftände hervorbringen könnten, fich nicht vorausfehen lie— 
Ben. Wenn er die Streitart zuerft erhebe, werde er dem 
Miener Hofe Anlaß geben, die Sturmglode zu ziehen, 
und ganz Europa wider ihn in Bewegung zu feken, 
Der Menge feiner Feinde werde Preußen mit aller Ta— 
pferfeit erliegen müffen.” Dagegen erinnerte Winter: 
feldt: „Eben deshalb fey es nothwendig, ihnen zuvorzu— 
fommen, und fowohl die Entfernung der Ruffen, als den 
Vortheil, daß Defterreich feine Nüftungen noch nicht voll- 
endet habe, zu benugen, um den Krieg in Feindes Land 
zu verfegen.” Nun brachte der König die Staatsfchrif- 
ten aus dem dresdener Archive zum Vorfchein, und ver- 
fiherte, daß er es feiner Ehre und der Sicherheit des 
Staates ſchuldig zu feyn glaube, die Defterreicher und 
Sachſen zu überfallen, um ihr Vorhaben zu erſticken, ehe 
ihre Bundesgenofjen ihnen Beiftand zu leiften im Stande 
jeyn würden. Schwerin wurde hierdurch eben fo wenig 
als Retzow überzeugt; da er aber fah, daß der König 
ſchon feinen Entfhluß gefaßt hatte, rief er aus: Wenn 
einmal Krieg geführt werden fol, fo laßt uns morgen 
aufbrehen und Sachſen in Befik nehmen, *) 

Die Ausführung diefes Entfehluffes erfolgte zu Ende 
des Auguftmonats, indem am 29ften der preußifche Ge- 


fandte in Dresden dem Hofe die Anzeige machte, daß _ 


das üble Verfahren und die gefährlichen Anfchläge des 
Wiener Hofes den König von Preußen nöthigten, mit 
feiner Armee durch Sachſen nah Böhmen zu ziehen. 
An demfelben Tage erfolgte der Einmarfch einer Armee 
von 60000 Mann in drei Corps, die ohne Widerftand 


*) Retzow's Characteriftif des 7jährigen Kriegs I. &,39— 43, 
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den größten Sheil des Landes befekten. Am Iten Sep: 
- tember zog Friedrich felbft in Dresden ein, Das in fei- 
nem Namen bekannt gemachte Manifeft enthielt die Er- 
klärung, daß er durch das Verfahren und die Anfchläge 
des Wiener Hofes genöthigt fey, Sachfen in Verwah- 
rung zu nehmen, um die Wiederholung der Vorgänge 
von 1744 zu verhüten, wo Sacfen in Verbindung mit 
Oeſterreich preußifche Zander angefallen habe und den 
König in die fchlimmfte Lage gebracht habe, Seine Ab- 
fiht war, den ſächſiſchen Hof aus der Verbindung mit 
Defterreich auf feine Seite zu ziehen, wie folches im Sahre 
1741 dem Marſchall Belleisle zu Gunften des gegen 
Maria Thereſia bereiteten Angriffskrieges gelungen war.*) 
Bereits unter dem Iſten September fihrieb er aus dem 
Marfchquartier Pretfh an den König Auguft, nachdem 
er fich über das Benehmen des öfterreichifchen Kabinets 
ausgelaffen hatte: „Wenn die Kaiferin die für diefes und 
das Fünftige Sahr verlangte Sicherheit geben: wollte, fo 
Eönnte fie darauf rechnen, daß ich alle auf die Eröffnung 
des Krieges verwandte Koften der öffentlichen Ruhe zum 
Dpfer bringen und Alles auf den Friedensfuß feken 
würde. Weder Habfucht noch Ehrgeiz find die Triebfedern 
meiner Unternehmungen, fondern der Schuß, welchen ich 
meinen Völkern ſchuldig bin und die Nothwendigfeit, 
Complotten zuvorzuflommen, welde von Tage zu Tage 
gefährlicher werden würden, wenn.nicht das Schwerdt den 
gordifchen Knoten zerhiebe, da es noch Zeit ifl. Hierin 
befteht die Erklärung, die ih Ew. Majeftät zu geben im 
Stande bin. Ihre Staaten werde ich fehonen, fo weit 
es meine gegenwärtige Lage verftattet. Sch werde Ew. 
Majeftät und Shrer Familie alle Achtung und Rüdficht 


*% Band X. ©, 4053 u, 405. 
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erweifen, die ich einem großen Fürften fchuldig bin, ven 
ich) fchäße und den ich nur darin beflagenswerth finde, 
daß er zu fehr den Kathfchlägen eines Mannes folgt, 
defjen böfe Gefinnungen mir allzuwohl befannt find und 
deffen fehädliche Anfchläge ich durch fchriftliche Beweiſe 
darthun könnte. In meinem ganzen Leben habe ich jeder- 
zeit von Ehre und Nechtlichkeit Profeffion gemacht und 
auf diefen Character, auf den ich mehr Werth lege als 
auf das durch den Zufall der Geburt mir zugefallene Kö— 
nigthum, verfichere ich, daß, wenn gleich für einige Au— 
genblide, befonders anfänglich, meine Handlungen, einen 
widrigen Schein annehmen follten, Ew. Majeftät dennoch, 
auch in dem Falle, daß es unmöglich feyn follte, zu einer 
Berftändigung zu gelangen, in meinem Berfahren mehr 
Rückſicht auf Ihre und Shrer Familie Sntereffen wahr: 
nehmen werden, als Perfonen Shnen beibringen wollen, 
die zu tief unter mir flehen, als daß ich fie der Erwäh— 
nung für werth achten ſollte.“*) Dies war nun freilich 
nicht der Weg, den Grafen Brühl für fih zu gewinnen. 
Derfelbe ließ daher in der größten Eil den Feldmarfchall 
Rutowski die fachfifche Armee in Die von der Natur be- 
feftigte Gegend zwifchen Pirna und dem Königftein am 
linken Elbufer zufammenziehen, und beflimmte feinen 
Herrn, vor Friedrihs Ankunft in Dresden ſich nad 
Struppen in die Nähe der campirenden Armee zu bege= 
ben. Friedrich fand diefe Stellung unangreifbarz er ließ 
diefelbe deshalb von allen Seiten einfchließen, um die 
von jeder. Zufuhr abgefchnittenen Sachſen durch Hunger 
zu bezwingen, da Brühl nicht daran gedacht hatte, Ma- 
gazine auf dem Königftein anlegen zu laffen. Zmifchen 

) No. V. der Beilage zu der ſächſiſchen Staatsichrift les Preu- 


ves Evidentes, reponse au Memoire raisonne ect. in Fa— 
bers Staatskanzlei tom. CXIII. p. 378. 
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beiden Königen entfpann ſich ein Briefwechfel. Auguft 
erbot fich, gegen Zuficherung vollftändiger Neutralität den 
freien Durchmarſch der preußifchen Truppen durch Sach— 
ſen nach Böhmen in keiner Weiſe zu hindern, und wenn 
Friedrich ſeinem königlichen Worte, welches zu brechen 
ihm noch nie ein Miniſter angeſonnen habe noch anſin— 
nen dürfte, nicht trauen wolle, auf die Dauer des Krie— 
ges die Beſetzung von Wittenberg und Torgau, ja ſogar 
von Pirna zu geftatten, auch für die Sicherheit der preu— 
Bifchen Armee Geifeln zu ftellen, wogegen die fächfiiche 
in die Quartiere, die fie vorher inne gehabt, mit Aus— 
nahme der bezeichneten Städte zurüdfehren werde,*) Für 
denfelben Zwed wurde auch von dem englifchen Gefand- 
ten Lord Stormont unterhandelt. Friedrich glaubte aber 
auf die VBerheißungen des von Brühl abhängigen Auguft 
eben fo wenig bauen zu dürfen, als er die ihm ange- 
botene Beſetzung der drei Städte für eine genügende 
Sicherheit hielt. Er fchiete daher den General Winter- 
feld nach Struppen, zur Führung einer mündlichen Un 
terhandlung, deren Zweck der Schluß feines dieferhalb 
an den König Auguft gerichteten Schreibens vom 12ten 
September deutlich fund gab: „Sch wiederhole Ew. Ma— 
jeftät und verfichere diefelbe auf meine Ehre, die mir 
lieber als mein Leben ift, daß ich weder gegen Shre Per— 
fon noch gegen die Intereffen Ihrer Familie Etwas habe, 
daß aber unter den obwaltenden Berhältniffen Ihr Schid- 
fal an das meinige geknüpft ift. Sch verfichere auf das 
Heiligfte, wenn in dem gegenwärtigen Kriege das Glüd 
mir günftig ift, fol Ew. Majeftät Feine Urfache haben, 
mit mir unzufrieden zu feyn; wenn ich hingegen unglüd- 
lich feyn follte, wird Sachen daſſelbe Schidfal wie 


*) Schreiben Auguſts vom 12ten September a. a.O. Nr. 13. 
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Preußen und meine übrigen Staaten haben.’ Die Rich— 
tigkeit der Angabe in der nachmal3 veröffentlichten fäch- 
fifchen Staatsfchrift, daß Winterfeld bei diefer Unter- 
handlung, indem er den König Auguft zu einem engen 
Bündniffe mit Preußen aufforderte, ihm zugleih Thei— 
lung der zu machenden Eroberungen angeboten habe, ift 
hiernac gewiß nicht zu bezweifeln; dieſes Anerbieten 
war das Ergebniß der Sachlage. Der beigefügte Aus— 
drud des gerechten Unwillens aber, welchen König Au— 
guft empfunden, daß man ihn für fähig gehalten, fein 
königliches Wort und feine feierlichen Verpflichtungen 
einer niedrigen und fchimpflihen Gewinnfucht aufzuopfern, 
die man ihm einzuflößen fih bemüht habe, *) ift nad) 
feiner Abhängigkeit von Brühl und nad der Thatfache 
zu würdigen, daß diefer Minifter nad) Karls des Sechften 
Tode gar Fein Bedenken getragen hatte, feinen Gebieter, 
tro& aller feierlichen Verbindlichkeiten für Maria Thereſia, 
zu deren Feinden fich gefellen zu laffen, um bei Theilung 
der von ihm gewährleifteten öfterreichifchen Erbfchaft nicht 
leer auszugehen. ***) Friedrich handelte freilich nach glei= 
chen Grundfäßen, aber feine Handlungsweife hat fi) 
durch die Größe feines Zwedes und feines Erfolges vor 
der Nachwelt gerechtfertigt, wenn es nämlid ein Ande- 
res und Größeres ift, was Friedrich durch die Erhaltung 
und Erhebung der preußifhen Monardie für die Zukunft 
Deutfchlands gewirkt, als was Auguft und Brühl durd 
ihre Regimentsführung für Sahfen und für Polen be= 
reitet haben. | 

Nachdem Friedrich dem Gefeße der Selbfterhaltung 
folgend, einmal den entfcheidenden Schritt zur Nothwehr 


») Saber a, a, O. N. 16, 
=*) Les preuves &videntes a, a, O. ©. 262, 
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durch Angriff gethan hatte, ware die Annahme der ange: 
botenen Neutralität Sachfens ein Mittelweg gewefen, der 
ihn zum Berderben geführt hätte. Auch das von ihm 
fo lebhaft betriebene Bündniß mit Sachen hätte ihm für 
die Dauer des Kriegs geringere Vortheile gewährt als 
die freie Verfügung über alle Kräfte und Hülfsquellen 
des Landes, welche Die Verweigerung des Bündniffes in 
feine Hand gab. Für den anfänglichen Stand der Sache 
aber würde ihm die Vereinigung der fächfifchen Armee 
mit der feinigen den großen Vortheil verfchafft haben, 
ohne Weiteres den Marſch nach Böhmen fortfegen und 
die Dejterreicher, ehe fie ihre Heerverfammlung zu Stande 
brachten, angreifen zu können. Jedenfalls gab er fi) 
große Mühe, den König Auguft umzuflimmen. Nach) 
der erften abichlägigen Antwort deffelben wurde Winter: 
feld zum zweitenmal nah Struppen gefandt, um ihn 
dur) die Urfchriften der Depefchen feiner Minifter zu 
überzeugen, daß der böfe Wille der leteren die Sache 
auf den Punkt gebracht habe, auf welchem Sacfen mit 
Preußen ſtehen oder fallen müſſe. Friedrich hatte am 
Tage nad) feiner Ankunft in Dresden diefe Urfchriften 
im Archive auffuchen und wegnehmen laffen, wobei die 
Königin Maria Sofephe dem mit diefem Gefchäft beauf: 
tragten Offizier an der Thür des Archivs ſich in eigener 
Perfon entgegenftelte und nur dur ernftlihe Bedeu— 
tung, daß im Nothfalle Gewalt zu gebrauchen befohlen 
jey, entfernt werden konnte. Er hielt die Beichlagnahme 
und Veröffentlichung diefer Papiere für nothwendig, um 
der Klage des ſächſiſchen Hofes, daß zum Einfall in fein 
Land Feine Veranlaffung vorhanden gewefen, die Acten: 
ftüde felbft entgegenzuftellen, in der Meinung, daß die 
Uechtheit der ihm früher zugefommenen Abfchriften be— 
ftritten werden würde; er vermehrte aber dadurch nur 
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die Erbitterung, ohne den Zweck zu erreihen und ohne 
feine Meberzeugung, daß zwifchen dem öfterreichifehen und 
ſächſiſchen Kabinet beftimmte Verabredungen zu einem 
Angriffsfriege wider ihn und zur Theilung der preußi— 
ſchen Provinzen flattgefunden hätten, auch für Andre zur 
vollftändigen Gewißheit zw erheben. *) Am menigften 
gelang es ihm), durch bie Vorlegung diefer Papiere auf 


*, Die Thatſachen, welche der Geheimerath, nachmalige Miniſter 
Herzberg. aus dieſen Papieren herauszog und zu einem Me- 
moire raisonne verarbeitete, welches einige Wochen ſpäter ge- 
druckt erfchien, beſchränkten fich freilich auf die zwiſchen Oeſter— 
veih und Rußland für den Fall eines Angriffs von Seiten 
Preußens getroffene Verabredung und auf die lebhafte Theil 

nahme, welde der ſächſiſche Minifter Brühl an den feindlichen 
Planen der. beiden Höfe bezeigt hatte, Ueber den feindfeligen 
Character jener Verabredung kann aber um fo weniger ein Zwei— 
fel obwalten, als weder Rußland noch Polen am Drespener 
Frieden Theil genommen hatten; doch follte ein Streit mit 
einer diefer Mächte die Kaiferin berechtigen, dem Könige von 
Preußen Schlefien und Glatz wegzunehmen. Dreißig Jahre 
jpäter hat Herzberg jelbft in einer Denkſchrift, die er einige 
. Monate. nad) Friedrihs Tode in der Akademie der Wiffen- 
haften vorlag, die Meinung ausgefprochen, daß, da die Ent— 
würfe, den König zu befriegen und feine Länder zu theilen, 
zwar vorhanden gewefen, aber von der Bedingung abgehan- 
gen hätten, daß er ſelbſt durch einen Angriff den Krieg her: 
‚beiführe, es für immer unentfchieden bleiben werde, ob die 
Entwürfe jemals zur Ausführung gekommen feyn würden, 
und ob es gefährlicher geweſen wäre, fie zu erwarten oder 
ihnen zuvorzufommen. Wie rüdfihtslos und unzart gegen 
‚das Andenken Friedrichs, der nach feiner beften Veberzeugung 
die Sache als entichieden betrachtet und darnach gehandelt 
hatte, diefe im Grunde nichtsfagende Bemerfung — denn wer 
weiß nicht, daß alle dergleichen geſchichtliche Wechfelfragen für 
immer unentfchieden bleiben müfjen — gerade im Munde def: 
‘fen’ war, der das Mémoire raisonne verfaßt hatte, bedarf 
feiner näheren Erörterung. 
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den König Auguft zu wirken und dem Grafen Brühl 
das Vertrauen diefes Herrn zu entziehen, ja man muß 
fich wundern, daß Friedrich diefe Wirkung. erwartete, da 
Brühl ſelbſt bei dem verfänglichen Geftandnig, welches 
er in einem Schreiben feines Königs an Friedrich ein— 
fließen ließ, daß Anträge an Sachſen zur Theilnahme 
am Kriege fattgefunden hätten, mit Fug hinzufegen Fonnte, 
diefelben feyen in Folge des feſten Entfchluffes, keinen 
Theil zu nehmen, abgelehnt worden.*) Db fie noch wei- 
ter abgelehnt worden feyn würden, wenn der Krieg ge- 
gen Preußen die von Brühl gewünfchte Wendung ge— 
nommen. hätte, und ob es dann dem fächfifchen Minifter 
an einem Vorwande zum Anfchluß an den Sieger gefehlt 
haben würde, kann füglich dahin geftelit bleiben. Gewiß 
ift e8, daß er damals durch feine Feftigkeit dem Haufe 
Defterreih einen fehr großen Dienft leiftete, indem das 
Lager bei Pirna nicht nur das ſchleunige Vorrücken Frie- 
drichs nah Böhmen verhinderte, und als dieſer endlich 
dem zum Entfag der Sachen heranziehenden öſterreichi— 
ſchen Feldmarfhal Brown entgegen zu gehen fich ent- 
Thloß, ihn nöthigte, zur Bewachung der Sachfen dreißig- 
taufend Mann feiner beften Sruppen zurüdzulaffen.. Zwar 
Fämpfte er am Iften October 1756 bei Lomofiß am Fuße 
des böhmifchen Mittelgebirges mit einigem VBortheil, fo 
daß Brown vom weiteren unmittelbaren Bordringen ab- 
ſtand; der urfprüngliche Feldzugsplan, bei deffen Ausfüh- 
rung der ganze Krieg eine andere Wendung und vielleicht 
ein fchneles Ende genommen haben würde, war — 


*) Je me suis des les premieres apparences de cette guerre 
ferm&ment propose, de n’y prendre ‚aucune part, et c’est 
A cause de cela, que j’ai recuse toutes: les propositions 
qui m’ont ete faites. Lettre du Roi.de Pologne de Stroup- 
pes le 15. Sept. 1756. | x), 
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geftört, da Friedrich, anftatt die Defterreicher zu verfol- 
gem, zurücdgehen mußte, um fich der in feinem Rücken 
ſtehenden fächfifhen Armee zu entledigen. Dieſe nun 
wurde das erfte Opfer der Hingebung des Hofes an das 
öfterreichifche Sntereffe. Immer enger eingefchloffen und 
von aller Zufuhr abgefchnitten, fah fie fi bald dem äu- 
Berften Mangel Preis gegeben. Am IIten Octbr. rüdte 
Brown, der nach dem Treffen bei Lowoſitz fih bei Bus 
din gelagert hatte, mit 6000 Mann heran, um den ver— 
abredeten Durchbruch der Sachſen bei Schandau zu un= 
terftüßen; aber der Uebergang über die Elbe wird durch 
Mangel an Schiffbrüden verzögert und als fie ihn in 
der Nacht zum 13ten Detober bei ſtürmiſchem Negenwet- 
ter bewerfftelligt haben, fehen fie fi bei Anbruch des 
Tages in einer noch fchlimmeren Lage als vorher, alle 
Klüfte und Felfen des öden Berglandes von Feinden be- 
feßt und von den erwarteten Freunden Feine Spur, denn 
unter dem Toben des Sturms hatten Diefelben die Sig- 
nalfhüffe nicht gehört und am Morgen. zogen fie fi, 
da fie den Angriff bedenklich fanden, in ihre vorige Stel- 
lung zurück;*) aucd möchten die von Hunger und: Kälte 
ermatteten Sachſen wohl nicht im Stande gewefen feyn, 
mit Erfolge zu Fämpfen, Rutowski fchidte daher mit 
Zuftimmung der andern Generale den Obriftlteutenant 
von Bibra mit einem Trompeter in das preußifche Haupt 
quartier, um einen Offizier zu verlangen, mit welchem 
ein Vergleich abgefchloffen werden könne, worauf alsbald 


*) Browns Schreiben vom 13ten October Abends um: 10 uhr 
„aus. dem Hauptquartier Lichtenhayn an Rutowski lautet, er 
wolle bis zum andern Morgen um I Uhr ſich aufhalten, um 
zu warten, ob die Paflage tentirt werden wolle, in welchem 
Falle er auf alle Art fecundiren und die vor ihm fiehenden 
Feinde angreifen werde. Danziger Beiträge I. S. 516, 
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Minterfeld ſich einfand. Gleichzeitig begab fich der, Ges 
neral von Gersdorf nad) dem Königftein, um: feinem 
Könige diefes Ergebniß des von den Generalen. gehals 
tenen Kriegsrathes vorzutragen. Auguſt, der ihn in Ges 
genwart Brühls empfing, brach beim VBorlefen des Be— 
Ichluffes zu mehreren Malen: in die Worte aus: Mein 
Gott, woran denken Sie? Wollen fie denn meine Armee 
aufopfern, ohne einen einzigen Schuß zu wagen? Die 
Generale werden große Ehre davon haben. Sollten fie 
nicht denken, daß fie ihren guten Namen dadurch verlie= 
ven? Iſt es wohl erlaubt, fih fo aufzuführen? Warum 
wollen fie meinen Befehlen nicht gehorfamen? Fehlt es 
ihnen vielleicht an Muth zu fechten? — Gersdorf ante 
wortete: Keinesweges, es werden aber alle diefe braven 
Leute aufgeopfert werden, ohne Ew. Majeftät den ges 
ringſten Nutzen zu verfchaffen, worauf der König erwies 
derte: Was habe ich davon, wenn fie fid mit: der gan— 
zer Armee zu Gefangenen ergeben? Es würde uns mehr 
Ehre bringen, zwei Drittheile auf dem Platze zu laffen- 
Als nun Gersdorf mit der Nachricht von Winterfelds be— 
reits erfolgter Ankunft hervorrüdte, wurde Auguft noch une 
williger und befahl auf das Beftimmtefte, den Generalen 
zu fagen, daß fie angreifen follten, Er felbft wolle lieber 
mit ihnen flerben als die Schande überleben, die ganze Ar— 
mee ohne einen Schuß die Waffen flreden laffen. Anftatt 
aber in Gemäßheit diefes heldenmüthigen Entfchluffes fi 
felbft zu den Zruppen zu begeben, ließ Auguft den von 
Gersdorf durch einen Adjutanten zurücbegleiten, mit dem 
Befehle an die Generale, ein Regiment nad) Dem andern zu 
befragen, ob es den Angriff zu unternehmen entfchloffen 
fey, und bejahenden Falles letzteren fogleih auszuführen.*) 


*) Diefer vom Löten November 1756 aus Warfchau daticte 


Die Generale beharrten aber bei ihrem Vorſatze und Ru— 
towski fehrieb in gleihem Sinne an den König, an den 
Grafen Brühl aber: da er (Brühl) felbft General der 
Armee fey, fo erfuche er ihn, fie anzuführen; er für feine 
Perfon werde ihm Folge leiften.*) Darauf ſchrieb Au- 
auft am 1Aten October an Rutowski: „Man muß fich 
der Borfehung unterwerfen und ſich mit der Geredhtig- 
feit feiner Gefinnungen und Abfichten tröften. Sch bin 
ein freies Haupt; fo will ich leben, fo will ich flerben, 
Beides mit Ehre, Sch überlaffe Shnen das Schickſal 
meiner Armee. Ein Kriegsrath mag entfcheiden, ob Ge— 
fangenfchaft oder Zod zu wählen ift, es fey durchs 
Schwerdt oder durch Hunger. Die Menfchlichkeit foll 
Ihre Entfchlüffe leiten. Diefe gehen mich nicht weiter 
an, Nur für einen Punkt made ih Sie verantwortlich, 
daß weder gegen mich noch gegen meine Freunde Die 
Waffen geführt werden dürfen.” 


Bericht, der ald eine von dem Könige Auguft felbft unter: 
zeichnete Erklärung in Nr. 44 der Petersburger Zeitung vom 
Zten December veröffentliht wurde, ift abgedruct in den 
Danziger Beiträgen I. S. 38 u f. 


*) Das Leptere erzählt Retzow in der Characteriftit der wichtig: 
ſten Ereigniffe des fiebenjährigen Kriegs I. S. 28. Auch 
Rutowski beruft ſich in feiner Erwiederung eines die Ehre 
der Armee Eränfenden Zeitungsartifels gegen den Grafen 
Brühl auf das von ihm an den lestern gerichtete Schreiben, 
Danziger Beiträge U. ©. 44, In dem Warfchauer Berichte 
heißt es, der General von Dyhern fey Nachmittags um drei 
Uhr auf dem Königftein angelangt und habe mit weinenden 
Augen gemeldet, daß die Generale ihre Vorftellung wieder: 
holen ließen, weil weiter nichts mehr anzufangen fey, da der 
General von Winterfeld bereits zu feinem Könige abge: 
gangen ſey und mit deffen Endbefcheide zurüd erwartet 
werde, 
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Bei der Unterhandlung mit den fächfifchen Genera- 
len hatte Winterfeld fogleich im Namen feines Monarchen 
den Webertritt der Armee in den preußifchen Dienft ver: 
langt, was Rutowski nad) Maaßgabe des ihm ertheilten 
Befehls durchaus nicht eingehen konnte. Er erfchien 
endlich felbft im preußifchen Hauptquartier mit der von 
ihm aufgefesten Capitulation, durch welche fich Die ganze, 
etwa noch 17000 Mann ſtarke Armee Eriegsgefangen er— 
gab. *) Friedrich fchrieb dem erften Artikel, der dies feft- 
feste, die Worte bei: „Wenn der König fie mir über: 
laffen will, fo haben fie nicht nöthig, Friegsgefangen zu 
feyn. Zu denjenigen Artikeln, welche für die Generale, 
Dffiziere, Unteroffiziere und Gemeinen die Zuſicherung 
enthielten, nicht zum Dienfte gezwungen zu werden und 
ihren Sold zu beziehen, fügte er mehrere Kandgloffen 
hinzu, des Inhalts: daß fih darum Niemand zu befüm- 
mern habe, — daß Fein General gezwungen werden folle, 
wider Willen zu dienen, — daß der König hoffe, die 
Offiziere von gutem Willen würden ſich des ihnen belaf- 
jenen Degens für feinen Dienft bedienen, — daß er die— 
jenigen bezahlen werde, die ihm dienen würden, — Daß 
er die Unterhaltung der Armee übernehme und daß fie 
regelmäßiger als zeither bezahlt werden ſolle. Am Schluffe 
erklärte Kutowsfi in einem Separat= Artikel, daß er er- 
mächtigt fey, die Armee das Gewehr ftreden zu laffen, 
Daß er fie aber weder von dem Eide, den fie gefchworen, 
losfprechen noch fie einen andern Eid ſchwören lafjen 
fönne, und alles Andere der Willensmeinung des Kö- 


*) Die Gapitulation datirt. Lilienftein den 15ten und 16ten Oc— 
tober 1756, fteht in Fabers Staatskanzlei CXIII. ©, 446 
deutſch und franzöſiſch. Auch in Adelungs Staatsgeſchichte 
Europa's VIII. S. 166 u: f. 


233 


nigs von Preußen überlaffe. *) Diefer aber hielt ſich 
zu nichts Weiterem verpflichtet, als was in feinen Rand- 
gloffen fand, Es hätte von ihm abgehangen, auf An— 
nahme diefer Randgloffen und auf Zurücknahme der von 
dem SFeldmarfchall Rutowski beigefügten Proteftation 
zu beftehen, da die Stellung der Sachen fo befchaffen 
war, daß fie keinen andern Weg, dem Hungertode zu ent— 
gehen, vor fich fahen, als fich entweder durchzufchlagen, 
was die Generale für unthunlich erklärt hatten, oder fi 
dem Willen des Siegers zu fügen. Friedrich glaubte aber 
den Feldmarfchall mit einer Form der Gapitulation, bie 
ihm Verdruß bei feinem Hofe zugezogen haben würde, um 
fo mehr verfchonen zu dürfen, als er erwartete, daß bie 
fächfifche Armee freiwillig in feinen Dienft: treten werde 
und dies unbefchadet des ihrem Landesheren geleifleten 
Eides recht gut thun könne. Er hatte ja öffentlich erklärt, 
daß er das Land nicht als ein erobertes, fondern ald ein 
in Verwahrung genommenes betrachte, und wollte alfo 
auch die Armee ald ein zum Lande gehöriges Inventa— 
riumsftüd mit in Verwahrung nehmen, Nach feiner 
fpäter veröffentlichten Meinung **) würde diefelbe, wenn 
fie ihm in diefer Weife übergeben worden wäre, nur zur 
Bertheidigung ihres Waterlandes gegen die Truppen ber 
Königin von Ungarn gebraucht worden feyn, und feinen 
Grund gehabt haben, dies als einen Dienft gegen ihren 
Landesherrn zu betrachten, da jene Fürſtin, nad) der Ver— 
ficherung des fächfifhen Hofes, in feinem Bunde mit 
demfelben geftanden hatte und die erflärtefte Feindin ih— 


*, Staatskanzelei CXIII. ©, 465. 

*+) Sn dem Memoire zur Antwort auf die Darlegung der Be: 
weggründe der ſächſiſchen Offiziere, die in franzöſiſche Dienfte 
getreten, Zeutfche Kriegskanzlei X. ©. 1042, 
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res natürlichen Befchüßers geworden war. Es wäre fehr 
zweckmäßig gemwefen, diefe Meinung des Königs den ſäch— 
fifchen Generalen und Offizieren förmlich zu veröffentlichen. 
Sn der Staatöfchrift, welche Friedrich drei Sahre fpäter 
zur MWiederlegung der wider fein Berfahren erhobenen 
Anklagen erjcheinen ließ, ift aber nur erwähnt, die Ab- 
ficht des Königs fey nicht zweideutig gewefen; der 
General von Winterfeld habe folhe in den mit dem 
König Auguft gehaltenen Conferenzen fo Elar zu erfen- 
nen gegeben, daß alle Generale bei der fächfifchen Armee 
davon Kunde erhalten hätten; man habe felbft in der 
Gapitulation darauf beftanden und diefelbe liege in dem 
Zufaße: wenn der König von Polen mir die 
Truppen geben will, deutlich ausgedrüdt. Schwer— 
lich Tann jedoch angenommen werden, daß Auguft und 
Brühl den Generalen die Aeußerungen Winterfelds be= 
kannt gemacht haben; derfelben umfundig und von dem 
unmittelbaren Eindrude der feindlichen Stellung, in wel- 
cher fie dem Könige von Preußen gegenüber geftanden 
hatten, beftimmt, lehnten daher die meiften der fachfifchen 
Offiziere den Dienft ab, worauf fie auf ihr fehriftliches 
Ehrenwort, fih auf Befehl des Königs jederzeit ftelen 
und in Feiner andern Macht Dienfte treten zu wollen, 
entlaffen und angewiefen wurden, ihren Aufenthalt an 
den ihnen bezeichneten Orten zu nehmen. Er betrachtete 
diefelben nicht als Kriegsgefangene, fondern als foldhe, 
die ihren Dienft verließen, zu deren Unterhalt er Daher 
nicht verpflichtet fey. Die Unteroffiziere und Gemeinen 
hingegen befahl Friedrih ohne Weiteres in den 'preußi- 
ſchen Dienft zu ziehen, und zwar dergeflalt, daß die Ka- 
vallerie vertheilt, Die Snfanterie-Negimenter aber beifam- 
men gelaffen werden follten, Das Lebtere hatte der Prinz 
Moriz von Deffau gerathen, indem er vorftellte, daß die 
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Sachſen fih an den Dienft eines proteftantifchen Fürften 
gegen die Fatholifchen Defterreicher leicht gewöhnen wür— 
den, wenn fie in ihrer vollen Berfaffung bei einander 
bleiben dürften. *) Dazu wäre erforderlich gewefen — was 
im Jahre 1814 bei Errichtung des ſächſiſchen Banners 
zum Kriege gegen den, welcher bis dahin Werbündeter 
und Befchüger des Königs von Sachſen gewefen war, 
geſchah — den Volkögeift zu gewinnen und ſich mit dem— 
jelben gegen die vom Hofe befolgte Politif zu verbün- 
den. Damals würde vielleicht der proteftantifhe Reli— 
gionseifer der Sachen, wie früher der Schlefier, und 
die Unzufriedenheit des Volks über mande drüdende 
Berwaltungsmaaßregeln des Grafen von Brühl Anknü— 
pfungspunfte dargeboten haben. Friedrich) aber, der in 
den gemeinen Kriegern nur willenlofe Werkzeuge zu er: 
bliden gewohnt war, und auf die Anwendung des Dienft- 
zwanges gegen Leute geringer Herkunft Fein Gemicht 
legte, hielt es für überheblich, dieſelben durch andere mo= 
ralifche Mittel als durch die herkömmliche Ableiftung des 
Treueides an feine Fahnen zu fefjeln.** Die Gefinnung 
der Sachfen war ‘aber eine höhere, als Friedrich den 


*) Characteriftit der vornehmfien Begebenheiten des fiebenjähri: 
gen Kriegs (aus den Aufzeichnungen des preußiichen Gene: 
rals von Retzow, von deſſen Sohne zufammengeftellt), Bd. 1. 

8,76, | | Ä 

**) Ein Beilpiel, daß gefangene Soldtruppen ohne Weiteres in 
den Dienft des Siegers herübergenommen wurden, findet ſich 
in Chemnig’ens Gefhichte des fchwedifchen Kriegs bei der Er— 
oberung von Magdeburg. Zu den Soldaten des Adminiftra- 
tors, die fi in oder an der Domkirche befanden, ging Tilly 
jelbft fie zu befichtigen, hinein, und gab ihnen einen guten 
Auspugßer, daß. fie ihre Schanze fo übel wahrgenommen, be: 
fahl fie hernadymals unter die Kegimenter zu fleden und zu 
vertheilen. 
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Deutſchen zutraute und al3 König Auguſt und fein 
Brühl verdient hatten. Nur zwei oder’ drei Negimenter 
ließen fi) durch die Angabe, daß ihre Offiziere bereits 
in. den preußifchen Dienft getreten feyen, und durch das 
Berfprechen, daß fie niht aus dem Lande geführt: wer— 
den follten, zur gutwilligen Ableiftung des Eides bewe— 
gen; *) bei den andern geftaltete fi) die mit dem Strek— 
fen der Waffen ſtets verbundene Niedergefchlagenheit zur 
Muth, als den durch die Leiden der vierwöchentlichen 
Einfhliegung Abgequälten angekündigt wurde, daß fie 
die Waffen für ihre Peiniger wieder aufzunehmen hätten: 
Die Hand, weldhe den Eid forderte, mußte nun zuvör⸗ 
derft den Widerſtand brechen. Nach) dem Zeugniß des 
preußifchen Generals, der bei dieſer Schredensfeene. zu 
befehligen hatte, ſchenkten die meiften der preußifchen 
Soldaten, unter ihnen manche hohe und niedere Offi— 
ziere, dem demüthigenden unverfchuldeten Geſchick ihrer 
braven Mitmenfchen, Nachbarn und Glaubensgenofjen 
Bedauern und Mitleiden;**) doch; vermochte dies nicht 
zu hindern, daß auch die Mitleivigen felbft dazu thun 
mußten, die Widerftrebenden zur Unterwerfung zu brins 
gen; nur wenige Standhafte wurden endlic als Kriegs- 
gefangene nad Stettin, Magdeburg und Colberg abge- 
führt, **) Durchdrungen von der Unmöglichkeit, fo viele 
Tauſende von Gefangenen ohne Ausfihbt auf Auswech— 
felung den ganzen Krieg hindurc in feinen Feſtungen be- 
wachen und ernähren zu laffen, hielt fich Friedrich an den 
Gedanken, diefe Gezwungenen würden fich, wie feine an— 


*) Kurfächfifches Gomitial = Gefandtichafts - Promemoria vom 
Slften Sanuar 1758. Zeutfche. Kriegsfanzlei VI. ©. 39, 
*) Retzow in der Characteriftit der vornehmften Ereigniffe des 
fiebenjährigen Kriegs I. ©, 75, 
=) Sächſiſches Gomitial: Promemoria vom 31, Sanuar 1758. 
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dern Soldaten, geworbene fowohl ald ausgehobene, leicht 
Darein finden, für ihn eben fo bereitwillig ins Feuer zu 
gehen, wie fie e5 wider ihn gethan haben würden, wenn 
er dem Grafen Brühl nicht zuvorgefommen wäre, Das 
ber bezeichnet er in feinem Gefchichtäwerfe nur das als 
einen bierbei begangenen Fehler, daß er den fächfifchen 
Bataillonen zwar preußifche Offiziere gegeben, aber feine 
andern feiner Unterthanen ihnen beigemifcht habe, was 
den fehlechten Dienften, welche diefe Truppen nachher ihm 
geleiftet, vorgebeugt haben würde, *) 


H), Histoire de la guerre de sept ans ch. IV. — hatte 
Friedrich von den ſächſiſchen Truppen eine ſehr gute Meinung, 
und behielt ſein Lebelang eine befondere Vorliebe für diejeni⸗ 

gen, die freiwillig in feinen Dienſt traten und darin blieben, 
Als beim Vorüberziehen der Infanterie auf den Keldmarfchall 
Rutowski der Fürſt Lubomiersfi als Chef eines Regiments 
folgte, fing der König, als ihm defjen Namen genannt wurde, 
laut zu. laden an, und fagte zu dem neben ihm haltenden 
Markgrafen Karl: Sehen Sie nur, was das alles für Kis 
ſind. Nun wundert's mid gar nicht, daß die guten Sachſen 
‚bei Kefjelsdorf mit aller ihrer Bravour fo ſchlecht wegkamen; 
die Hunde find fehr gut, aber die Jäger, die Jäger! — Mit 
‚der Kavallerie nahm die Sache in folgender. Weife einen an- 
dern Verlauf, Der General von Kagler, damaliger Chef des 
Regiments Gensdarmen, ein Vater feiner Soldaten und von 
fo nobler Denfungsart, daß er in Sachſen fogar. fein Quar: 
‚tier. bezahlte, ritt, ohne daß er wußte, was der König mit 
der ſächſiſchen Kavallerie vorhabe, auf den Platz, wo fie auf: 
geftellt war,. fuchte fi), während die Infanterie bei dem 
Könige vorbeimarfchierte, aus den verfchiedenen Schwadronen 
die fchönften Leute mit den beften Pferden: heraus und fehickte 
fie. als Angeworbene zu: feinem Regiment. - Dieſem Beifpiele 
folgten fehr bald die andern Chefs der. Regimenter, die bei 
Lowoſitz viel gelitten hatten, Katzler war eben befchäftigt, 
noch einige fächfifhe Garde du Corps zu holen, als ihm der 
König begegnete, der nun aud dahin ritt, wo er die Regi— 
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Wegen der Feſtung Königftein wurde am 1öten Dec 
tober ein Vertrag unterzeichnet, vermöge deſſen in dieſer 
Feftung den ganzen Krieg hindurd) die darin befindliche 
fahfifhe Beſatzung verbleiben, aber jeder mr 
gegen bie Preußen fich enthalten ſollte. 


menter noch völlig formirt zu finden glaubte, Was Zeufel 
macht er, Kasler? fragte ihn der König, Sch werbe für ein 
wohlfeiles Handgeld, antwortete diefer, und frieb, ohne fich 
weiter an etwas zu Eehren, feine Reiter vor fich her. Der 
König rief ihm nach: Aber Herr ins Teufels Namen, was 
fol das? Wer hat ihm befohlen, Leute zu holen? Statt der 
Antwort jagte Katzler, als wenn der Feind hinter ihm wäre, 
Endlich Fam der König auf den Plas und fahe, daß nur noch 
Ueberrefte da waren. Er erkannte fogleih, daß nichts ande= 
res mehr zu thun fey, als der Sache ihren Fortgang zu lafs 
fen. Die übrigen Reiter riefen ihm zu: Laſſen Sie uns nur 
unfere Pferde, wir wollen Ihnen gern wie ehrliche Kerls dienen. 
- Der König ſprach freundlich: Gut, meine Kinder, wählt felbft, 
ob ihr bei den Küraffiers, den Dragonern oder den Hufaren 
dienen wollt, ich verfprecdhe euch, daß jeder fein Pferd behal- 
ten und es euch bei mir befjer gehen foll, als beim Könige 
von Polen; wenigftens follt ihr nicht wieder fo Hungern. 
Die Leute fchrien alle einftimmig: Vivat, der König von 
Preußen! Ein Hundfott, wer ihm nicht ehrlich dient. Da es 
faſt Yauter ſchwere Reiter waren, weil die leichten Dragoner 
"nicht zum ſächſiſchen Corps gekommen waren, fo wählten fie 
faft einmüthig den Küraffierdienft, und wurden unter bie 
Regimenter Prinz von Preußen, Driefen, Markgraf Friedrich) 
und Karabiniers vertheilt, Sehr viele wählte der König 
feibft für feine Garde du Corps, wo fie nad) dem Zeugniß 
der Offiziere außerordentlicdy gut gedient haben. 
Briefe eines alten preußifchen Offiziers, verfchiedene Cha: 
racterzüge Friedrich des Einzigen betreffend. Hohenzollern 
1790, Zweiter Theil ©, 13 u. f. Desgl. ©, 50, 
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Zwölftes Kapitel 


Komg Auguſt begab ſich am 19ten October mit feinen 
jüngeren Prinzen und feinem Minifter nad) Warfchau, 
nachdem ihm Friedrich) auf fein desfalfiges Verlangen 
freigeftelt hatte, eine beliebige Straße dorthin zu 
wählen, mit dem Erfuchen, ihn diefelbe wifjen zu laf- 
fen, damit Sorge getragen werden könne, wenn er 
dies wünfche, ihm Feine preußifchen Truppen begegnen zu 
laffen. Bei feiner Ankunft verficherte Auguft den polni- 
jhen Magnaten, daß es ihm bei feinen unverfchuldeten 
Unglüdsfälen zum Zrofte und Vergnügen gereiche, ſich 
wieder unter feinen geliebten Polen zu befinden, Nach 
dem Berhältniffe, in welchem er fich als erwähltes Ober— 
haupt zur Republik befand, fiel es den Magnaten nicht 
ein, die Vorgänge in Sachſen als eine Angelegenheit zu 
betrachten, die fie etmas angehe; doch unterließ Friedrich 
nicht, der Republik in einer Note vor Augen zu ftellen, 
daß die Anhänglichkeit der. polnifhen Nation für ihre 
Könige von zu vieler Einficht begleitet fey, als daß fie 
in diefem Falle den König von Polen mit dem Kurfür- 
ſten von Sachſen verwecfeln und vergefien würden, 
welche Unfälle die Nation durch Betheiligung mit den 
Privathändeln eines Königs aus demfelben Haufe fich 
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zugezogen habe. Die Bande zwifchen einem Könige von 
Polen und der Nepublif feyen überhaupt nur auf ein 
augenblieliches und vorübergehendes Verhältniß begrün— 
det, welches mit dem ode des erfteren erlöfhe. Das 
Föniglihe Haus Preußen hingegen fey mit der Republif 
Polen dur ein ewiges Bündniß und durd) das gemein- 
fchaftliche, natürliche und dauernde Intereſſe gegenfeitiger 
Erhaltung vereinigt, und diefes Band fey ſtärker als alle 
Verträge. Die Macht des Haufes Brandenburg und die 
Freiheit der Nepublif Polen gehe Hand in Hand; der 
Untergang der einen werde den der andern nach fich zie— 
hen. Preußen werde immer das ftärffte Bollwerk Po- 
lens gegen diejenigen feyn, die deffen Unabhängigkeit 
beeinträchtigen wollten, wie es fich nicht würde gegen 
einen Nachbarn behaupten können, der dahin gelange, 
Polen zu erobern oder fi zum Souverain deffelben zu 
machen. “) 

‚König Auguft zog nun zum erftenmal aus dem Be: 
fi der polnifhen Krone einen Vortheil, — den eines 
anftändigen Aufenthalts, während fein Erbland in frem- 
den Händen war; Brühl aber machte es fih zum erften 
Geſchäft, die fähfifhe Armee durch die oben mitgetheil- 
ten Zeitungsartikel zu. befhimpfen, indem die darin ent= 
haltene Gefchichtserflärung damit ſchloß, daß die Gene- 
rale fih durch bloßes Vorurtheil hätten beftimmen laffen, 
das Anrücden des öfterreichifchen Feldherrn nicht wahrzu— 
nehmen. Die ſchimpfliche Gapitulation fey ohne Zuftim= 
mung des Königs und gegen deſſen ausdrüdlichen Be— 
fehl, zum Angriffe zu fchreiten, abgeſchloſſen worden. 


*) Considerations sur la conduite de la Republique de Po- 
logne par rapport aux conjunctures presentes, 1756. Re- 
cueil de Hertzberg I. p. 269. 
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Durch das Wort Menfchlichkeit in dem Schreiben an den 
Feldmarfchall, habe der König nichts Anderes als feine 
Sorgfalt für die tapfern Soldaten, die gegen den Feind 
geführt zu werden gewünfcht hätten, bezeichnen und den 
Feldmarſchall bewegen wollen, alle möglichen Mittel an- 
zuwenden, fie nicht durch Hunger umfommen zu laſſen, 
da die Generale ihnen nicht verftatten gewollt, eines rühm— 
lihern Todes zu fterben, obwohl der König ſich erboten, 
diefen mit ihnen zu theilen. Die Lage des Drtes, welche 
die Generale felbft erwählt hätten, könne ihnen zu Feiner 
Entfhuldigung gereichen.” Unverkennbar war diefer ehren= 
rührige Artikel, der aus der Petersburger Zeitung als— 
bald in die deutfchen Zeitungen überging, eine Rache 
für die Aufforderung an Brühl, fih felbft an die 
Spibe des Angriffs zu flellen. Rutowski ließ dagegen 
eine von ihm an Brühl gerichtete Aufforderung veröf- 
fentlihen, den Widerruf diefes eben fo falfchen als ver- 
laumbderifchen Berichtes zu befehlen, da die Angabe, daß 
er auf befonderen Befehl verfaßt worden, unmöglich wahr 
feyn könne, indem der König viel zu gerecht fey, um 
das Corps feiner Staböoffiziere ungehört zu befchimpfen. 
Den größten Berbrechern werde von der Gerechtigkeit Ge— 
hör vergönntz; die unumfchränftefte Gewalt reiche nicht 
fo weit, Semandes guten Namen ohne vorgängiges Ver- 
fahren zu befleden, und jeder Rechtfchaffene wolle eher 
das Leben als die Ehre verlieren. *) 

Brühl fand es nicht für gut, hierauf Etwas zu 
erwiedern. Defto zahlreicher waren die Schriften, die 
er theils als Moten für die Höfe, theild als Befchwer- 
den am Reichstage, theils als Sendfchreiben einzeln oder 
in Sammlungen für das Publitum ausgehen ließ. Die 


*, Danziger Beiträge I. ©, 43 u, 44, 
xI. Bd. 16 
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in Polen ſtehenden fächfifchen Regimenter gab er in öfter- 
reichifche Dienfte, um dem perſönlichen Kriegsſtande fei- 
nes Herrn fo viel als möglich politifche Geltung zu ver: 
Ihaffen. Friedrich verleugnete den Verdruß nicht, Den 
diefes Betragen des fächfifchen Hofes in ihm erregte, 
AS der jahfifhe Generalmajor von Spörfen, mit wel: 
chem Winterfeld die Capitulation des Königfteins abge- 
Ihloffen hatte, vor Warfhau aus über die Zurücknahme 
des von Friedrich gegebenen VBerfprechens fich beklagte, 
daß auf der Straße nach Polen Stationen für fächfifche 
Uhlanenpoſten aufgeftellt werden follten, und ihm eis 
nige feiner: Aeußerungen ins Gedächtniß zurüdrief, er— 
wiederte er ihm: Ich finde es meiner Würde entgegen, 
mich auf Erklärungen über die Gewißheit oder Un— 
gewißheit der berührten Umſtände einzulaſſen. Indeß 
iſt ausgemacht, daß von Seiten Ihres Hofes bei Ab— 
faſſung der Capitulation mit geringer Aufrichtigkeit zu 
Werke gegangen worden iſt. Man hat nicht nur zur Zeit, 
als man daran arbeitete, 300 Mann vom Rutowskiſchen 
Regiment und verſchiedene Offiziere auf den Königſtein 
gebracht, ſondern auch, nachdem fie. bereits vollzogen ge— 
weſen, Fein Bedenken getragen, viele Soldaten nach Böh— 
men zu ſchaffen. Aus dem obigen Grunde mag ich nicht 
einmal hervorheben, was man mit den fachfifchen Regi— 
mentern, die in Polen fanden, gethan hat; allein fo viel 
ift gewiß, daß ein ſolches Verfahren mich zu keinen Ge— 
fälligkeiten veranlaffen fann. Bei den vielen Bemühun- 
gen und Umtrieben, welche die gefangenen ſächſiſchen Df- 
figiere anwenden, die Soldaten zur Defertion zu verlei- 
ten und fie dem Snhalte der Gapitulation und ihrem 
Ehrenworte zuwider, nah Böhmen, Polen und andern 
Drten zu fchaffen, Die unerlaubte Eorrefpondenz zu ge- 
ſchweigen, fehe ich gar nicht ab, wie ich mid) foldyergeftalt 
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auf Treu und Glauben verlafjen kann. Ich finde mic 
im Gegentheile gendthigt, meinen zeitherigen Gefälligfei- 
ten Schranken gu feken und aus Bedaht für meine 
Sicherheit und das Wohl meiner Länder die Aufftellung 
von Uhlanenpoften im leßteren als eine Sache von bes 
denklichen: Folgen rund abzufchlagen. Eigenhändig ſetzte 
er hinzu: | | 
Ich hoffe, dies wird Ihr letzter Brief ſeyn, denn 
ſeit dem’ ſo wenig freundfchaftlihe Bezeigen Ihres Ho— 
fes bleibt mir weiter nichts übrig, als das Recht der 
Waffen. Man mißbraucht meine, Mäßigung gewaltig. 
Treibt man mid auf das Aeußerſte, fo flehe ich für 
nichts, und Diejenigen, welche mir jekt Trotz bieten und 
mic, gröblich hintergehen, dürften Urfaye haben, es zu 
bereuen. Aber man muß dem Wiener Hofe Alles auf: 
opfern und man macht ſich blind, weil man nicht fehen 
will. Ich waſche meine Hände. Es iſt die lebte Ant— 
wort, Die: Sie von mir erhalten. *) 

In dem Maaße nun, wie der Hof zu Warſchau 
ſich als den offenen Feind Preußens bezeigte, glaubte 
auch Friedrich aller ſchonenden Rückſichten gegen das 
Kurfürſtenthum überhoben und berechtigt zu ſeyn, daſ— 
ſelbe als ein erobertes Land zu behandeln. Die an— 
fängliche Verſicherung, Daß er das Land nur in Ber: 
wahrung nehme, gab aber, da fie nicht förmlich zurück— 
genommen wurde, ſeinen Gegnern Veranlaſſung, die 
durch den Kriegsſtand gerechtfertigten Verfahrungsweiſen 
als völkerrechtswidrige Gewahltthaten eines vorgeblichen 
Beſchützers vor — Bo Er won eh 


*) Fabers Sinnen CXIII. ©, 500, 


**) Die Hauptfhrift ift die ſchon oben angeführte: Preuves £vi- 
dentes, reponse au Me&mboire raisonne ect. 


16* 


244 


Freilih würde auch diefes Depot, wenn es’ bei der 
urfprünglichen Erklärung fein Verbleiben behalten hätte, 
bedeutende Aufbewahrungskoften zu tragen gehabt haben, 
Schon während der Unterhandlungen zwifchen den bei- 
den Königen hatte (am 14ten September 1756) das preus 
Bifche General- Feld- Kriegs - Directoritum zu Torgau den 
Befehl erlaffen, alle Landeseinfünfte an feine Nendanten 
zu zahlen und in Gaffenfahen von Niemand als von 
dem gedachten Directorio Verordnungen anzunehmen, 
Des Königs zur allgemeinen Landeswohlfahrt abzielende 
Sntention gehe dahin, daß in den kurſächſiſchen Ländern, 
al3 welche erflärtermaaßen nur in Schus und Verwah— 
rung genommen worden, des Kriegs wegen Fein Menſch 
mit neuen Abgaben belegt werde, und Sedermann feine 
Nahrung und Gewerbe ruhig treibe, um im Stande zu 
feyn, Die ihm obliegenden Pflichten und Gaben richtig 
abzuführen. Dabei wurde bei den fhhwerften Strafen 
alle Correſpondenz mit den Feinden des Königs und 
denen, welche mit denfelben die allergeringfte Verbindung 
unterhielten, auf das nachdrüdlichfte verboten. *) Nad) 
der Gapitulation von Pirna trat nicht nur diefe Feft- 
feßung überall im Lande in Geltung, fondern aud) bie 
ganze Verwaltung wurde von dem General = Feld - Di- 
rectorio übernommen, und fein Mittel zur Steigerung 
der Erträge derfelben außer Anwendung gelaffen. Die 
Gelder für den Hofhalt der Königin und des Kurprin- 
zen, — beide waren in Dresdeu zurücgeblieben, — wur: 
den anfangs verkürzt, dann ganz zurüdgehalten, die Mi- 
nifter entlaffen, den Räthen und Beamten Feine Befol- 
dung gezahlt, die Waldungen niedergetrieben, das Wild 
weggefchoffen, die Münze an Suden verpachtet und ge— 


) Fabers Staatskanzlei CXI, ©. 34, 
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ringhaltig ausgeprägt, die Porzellanvorräthe an ven Meift- 
bietenden verkauft, von den Städten Dresden und Keip- 
zig beträchtliche Geldfummen gefordert. Dagegen be= 
gnügte fich Friedrich, die Kunftfchäße in Dresden zu be- 
wundern, und eignete nicht ein Stüd derfelben fich zu, 
was hinreichend bezeugte, daß er von dem Rechte des 
Kriegs nur für die Befchaffung des Unentbehrlichen Ge- 
brauch zu machen gedachte, Diefe Mäßigung wurde ihm 
aber nicht zu Dank gerechnet, weil auch des Unentbehr- 
lichen viel war, und feine Geringfhäkung des Volks— 
thums fein Bedenken trug, behufs einer folchen Unent- 
behrlichfeit feine Forderungen auf einen Punft zu richten, 
auf welchem die den Bildern erwiefene Achtung zu der 
Härte gegen die Gefühle der Menfchen in ven herbften 
Gegenfaß trat. 

Sm Verfolge des wider die bei Pirna gefangenen 
Soldaten zur Anwendung gebrachten Verfahrens, eröff- 
nete nämlich der General von Nekow in einem Rund— 
fohreiben vom 19ten November 1756 den kurſächſiſchen 
Kreis- und Marfcheommiffarien, daß, nachdem fein Mo- 
narch es für nothwendig erachtet, die in feine Dienfte 
getretenen kurſächſiſchen Negimenter und Artillerie-Corps 
zu vervolftändigen und eine gewiſſe Anzahl Recruten 
auszufchreiben, ihm die Leitung diefer Angelgenheit auf- 
getragen worden, und hierbei diejenigen Prinzipien zum 
Grunde gelegt werden follten, nad welchen fonft laut 
der beim Geheimen Kriegsraths -Collegio in dergleichen 
Fällen verhandelten Acten verfahren worden fey, wonach 
auf jeden Kreis eine beftimmte Anzahl von Leuten zu 
repartiren und die Subrepartition von den Marfchcom- 
miffarien zu bewerfftelligen feyn werde. Die lebteren 
follten fowohl bei der Aushebung als bei der Abliefe=. 
rung an die hierzu commandirten Dffiziere zugegen feyn, 
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wobei erinnert werden müffe, daß Niemand, unter: 18 
und über 32 Sahre angenommen, auch nicht Eleiner als 
das beigefügte Maaß von HFuß 5301, und zwar auf 
Strümpfe gemeffen, ſeyn dürfe, es fey denn daß bei 
einem jungen Burfchen noch Wachsthum zu hoffen ſey, 
und lebe Seine Majeftät der Hoffnung, daß der Marfch- 
commifjarius das Befte, was er habe, abliefern werde. 
Sollten ſich einige Beweibte darunter befinden, ſo ‘werde 
deshalb von den Regimentern keine Schwierigkeit ges 
macht werden.*) Schon früher, unter dem 1ften No— 
venber, war eine Aufforderung des Feldfriegs = Directo- 
riums zu Borgau an den Dberamtshauptmann der 
Oberlauſitz, Baron von Gersdorf, ergangen, 600 Recru- 
ten für den preußifchen Dienft auszuheben, wovon der 
Kurprinz (unter dem Sten) Beranlaffung nahm, an den 
König zu ſchreiben: „Er könne nicht umhin, Sr. Maje— 
ſtät die Unmöglichkeit vorzuſtellen, in dem Markgraf: 
thum fo viele Necruten aufzubringen. Es ſtehe auch 
nicht in feinem Vermögen, ohne ausdrüdlichen Befehl des 
Königs, feines Herrn und Baters, der ihm dieſe Land— 
vogtei aufgetragen habe, eine dergleichen Recruten=An- 
werbung anzuordnen, ſo wenig als: fein Stellvertreter, 
der von. Gersdorf, ohne feine Order: meder in diefer Sache 
noch in einer anderen, die zum Naͤchtheil des Landes ge— 
reihen könne, dad Geringfte zu verfügen ermächtigt fey, 


weshalb er, der Kurprinz, im Vertrauen auf die Bilig- . . 


keit und Einfiht des Königs ſich fchmeichele, daß dere 
felbe die Verfaſſung des Landes und feine gerechten Vor— 
fiellungen in Erwägung ziehen und das zur Abhülfe Er 
forderliche befehlen werde,” **) Friedrich wies aber diefe _. 


+) Fabers Staatskanzlei CXIIL 1 nalala 
+) Ebendafelbft S. 480. 
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Verwendung mit fchneidender Kälte zurüd. +) Am Sage 
vor feiner Abreiſe nach) Berlin, am 43en Januar 1757, 
ließ er die Landesdeputirten im Dresden vor fic fordern 
und 'bezeigte ihnen feine Werwunderung, daß mit Ablie= 
ferung der noch rüdfländigen Recruten von der erften 
Anzahl fo: faumig verfahren werde; diefelbe folle: fogleich 
bewirkt und fodann Anftalt zu einer neuen Aushebung 
von 4332 Mann getroffen werden. Die Deputirten er— 
wiederten: „ES fey unmöglich, mehr Volk aus dem Lande 
zu nehmen, ohne daffelbe ganz von Einwohnern zu ent- 
blößen, und wenn Seine Majeftät nad) Dero Liebe zur 
Gerechtigkeit die Vorſtellungen, die fie hierbei fchriftlich 
überreichten, einzufehen geruhen wollten, ſo würden Sie 
von diefer Unmöglichkeit überzeugt werden.” Der König, 
erwiederte: „Er habe jeßt Feine Zeit ihre Borftellungen 
anzunehmen; fie hätten feinen Willen gehört und follten 
ſich darnach richten.” Die, Städte, namentlich Dresden 
und Leipzig, fihafften endlich die ihnen abverlangte Manns 
haft durch Werbung herbei; in den Landkreiſen aber fand 
Dir 8 a; für den eigenen Landesherrn flatt. **) 


* Die Antwort lautet: Mein Herr Better, Sch habe das 
Schreiben erhalten, welches Ew. Hoheit an mich ergehen zu 
-laffen ſich die Mühe, gegeben, Cie Eönnen überzeugt feyn, 
daß ich jederzeit. mir ein Vergnügen daraus mache, Gelegen- 
heit zu finden, "Denenfelben meine Hochachtung zu bezeigen. 
Allein was dergleichen Sachen anbetrifft, wovon Sie in Ih— 
„rem Schreiben Erwähnung thun, bitte ich Diefelben fehr, ſich 
nicht. damit zu befafien, noch dadurd) meine Gelindigkeit zu 
mißbrauden, der ich fonft mit: der vollkommften Confideration 
; und Hocachtung bin Monsieur. mon cousin le bon cousin 
—— —Friedrich.“ Beide Briefe find vom Sten November 1756 und 
2 fehen in Fabers Staatskanzlei CXII. ©. 480 franzöſiſch und 
—deutſch. Auch in den Danziger Beiträgen I. S. 69, 
**) Danziger Beiträge 1.S:47: 
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Es ift für die Beurtheilung diefes Verfahrens von Wich— 
tigkeit, das die Proteftation gegen daffelbe nur eine ans 
geblihe — leicht zu widerlegende — Unthunlichfeit der 
Gewährung, nicht eine grundfägliche Unrechtmäßigkeit der 
Forderung geltend machte. Da die Aushebung nicht 
den Adel, fondern nur gemeine Bürger und Bauern traf, 
fo fanden fich die fächfifchen Landftände nicht gedrungen, 
den völkerrechtlichen Gefichtspunft voranzuftellen und über 
etwas Anderes ald über materielle Nachtheile zu Elagen. 
Nach Friedrichs Anficht aber gehörten die leßteren zu den 
Kriegslaften, und in Betreff des Uebrigen ſchien es ihm, 
daß es den einmal zum Soldatendienft verpflichteten fäch- 
fiiben Bürgern und Bauern ganz einerlei feyn könne, 
ob fie für ihn wider Oeſterreich ins Feld geführt wür— 
den, wie fie fonft wider ihn für Defterreich gekämpft ha= 
ben würden und einft in Polen wider die ihnen glau— 
bensverwandten Schweden gekämpft hatten.*) Hätte 
er das befeste Land fogleich für ein erobertes erklärt, 


*) Sn einer preußifchen zu Berlin gedrudten Staatsfchrift 
erfcheint diefer Geſichtspunkt in einer veredelten Geftalt. 
‚Meber die Beftimmung der übernommenen Regimenter hat 
fi) der König noch nicht geäußert, aber fo viel weiß man 
gewiß, daß fie wider ihr Vaterland nicht dienen Eönnen. Wi— 
der wen follten fie dafelbft angeführt werden? Die ehemalige 
ſächſiſche Armee kann verfichert feyn, daß fie zu nichts Ande: 
rem als zur Vertheidigung der profeftantifchen Religion und 
zum Schuß der Freiheit Deutfchlands und nicht wider ihr 
Vaterland zu dienen beftimmt ſey. Sie würde wider ihr 
Vaterland und wider die Religion gedient haben, wenn fie 
in den Befehlen des ſächſiſchen Hofes geblieben wäre, und 
wenn die von demfelben verabredete Verbindung mit der öfter: 
reihifhen Macht ihren Fortgang gehabt hättes fie würde 
fich felbft die Ketten gefchmiedet haben, worin fie hilflos die 
verlorene Freiheit des Gewiſſens dereinſt befeufzet haben 
würde. Zeutfche Kriegskanzlei III. ©. 1075, . 
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wie erim Sahre 1741 mit Schlefien, und Maria Thereſia 
im Sabre 1743 mit Baiern that, *) fo würde die Aus- 
hebung der dienftpflichtigen Landeskinder mehr in der Drd- 
nung gefunden worden feyn, als da er zwar die Praris 
des Eroberungsrechtes in Anwendung feßte, die Form 
deffelben aber bei Seite ftellte. Er felbft betrachtete den 
Dienftzwang an den Sachſen aus demfelben Geficht3- 
punkte, nach welchem es ihm Fein Bedenken erregte, bei 
den Werbungen für feine eigenen Truppen Gewalt oder 
Lift in fremden Ländern gebrauchen zu laſſen, wie folches 
nach dem Vorgange feines Vaters, der Darüber mit mehre- 
ren Staaten in üble Händel verwidelt worden, von ihm in 
Mecklenburg, gegen den .beftimmteften Willen des Landes- 
herrn, gefchehen war. Won den Grundfäßen der heutigen 
nationalen SHeereseinrichtung war überall feine Rede, 
Murden auch in Sacfen und anderen Reichsſtaaten 
nicht, wie in Preußen, Fremdlinge angeworben, fo 
wurde dafür das aus Landeskindern beftehende Heer für 
Zwede, die dem Volke ganz fremd waren, verwendet, 
Die ganz unpolitifhe Theilnahme Sachſens am zwei- 
ten fchlefifchen Kriege erfcheint in. der ſächſiſchen Staats- 
fhrift nur als traftatenmäßige Hülfsleiftung an Defter- 
reich, bei welcher Sachſen gar nicht daran gedacht habe, 
feiner Neutralität in dem Kampfe Defterreich5 mit dem 
damaligen Kaifer und mit Preußen zu entfagen.**) Nach 
dem Frieden zu Dresden würde Brühl in dem fort- 
dauernden Erbfolgefriege die fächfifhe Armee an England 
überlaffen haben, wenn nicht der Marfchal von Sachen, 
um nicht gegen feine Landsleute kämpfen zu dürfen, 
Ludwig XV. bewogen hätte, die Neutralität Sachſens 


*) Neuere Geſchichte d. Deutichen X. ©. 434. 
**) Preuves evidentes bei Faber CXIII. ©. 343, 
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durch eine jährliche Zahlung von zwei Millionen Fran: 
fen zu erfaufen.*) Dennoch fol es auch dem fächftfchen 
Hofe nicht verdacht werden, daß er in feiner Staats: 
fhrift das preußifche Verfahren als grenzenlofen Deſpo— 
tismus bezeichnete, In der erften Beſchwerdeſchrift an 
den Keichätag in Regensburg wurde jedoch nur auf den 
Druck und die Koften, welche die Aushebung für den 
preußifchen Dienft dem Lande machte, Gewicht 'gelegt,**) 
und erſt Tpäter, nachdem anderwärts, namentlic) von dem 
fchwedifchen Felomarfhal Ungarn = Sternberg, **) in 
einem Aufrufe an die zum preußifchen Dienfte gezwun— 
genen ſächſiſchen Zruppen der ihnen: zugefügte Zwang, 
wider ihren rechtmäßigen Landesheren und deſſen Bun 
desverwandte zu dienen, für unerhört und widerrechtlich 
erklärt worden war, der preußifche Reichstagsgefandte von 
Plotho aber in einer dem HKeichstage Üübergebenen Denk 
Schrift die Behauptung aufgeftellt hatte, daß die fächfi- 
fche Armee meift freiwillig in preußifche Dienfte getre— 
ten und die nachherige Aushebung nur zum: Erfaße für 
das wortbrüchige Entlaufen des größten Theils derfelben 
angeordnet worden fey, +) wurde von dem kurſächſiſchen 
Gefandten von Ponikau in einem am Slften Januar 1758 
an den Reichstag gerichteten Promemoria  fowohl die 
Aushebungs= als die Eapitulationsfache einer Erörterung 
unterworfen, und die Behauptung Plotho's N 


widerlegt. +7) 


*) Histoire des traites de paix par Kocir eb Schöll H. p. 933: 
**) Teutſche Kriegskanzlei IV. 34, 
+) Ebendaſelbſt 985, ) 
+) Declaration deffelben an die Eönigl. polnifchen Eurfächlifchen 
Truppen, die in Königl. preußifche Dienfte zu treten gezwun— 
gen worden. Teutſche Kriegstanzlei VI. ©. 546. 


+7) Teutſche Kriegstanzlei VI. ©. 23. 
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Inzwiſchen verließen die fächfifchen Infanterie-Regi— 
menter fehr bald die preußifchen Fahnen, theils einzeln, 
theils truppweiſe, ſobald fich die Gelegenheit darbot, 
entweder zu den Oeſterreichern überzugehen oder die pol— 
niſche Grenze zu erreichen. Das: lebtere thaten die Re— 
gimenter Prinz Friedrich Auguft und Prinz Zaver, die 
fih durch das Verfprechen, daß fie ihre Namen: und Of- 
fiziere behalten und in Sachſen bleiben ſollten, zur frei- 
willigen Eidesleiftung hatten beflimmen laffen Nachdem 
die Nichterfüllung dieſes Berfprechens und die Schimpf- 
wörter, welche die Soldaten, nach) damaliger preußifcher 
Art, won den über fie gefeßten Offizieren zu hören be— 
famen, fchon große Mipftimmung erregt: hatten, brachte 
fie der Befehl, aus ihren Standquartieren Guben, Lüb— 
ben und Cottbus nah Berlin‘ zu marſchiren zu der 
Meinung, hiedurch des von ihnen geleiſteten Eides ent— 
hoben zu feyn, worauf fie den Entſchluß faßten, ſämmt— 
ih nad) Polen zu ihrem alten Herren zu ziehen, und 
denfelben zu Ende des Märzmonats 1757 dergeftalt aus— 
führten, »daß fie ihren General und ihre Dffiziere zur 
Flucht zwangen und unter einem’ zu ihrem Anführer er- 
wählten Felowebel, nach einigen Kämpfen mit: den wider 
fieraufgebotenen ſchleſiſchen Bauern, nad Polen entka- 
men. *) Hier wurden fie durch einen Auditeur für den 
König Auguft und für deffen Bundesgenoffen, die Kai- 
jerin= Königin und den König von Frankreich, in deren 
Dienſte er diefelben überließ, von Neuem vereidet. Da 
nun auch viele der gegen Revers entlaffenen: und san be= 
ſtimmte Orte gewiefenen fähfifchen Offiziere, weil ihnen 
weder der in der Gapitulation ausbedungene Gold ges 
zahlt noch überhaupt Unterhaltsmittel verabreicht wurden, 


*) Teutſche Kriegskanzlei V. 1004, 
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fi theild nach Ungarn theils nach Weftdeutfchland zu 
den Franzofen begaben und aus den Mannfchaften, die 
fi) dort fammelten, neue Regimenter formirten, fo wur: 
den durch ein. preußifches Patent vom 1ften December 
1755 diefe Offiziere mit Erinnerung an ihr gegebenes 
Ehrenwort zur Nüdkehr vorgeladen und im Falle des 
Ausbleibend mit Einziehung ihres fämmtlihen Vermö— 
gens und Ahndung ihrer Untreue und Ehrvergefjenheit 
nad) der größten Strenge der Kriegsgefeße bedroht. *) 
Dagegen machten die in franzöfifchen Dienft getretenen 
fahfifchen Dffiziere eine Rechtfertigung ihres Betragens 
gegen des Königs von Preußen Majeftät bekannt, in 
welcher Alles, was bei und nach der Gapitulation von 
Vilienftein vorgefallen war, ausführlich erzählt und aus 
der Shatfache, daß ihnen, weil fie fich des preußifchen. 
Dienftes geweigert, ale Mittel zum Lebensunterhalt ver— 
jagt worden, die Folgerung gezogen wurde, daß der Kö— 
nig durch den Bruch des für fie widhtigften Capitula— 
tionspunftes auch fie der eingegangenen Verbindlichkeit 
entbunden habe, und daß fie demnach von den in den 
Avocatorien ausgefprochenen fehimpflichen Vorwürfen nicht 
getroffen würden. **) Diefe Rechtfertigung erfhien mit 
einer von Ludwig XV. unterzeichneten Erflärung (vom 
15ten März 1759) daß, wofern der König von Preußen 
feine Drohungen gegen die fächfifhen Offiziere in Er— 
füllung bringen follte, derfelbe ein gleiches Verfahren ges 
gen feine Truppen von Seiten Franfreihs zu gewärti— 
gen haben werde, mit dem Beifügen, daß der König 
von Frankreich innig wünfche, fich dieſes feiner Gefin- 
nung und Neigung zuwiderlaufenden Verfahrens, zu wels 


*) Zeutfche Kriegstanzlei VI. ©. 802 u. f. 
++) Chendafelbft IN. ©. 724, 
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chem er durch Nichts als durch die Nothwendigkeit einer 
gerechten Kepreffalie gedrungen werden fünne, überhoben 
zu fehen. *) 

Daſſelbe wurde in einer Erklärung der Kaiferin- 
Königin unter dem 2Sften März 1759 gegen die preu— 
Bifchen an die fächfifchen Dffiziere erlaffenen Avoca— 
torien mit dem Bemerken verfündigt: „Es könne allen 
vechtfchaffenen Kriegsmännern, von welcher Nation fie 
immer ſeyn möchten, nicht anders als fehr empfindlich 
fallen, wenn dur den Vorgang des Königs von Preu- 
fen andern Mächten die Nachfolge abgenöthigt und end= 
ih die allgemeine Gewohnheit eingeführt werden follte, 
den mit Gapitulation Friegsgefangenen Offizieren Feine 
andere Auswahl zu laffen, als entweder gegen ihren eige- 
nen Herrn und Vaterland meineidig den Degen zu zie- 
ben und ſich ehrlos und ſtrafwürdig zu machen, oder auf 
der andern Seite die ungerechtefte Verlegung an Ehre, 
Leib und Leben erwarten zu müffen.“ **) 

Hierauf ließ Friedrich in der fehon oben angeführ- 
ten Staatsfchrift erwiedern: „Nach den Umftänden, unter 
welchen er die ſächſiſche Armee durch die Gapitulation 
überfommen, hätte er mit Recht von den Offizieren for- 
dern können, ihre Poften bei den Regimentern zu behal- 
ten und in feine Dienfte zu treten. Er habe es für uns 
nöthig gehalten, fich deutlicher auszudrüden, al3 in der 
Randgloſſe gefchehen, weil einerfeitS feine Abſicht nicht 
habe unbekannt feyn Fünnen und man anderfeit habe 
glauben müfjen, daß Truppen, die es Sr. Majeftät zu 
verdanken gehabt, vom gewiſſen Untergange errettet wor— 
den zu feyn, auch in Erfüllung der Gapitulation, der fie 


) Zeutfche Kriegskanzlei IX. ©. 722, 
**) Ebendafelbft ©. 735. 
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ihre: Nettung zuzuſchreiben hatten, aufrichtig handeln 
würden. . Indeß babe der König auf die von den Offi— 
zieren geäußerten Bedenklichfeiten, obgleich folche fchlecht 
gegründet gewefen, nach feiner gewöhnlichen Gnade ihnen 
erlaubt, "fi an beliebige. Drte zu begeben. Durch die 
hierbei: ausgeftellten Reverſe fey ihnen die leichtefte Ver— 
bindlichfeitsform der Kriegsgefangenfchaft aufgelegt, eben 
dadurch aber auch der König jeder Verpflichtung, für ih— 
ven Unterhalt zu forgen, enthoben worden, da dieſe Ver— 
pflichtung nur für eigentliche Kriegsgefangene gelte, 
wenn deren Gebieter fih zur Wiedererftattung: des für 
fie vorzuſchießenden Gehaltes verbindlich erkenne, nicht 
aber für die, welche auf ihr Ehrenwort entlaffen wor: 
den. Für den Unterhalt der le&teren müfje ihr eigener 
Beherrſcher forgen, und wenn derfelbe dies“ nicht im 
Stande fey, ſo könne man’ folgern, daß diefe Offiziere 
die Freiheit gehabt, feine Dienfte zu verlaſſen. Die Ans 
forderung an den König von Preußen, ihnen ihren Un— 
terhalt aus den ſächſiſchen Landeseinfünften zu verabrei— 
chen, fey durch das: Benehmen des MWarfhauer Hofes 
verungültigt, da diefer Hof, anflatt die Neutralität, die 
feinem eigenen Bortheile am angemefjenften gewefen feyn 
würde, zu beobachten, ſich in offenen Kriegsftand gegen 
den König gefekt habe.  Sachfen fey demnach) nicht mehr 
ein in Verwahrung genommenes Gut, fondern eine durch 
das Necht der Waffen eroberte Provinz, und der König 
habe Feine Urfache gehabt, aus den Einfünften derfelben 
die Offiziere eines ihm feindlichen Fürften zu bezahlen. 
Der ſächſiſche Hof fey auch. jederzeit im Stande gewe— 
fen, den Bedürfniffen feiner Dffiziere abzuhelfen, weil das, 
was der König aus Sachſen gezogen, niemals die ge— 
wöhnlichen Einkünfte des Landes erfchöpft habe und noch 
große Summen nad) Polen gefhidt worden. Es ſey 
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demnach nicht der geringfte Schein übrig, das fehandliche 
Berfahren diefer Offiziere zu bemänteln, viel weniger zu 
entfehuldigen. Wenn diefelben die ihnen jetzt angebotene 
Gnade nicht annehmen follten, fo werde den König nichts 
hindern können, fie nach dem Kriegsgebraud als treu: 
und sehrlofe Ausreißer zu behandeln. Es ſey fehr befons 
ders, daß die Höfe zu Wien und Verſailles Gleiches mit 
Sleichem zu ‚vergelten zu einer Zeit drohen möchten, wo 
der König mehr als taufend ihrer Dffiziere und mehr 
als zehntaufend ihrer Soldaten in Händen habe, Deren 
Derfonen ihm gars leicht für ale Graufamkeiten, die man 
an feinen Offizieren Fönnte ausüben wollen, würden hal: 
ten müſſen.“ 9) | 

Noch weiter ald die anderen Gegner des Königs 
ging der Kaifer, indem ‚er (unter dem 30, April: 1759) 
ein Patent an die ſächſiſchen Generale, Dffiziere und 
Kriegsleute: erließ, in: welchem aus einem am 17ten Ja— 
nuar 1757 gefaßten Neihsfchluffe, der den Einfall des 
Königs won Preußen in Sachfen für einen Landfriedens: 
bruch und eine Empörung erklärte, Die Folgerung gezo— 
gen war, daß auch die vermeinte Capitulation von Lilien— 
ftein, welche durch eine eben fo unbillige als befchimpfende 
Gewaͤltſamkeit am 16ten Detober, kurz vor dem befagten 
Reihsfchluffe, erpreßt worden, in Anſehung des Kaifers 
und Reichs ganz ungültig fey, wonach diejenigen fächft- 
ſchen Dffiziere und Kriegsleute, die ſich fo vergeffen wür— 
den, unter des Königs von Preußen Kriegsleuten zu die 
nen, für foldhe zu halten feyn würden, welche an der 
üblen Sache des Kurfürften von Brandenburg Zheil 
nehmen: und ſich dadurch den in den Faiferlichen  Avoca= 
torien angedrohten Strafen freiwillig blosſtellen woll— 


*) Zeutiche Kriegskanzlei X. 1042; 


96 
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ten.*) Dies hing mit den Anftalten zufammen, die im 
Namen des Neichs, unter dem Einfluffe des öfterreichie 
ſchen Kabinets, wider Friedrich eingeleitet worden waren. 

Meniger begreiflih als das Verfahren gegen die 
ſächſiſchen Truppen erfcheint es, daß Friedrich zu Anfang 
des Sahres 1755 als Nepreffalie für die von der ruffi 
Shen Regierung in Königsberg geforderte und ihr gelei= 
ftete Huldigung des Königreih3 Preußen, die Magi- 
firäte der ſächſiſchen Städte dergeftalt in Eid und Pflicht 
zu nehmen befahl, daß fie bei Gott und feinem heiligen 
Evangelio und fo wahr ihnen Gott an Leib und Seele 
helfe, geloben follten, ihm treu und gehorfam zu feyn, 
alles, was fein Intereſſe betreffe, mit äußerſtem Vermö— 
gen zu fördern, jede Vervortheilung aber und einige Un- 
treu gegen ihn nicht allein zeitig anzugeben, fondern auch 
auf alle Weife zu frachten, folche abzuwenden, und fich 
in Allem fo aufzuführen, wie fie es vor Gott und fei- 
nem firengen Gericht verantworten möchten. Als die 
Glieder des Magiftrats zu Dresden die Ableiftung diefes 
Eides verweigerten, wurden fie am 14ten Februar 1758 
auf dem Rathhauſe eingefperrt mit dem Androhen, daß, 
wenn fie bis zum andern Morgen fich nicht fügten, ihre 
Häufer geplündert und niedergeriffen werden follten. Das 
- Anerbieten, ihre Aemter niederzulegen, oder das Angelöb- 
niß fchriftlich zu leiften, wurde nicht angenommen und 
die Eidesleiftung in gleicher Weife überall erzwungen. 
Der fähfifhe Gefandte von Ponifau in Regensburg 
brachte Dagegen unter dem sten April 1758 eine Prote- 
ftation an den Reichstag mit der Erklärung, daß fein 
Monarch den genannten Magifträten es Feineswegs zum 
Berbrechen anzurechnen gefonnen fey, daß fie der Gewalt 


) Teutſche Kriegskanzlei X. 151. 
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gewichen, vielmehr fie nicht5 defto weniger auch Fünftig 
für getreue Unterthanen halten werde, da die Eideslei— 
ftung ſchon in dem Eingange des Landfriedens verpönt 
fey und von der ganzen unparteiifchen Welt als null und 
nichtig angefehen werden müffe. Dabei war bemerkt, 
daß das Berfahren durch das gleiche Verfahren der ruf- 
fifhen Völker in Preußen nicht gerechtfertigt werde, weil 
dasjenige, was eine auswärtige blos nach dem Völker— 
rechte zu richtende Macht in einem eroberten fouverainen 
Königreiche thue, auf die Befugniffe eines Reichsſtandes 
gegen den andern Feine Anwendung leide, *) Vermuth— 
lich hielt ficy Friedrich dur) das gegen ihn eingefchrit- 
tene Berfahren des Reichs jeder Rüdficht auf den Reichs— 
verband für enthoben. 


) Teutſche Kriegskanzlei 1758. I. ©. 618, 


XI. 8b, 17 


Dreizehntes Kapitel, 


F riedrich hatte bei ſeinem Entſchluſſe zum Einbruche in 
Sachſen auf das Verhältniß keine Rückſicht genommen, 
in welchem ſich die Regenten Preußens und Sachſens 
als Stände des deutſchen Reichs zu einander befanden. 
Durch die Reichsverfaſſung, namentlich durch den Land— 
frieden, war dieſen Ständen jede Befehdung und Ueber— 
ziehung des andern bei Strafe der Reichsacht und bei 
Verluſt aller Rechte und Lehen verboten; die Uebertre— 
tungen dieſes Verbots im ſchmalkaldiſchen, im dreißig— 
jährigen und im ſpaniſchen Erbfolgekriege waren nicht 
ohne Rüge geblieben. Daß nad dem Zode Karls VI. 
Baiern, Sahfen und Brandenburg die Waffen wider 
Defterreich erhoben hatten, war bei Erledigung des Kai- 
jertbrones gefchehen und wurde nad) Erwählung Karls VI. 
von Seiten Preußens mit Berufung auf die Pflicht, dem 
Reichsoberhaupte Beiftand zu leiften, gerechtfertigt, wäh- 
rend Defterreich Beherrfcherin dafür, daß fie den von 
ihren Gegnern auf fie gemachten Angriff abwehrte, aud) 
dann, als fich die Abwehr zum Angriffsfriege geflaltete, 
feiner Nechtfertigung bedurfte, weil fie die Kaiferwürde 
Karls VI. nicht anerkannt hatte, Nachdem aber die Er— 
wählung und Anerkennung Franz I. die alte Reichsord— 
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nung in der Form, wie fie unter den letzten Habsbur— 
gern beftanden, wieder hergeftellt hatte, gab Friedrichs 
rafher Einmarfh in Sachſen der leidenfchaftlichen Stim— 
mung, die in Wien wider ihn herrfchte, einen willfom- 
menen Anlaß, über fein Verfahren, als über ein reichs= 
verfaffungswidriges, Klage zu erheben. Friedrich hinge— 
gen, der jenen Einmarſch nur als Nothwehr, und zwar 
als eine zuvorfommende betrachtete, hielt fich zu folcher 
auch als Neichäftand berechtigt, da es Zhorheit gewefen 
wäre, wider die ihm von Maria Therefia bereitete Ge— 
fahr bei dem Gemahle diefer Fürftin oder bei einem 
Keichögerichte, etwa bei dem in ihrer Hauptftadt fißen- 
den Reichshofrath, Hülfe zu fuchen. Außerdem war er 
al König von Preußen und Souverain von Schlefien 
ein freier Herrfcher, der von Feinem Oberherrn Gebot 
und Schus zu erwarten hatte, fein Angriff auf Sachſen 
und Böhmen daher ganz mit dem SHeereszuge zu ver- 
vergleichen, den Karl XI. im Jahre 1706 wider den Kö— 
nig Auguft von Polen nah Sahfen führte, ohne daß 
e3 dem damaligen Kaifer Sofeph I. einfiel, Karl XII., 
der als Herzog von Pommern ebenfalls Mitftand des 
- Königs Auguft war, vor feinen oder des Reichs Nich- 
terftuhl zu laden; vielmehr ließ Sofeph I., als er fich mit. 
dem Schwedenkönige vertrug, den Umftand, daß derfelbe 
das Land eines deutfchen Kurfürften feindlich überzogen 
hatte, außer Erwähnung, obwohl auch damals der fäch- 
ſiſche Gefandte in Regensburg den Schuß des Keiches 
in Anfpruch genommen hatte, In ähnlicher Weife hätte 
auch Kaifer Franz I. flaatsflug die Doppelnatur des preu- 
Bifhen Monarchen erfaffen und anftatt eines fruchtlofen 
Rechtshandels eine gütliche Ausgleihung im Wege der 
Bermittelung verfuchen folen; er war aber gezwungen, 
nur als Ehegemahl der Kaiferin » Königin zu handeln, 
17* 
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die es in dem eingetretenen Falle ihrem VBortheil ent— 
jprechend befand, die dem Keichswefen angehörige Seite 
des preußifchen Staats voranftellen zu laffen, um Grund 
zur Einleitung eines Rechtöverfahrens zu finden, und den 
Muth des Friegsgewaltigen Gegners, den ihre und. ihrer 
Bundesgenoſſen Heere nicht übermochten, durch Reichs— 
hofrathsdecrete und NReichstagsihlüffe zu erfchüttern. 
Bereits am 13ten September 1756 erließ Daher 
Kaifer Franz ein Abmahnungsfchreiben an den König 
als Kurfürften von Brandenburg, in welchen demfelben 
mit Bezugnahme fowohl auf die von dem Könige von 
Polen als Kurfürften von Sachſen gemachte Anzeige der 
erlittenen Vergewaltigung und thatfächlichen Entfekung 
feiner ande, als auch auf die zu Berlin befannt ges 
machte Erklärung, aus welcher zu entnehmen, daß die 
unfternommene Kriegsrüftung wider die böhmifchen Kur— 
lande gemeint ſey, und daß eine weitere öffentliche Be— 
fehdung und feindliche Ueberziehung mehrerer Reichslande 
vollbracht werden wolle, von Faiferlichen oberftrichterlichen 
Amtes und Gewalts wegen alles Ernftes befohlen wurde, 
von allen Empörungen, friedbrüchigen Vergewaltigungen 
und feindlichen An- und Ueberziehungen abzuftehen, feine 
Kriegsmannfchaft alsbald abzuführen, auc) die den Stän- 
den des Reichs und Deren gemeinfamer Sicherheit ges 
fährlihe Rüſtung zu entlaffen, alles Abgenommene zu= 
rückzugeben, allen verurfachten Schaden und Koften un= 
weigerlich zu erftatten, und wie folches Alles gefchehen, 
ohne den mindeften Anftand alſogleich gehorfamft anzus 
zeigen. *) Unter demfelben Zageszeichen ergingen Taifer- 


*) Der Schluß lautet: Im übrigen aber werden Wir wegen 
dem von Ew, Majeftät als Kurfürftens zu Brandenburg 
Liebden gegen Uns und das ganze Reich in der unternom: 
menen gemeinfährlihen Empörung begangenen fehweren Ver: 
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liche Avocatorien an alle Generale, Dbriften, hohe und 
niedere Kriegsbefehlshaber und insgemein alle Kriegs— 
leute zu Fuß und zu Roß der wider den König von 
Polen als Kurfürften von Sachſen im Anzug begriffenen 
Furbrandenburgifhen Völker, in welchen alle unter des 
Kaifers und des Reichs Botmäßigkeit Gefeffene oder Ge- 
bürtige, der dem Könige und Kurfürften geleifteten Eide 
und Pflichten aus Faiferlicher Macht und Gewalt entbun- 
den und angewiefen wurden, des Kurfürften zu Bran- 
denburg zur Empörung führende Fahnen, Dienfte und 
Beftallung zu verlaffen, deffen Geboten nicht mehr zu 
gehorchen, noch fich deſſen ſtrafmäßigen, zu des gemeinen 
Baterlandes Zerrüttung und Umftürzung gereichenden Be- 
ginnens auf einige Weife theilhaftig zu machen, um 
die diesfals in den Reichsgeſetzen auf Leib, Ehre und 
Gut verordneten Strafen zu vermeiden. Die freisaus- 
fchreibenden Fürften wurden mit Zufertigung diefer Avo— 
catorien aufgefordert, diefelben anfchlagen zu laffen und 
zugleich dafür zu forgen, daß gegen die Furbrandenbur- 
gifche Vergewaltigung den Beftimmungen des Landfrie- 
dens baldigft Genüge gefchehen Fönne, +)  Kaiferliche 
Gommiffionsdeerete an die Neichsverfammlung vom 14ten 
September und 10ten Detober beantragten die Benilli- 
gung der zu diefem Behufe erforderlichen Hülfe im reichs— 
herfömmlichen Wege mit denfelben Formeln, durc welche 


brechen gegen Diefelben nad) denen Keichsgefegen ſowohl zu 
Beftrafung des Verbrechens als auch das Weitere zur Fünf: 
tigen Sicherheit des ganzen Keichs ohne Aufichub verfügen. 
Anfonften verbleiben Wir Derofelben mit Freund, Better: 
und Brüderlihem Willen Lieb und allem Guten wohl beige: 
than. Ew. Majeftät als Kurfürftens zu Brandenburg Liebden 
gutwilliger Freund, Vetter und Bruder, 

) Rabers Europäifche Staatskanzlei 11Orer Band Stes Kapitel, 
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ein Sahrhundert früher Ferdinand I. den pfälzifchen Frie- 
drich und deſſen Anhänger erfchredt hatte. Zugleich 
drängten fi) am Neichstage und an den europäifchen Hö— 
fen öfterreichifche und ſächſiſche Staatsfchriften, um das 
preußifche Verfahren mit den gehäffigften Farben als ein 
höchſt ungerechtes, alle Gefebe der Natur und der Völ— 
fer, alle Pflichten des Trauens und Glaubens vernich— 
tendes zu fihildern. Nicht minder wurde durch einen 
Reichshofrathsbeſchluß vom Iten October der Keichsfis- 
kal zur Anbringung einer förmlichen Klage wider den 
König von Preußen, Kurfürften von Brandenburg, we- 
gen unternommener Empörung und landfriedensbrücdhiger 
Vergewaltigung aufgerufen und allen Ereisausfchreiben- 
den Fürften auf das gemefjenfte geboten, dem in einer 
Empörung begriffenen Könige und Kurfürften weder 
heimlich noch öffentlih einigen Zuzug, Beifland oder 
Förderung aus den Kreislanden gefchehen, und deſſen 
MWerbungen und VBergadderungen alsbald, nöthigen Falles 
mit Hülfe der Kreismannfhaft, nicht allein abftellen, 
fondern reichsconftitutionsmäßig trennen und die ſchon 
erkannten Avocatorien wider die Ungehorfamen auf das 
firengfte vollziehen zu Laffen. *) 

Friedrich feßte diefen Schriften Widerlegungen ent- 
gegen, in welchen die Ungehörigfeit des wider ihn ein= 
gefchlagenen Verfahrens, wie ausführlich dargethan, fo 
ernft und würdig gerügt wurde, „Es ift weltbefannt, 
heißt e8 in dem Patente vom 2ten November 1756, 
durch welches er auch feinerfeitS ale feine Unterthanen 
und Bafallen aus öfterreichifchen Dienften zurüdrief, daß 
Wir die Waffen gegen den Wienerifchen Hof aus Feiner 


*) Danziger Beiträge zur Staats: und Kriegsgefchichte II 
S. 9 uf. 
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anderen Urfache ergriffen, als um die von demjelben ge- 
gen Uns gefchmiedeten und auf dem Ausbruche geſtan— 
denen Anfchläge zu hintertreiben und denfelben zuvorzu— 
kommen, daß Wir Uns alfo ledigli) in dem Stande 
einer abgedrungenen Nothwehr befinden, Ob Wir nun 
zwar bloß mit der Kaiferin= Königin im Kriege begrif- 
fen find, mit des römiſchen Kaifers Majeftät aber nicht 
das Geringfte zu demeliren haben, ferner auch fo wenig 
in den Reichs- als natürlichen Gefegen verboten ift, eine 
von einem andern KReichsftande augenscheinlich angedrohte 
feindliche Gefahr durch Zuvorkommung abzuwenden, zu= 
mal wenn das Dberhaupt des Reichs mit dem Gegen 
theile in folcher Verbindung fteht, daß von demfelben 
weder Gerechtigkeit noch Affiftenz zu erwarten, und end— 
ich Wir auch außer Unfern Reichslanden ein fouverai- 
nes Königreich und andere fouveraine und independente 
Länder befißen, folglich Unfere Militär und Givilbeamten 
lediglich von Uns, als einem fouverainen Könige und 
Landesherrn, dependiren, und außer Uns Niemand in der 
Melt ift, defjen Befehlen fie zu gehorchen fhuldig wä— 
ren, jo hat es der Wienerifche Hof doch dahin zu brin- 
gen gewußt, daß der Faiferlihe Reichshofrath fih auf 
eine fo ungereimte als unerlaubte Art unterflanden, an 
Unſere Bafallen, Unterthanen und Bedienten anmaßliche 
Mandate und Aoocatorien ergehen zu laffen, um fie ge= 
gen Uns aufzuwiegeln. Diefes an fih fo unfräftige 
als gefeßwidrige Verfahren halten Wir zwar um fo we- 
niger der geringften Achtung würdig, als Wir von dem 
Attachement und der Devotion Unferer Unterthanen ohne— 
dem genugfam verfichert find, daß fie fich durch derglei— 
chen unbefugte, vermeintlihe Befehle und Aoocatorien 
nicht irre, noch von dem Uns fhuldigen Gehorfam, Pflicht 
und Treue abwendig machen laffen werden. Da Wir 
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aber ſolches aufrührerifche Unternehmen lediglich den In— 
triguen des Wienerifhen Hofes zuzufehreiben haben, fo 
werden Wir dadurch veranlaßt, auf rehtmäßige Gegen- 
mittel bedacht zu ſeyn.“ 

Nach der Neichsverfaffung, befonders nach den Felt: 
fegungen der legten Wahlcapitulation, war der Kaifer 
nicht berechtigt, ohne Einwilligung ſämmtlicher Kurfür— 
ſten und ohne vorgängige collegialifhe Berathung mit 
denfelben einen Reichskrieg zur gemeinen Neichöberathung 
zu bringen, wogegen von Eaiferlicher Seite eingewendet 
wurde, daß diefe Feſtſetzung auf den Fall, wenn einer 
der Kurfürften felbft wegen Verletzung der Reichsgeſetze 
befriegt werden müffe, Feine Anwendung leide. Da fi 
aus dem Tone der Faiferlichen Ausfchreiben und aus dem 
unter dem Iten Detober 1756 erlaffenen Neichshofrath3- 
befehluffe, durch welchen wegen Landfriedensbruches der 
HKeichsfisfal wider den König von Preußen als. Kurfür: 
fien von Brandenburg aufgerufen wurde, entnehmen ließ, 
daß es dabei auf Einleitung eines Achtprozeffes abgefe- 
hen fey, *) fo fekte der preußifche Gefandte im Regens— 
burg, Freiherr von Plotho, die Unftatthaftigfeit des 
vom Kaifer eingefihlagenen Verfahrens und Die. Unbe— 
rechtigung des Neichshofraths, die obſchwebende Sache 
als Landfriedensbruch zu behandeln oder gar den Pro— 
zeß darüber durch die erlaffenen Aoocatorien mit der Exe— 
cufion anzufangen, in einer fehr gründlichen, zwar Furz 
genannten, jedoch nur zu ausdrücklichen Denkſchrift an die 
Neichsverfammlung, auseinander, **) Auch der Neligions- 


9 Danziger Beiträge J. ©. 91, 

*) Der Reichshofrath war darin nicht gefchont, eigentlich aber 
der Kaifer gemeint, wenn es heißt: „Er handelt wider die 
feierlichften Grundgefege des Reichs und die befchworne neuefte 
MWahlcapitulation, worin mit dürren Worten verfehen, daß 
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punkt blieb von dem preußifchen Minifter nicht unbeach— 
tet. Plotho hatte bereits am 26ften September 1756 
in einer Gircular Note an die Neichätagsgefandten er- 
Hart: „Wenn jemals die Gefahr groß geweſen, die deut- 
fhen Keichsftände, befonders evangelifchen Theiles, un— 
terdrüdkt zu fehen, fo fey es gewiß dermalen, da das 
—* Oeſterreich nicht allein Sr. Königl. Majeſtät den 


ohne geſammter Kurfürſten, Fürſten und Stände des Reichs 
Vorwiſſen dergleichen hartes Verfahren nicht ſtatt haben foll, 
Er felbft fucht das Reid, zu empören, indem er Sr. Königl. 
Majeftät höchfte und hohe Mitftände wider Sie aufheben 
will, Als König werden Gie fih von Keinem in der Welt 
Geſetze vorfchreiben laffen, und als Kurfürft werden Sie nim- 
mermehr Ihre Obliegenheit, und was Sie des Kaifers Ma: 
jeftät als Dberhaupte des Reichs und deſſen Gliedern ſchul— 
dig find, außer Augen fegen, wenn man Shnen nur Gleid) 
und Recht angedeihen laffen, und mit Ihnen nicht, wie bie- 
ber, faft in allen Ihren Angelegenheiten auf die widerrecht, 
lichfte Art und mit der größten Parteilichkeit, verfahren wird: 
— Der Kaiferin: Königin von Ungarn und Böhmen Majeftät 
‚trugen einft ganz und gar Fein Bedenken, Shre Kriegsvölker 
wider des höchftfeligen Kaifers Karls VII. Majeftät als da— 
maliges- Oberhaupt des Reichs agiren zu laſſen. Sie be— 
fchwerten fi) damals über höchftgedachten Kaifers wider fie 
gemachte Vorkehrungen auf das heftigfte und fanden fich 
dadurch ungemein beleidigt. Seine Königl. Majeftät haben 
es hingegen fchlechterdings mit der Kaiferin: Königin Maje— 
ftät als einem ihrer hohen Mitftände zu thun. Was alfo 
höchſtgedachter Prinzeffin in dem lesten Kriege wider die Eur: 
baierfche und andere Reichsftände Lande Recht geweſen ift, 
muß auch um fo viel mehr Sr. Majeftät bei dem gegenwär— 
tigen Zeitpunfte Recht feyn und bleiben, wo anders nicht 
der Reichshofrath alle Gerechtigkeit von der Erde verbannt 
wiffen will. Kurbrandenburgifches Geſandtſchafts-Promemo— 
via vom 12ten Sanuar 1757, nebft Memoriali ad Comitia 
vom- 23ſten December 1756. Fabers Staatskanzlei CXIV. 
©. 685 u. OXV. ©, 47. 
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Untergang drohe, fondern auch der Dresdener Hof, wie 
davon unverwerflihe Proben gegeben werden Fünnten, 
die allergefährlichften Plane wider Höchftdiefelben ge— 
jhmiedet.* Dagegen hieß e3 in einem Schreiben der 
Kaiferin- Königin an den Reichstag vom 1ten October 
1756: „Die von des Königs in Preußen Majeftät fo 
oft mißbrauchte Namen der Neligion, des Friedens, ber 
Ruhe und der ftändifchen Freiheit zur Befchönigung 
eines gerade dawider flreitenden Verfahrens werden nur 
bei jenen einige Aufmerkfamfeit erwecken können, welche 
zum Voraus entfchloffen find, fih durd die preußifchen 
VBorfpiegelungen blenden zu laſſen.“*) Worauf von 
Preußen wieder entgegnet wurde: „Seit Kurzem fey das 
evangelifche Neligionswefen mehr al3 jemals in Gefahr, 
ven leßten Stoß zu befommen, Der König wolle, aus 
befonderer Schonung, mit den Entdedungen noch an ſich 
halten, welche auf den Umflurz noch anderer, befonders 
proteftantifher Mitftände gezielt gewefen, fobald man 
nur an ihm das Müthlein gefühlt, und ihn einiger, vom 
Reich mitgarantirter Provinzen beraubt haben würde. ***) 

Die Volksmeinung im proteftantifhen Deutfchland 
war allerdings geneigt, einen Krieg, in welchem Defter- 
reich, Frankreich und der Eatholifche fächfifche Hof wider 
die erfte proteftantifche Macht verbündet ftanden, als einen 
auf die Unterdrückung des Proteftantismus hinzielenden 
zu betrachten; ohne Zweifel möchte auch ein für Preu— 
Ben nachtheiliger Ausgang deffelben wenigftens den Pro- 
teflanten in GSchlefien die unter der neuen Regierung 
erlangten VBergünftigungen wieder entzogen haben. Frie— 


) Danziger Beiträge I. ©. 449. 
) Ebendaſelbſt II. S. 127. 
++) Ebendaſelbſt ©. 152 u. 153. 
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drich war jedoch gegen die Volksmeinung zu gleichgültig 
und dem Religionseifer zu abgeneigt, um von diefen 
Potenzen eigentlichen Gebrauch für politifche Verhältniffe 
machen und die Rolle eines Guftav Adolf in Deutfch- 
‚land übernehmen zu wollen. Als einzige Lebenskraft für 
den Betrieb der öffentlichen Dinge (nervus rerum geren- 
darum) erſchien ihm das Geld, als Grundlage des Staats 
die Armee, in welcher er den gemeinen Krieger al3 wil- 
lenlofes Werkzeug betrachtete und nur dem adligen Of— 
fizier ein moralifches. Element der Thätigkeit, das Ehr— 
gefühl, zutraute. Wenn er deffen ungeachtet in Staat3- 
hriften und in der Verwaltungspraris zumeilen das In— 
tereffe der evangelifchen Religion voranftellte, fo gefchah 
dies ohne die innere lebendige Theilnahme, aus welcher 
allein dem religiöfen Prinzip eine neue politifche Bedeut- 
famfeit hätte erwachfen können.) Doc würde fein 


*%) Eben fo wenig legte er Gewicht auf ein Schreiben, in wels 
chem unter dem Aten Auguft 1757 ungenannte „die Commif- 
fion habende Glieder des Freimaurer » Ordens ihm als dem 
größten und mächtigften Protector deutfcher und befonders 
proteftantifcher Nation” die Hülfe diefer Gefellfihaft anboten, 
Er gab das Schreiben (abgedruckt in der Neuen Berliner 
Monatſchrift, April 1507 ©. 193) zum Archiv, Triedrid war 
als Kronprinz in den Orden gefrefen und foll, nachdem er 
nad) feinem Regierungsantritte eine Loge in Potsdam geftif- 
tet und derfelben als Stuhlmeifter zumeilen vorgefeflen, im 
Sahre 1746 durch die Entdeckung, daß einer der hochbeamte- 
ten Brüder, der Ingenieur-General Walrave, Pläne der preu- 
Bifchen Feftungen an einen feindlichen Hof verkauft habe, be= 
mwogen worden feyn, aller weiteren Zheilnahme am Logenmwe: 
fen zu entfagen, Friedrichs II. Ausfcheiden aus dem Frei— 
maurerbunde. Berlin 1833, — Auch von genealogifchen An: 
fprüchen wollte er Eeinen Gebraudy machen, und ließ am 
16ten Sanıtar 1757 in Dresden eine Druckſchrift durch den 
Henker verbrennen, in welcher der Beweis geführt war, daß 
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Keichstagsgefandter Plotho fich hierdurd nicht haben ab— 
halten laffen, wie fonft für die falzburger Bauern und 
für pfalzifche Dorffirhen, fo nunmehr für die Aufrecht- 
erhaltung des vornehmften evangelifchen Kurfürften und 
Reichsſtandes das evangelifche Corpus aufzurufen, wenn 
nicht der kurſächſiſche Gefandte als Director deffelben 
feine Mitwirfung verfagt und ſonach die Form gefehlt 
hätte, in welcder daffelbe in Bewegung geſetzt werden 
konnte. Dergeftalt blieb die Religion auf dem Reichs— 
tage vorerft im Hintergrunde, und bei dem erbitterten 
Kriege der beiden Fatholifchen Hauptmächte Europas wider 
einen Staat, welcher wirklich die Hauptflüße des evan- 
gelifchen Deutfchlands war, wurde Fein Laut des evan— 
gelifchen Reichskörpers gehört. Bei der am ten Ja— 
nuar 1757 begonnenen Abftimmung über das Faiferliche 
Hofdecret gab Kurbraunfchweig (Hannover) fein Votum 
dahin ab, daß mit Unterftüßung des Kaifers vom Reich 
der Friede zu vermitteln und die Fortfehung des Kriegs, 
mithin die Hereinziehung fremder Truppen und die Ber- 
heerung de3 deutfchen Bodens abzuwenden fey, da in 
dem Eaiferlihen Hofdecrete die Erreihung eines baldigen 
Sriedensftandes als Zwed der Reichsbewaffnung angege- 
ben werde, der König von Preußen aber feine mehrmals 
gethane Berfiherung auch jekt wiederholt habe, daß er 
feine Groberungen zu machen gefonnen, fondern bie kur— 
fächfifhen ande, fobald es mit hinreichender Sicherheit 
gefchehen könne, unverweilt zu reftituiren bereit fey. Die 
Annahme diefes verftändigen Votums würde den ganzen 
verderblichen Krieg erfpart haben. Dagegen beantragte 


ihm das Königreidy Böhmen gehöre, weil er durch feine Ab- 
ftammung von einer Tochter Kaifer Albrechts IT. viel näher 
mit den alten KRönigen von Böhmen ald Maria Therefta ver: 
wandt fey. Danziger Beiträge Band I. ©. 702. 
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Defterreih unter der Verſicherung, daß die Kaiferin- 
Königin nicht blos zu ihrer eigenen Wertheidigung, fon- 
dern vornehmlich zum Beften des WBaterlandes und zur 
Kettung ihrer Mitftände die äußerſten Kräfte anwenden 
werde, — die Stellung des dreifachen Anfchlages fammt- 
licher Reichskreiſe, um dem Kaifer wider die jebige Be— 
fehdung Hülfe zu leiften, und von den zu ergreifenden 
Maaßregeln nicht eher abzulaffen, als bis der König von 
Polen in den Befik feiner Lande wieder eingefeßt und 
entfchädigt, und ihm fowohl als jedem bereits bedrüdten 
oder bedrohten Mitftande hinreichende Genugthung wider: 
fahren feyn werde. Für diefen Antrag flimmten im kur— 
fürftlihen Collegio Mainz, Trier, Cöln, Böhmen, Baiern, 
Pfalz und Sahfen, im Neichsfürftenrath alle Tatholifche 
Stimmen und die proteftantifchen Pfalz-Zweibrüd, Bran- 
denburg-Ansbach, Medlenburg- Schwerin, Holftein-Got- 
torp, Schwarzburg und Heffendarmftadt. Auch das an— 
haltfche Votum „daß diefes fürftlihe Haus mit angehen 
wolle, was zur Wiederherfielung und Befeftigung des 
Ruheſtandes in Deutfchland, und was zur allgemeinen 
Sicherheit beförderlih und den Neichäfakungen conform 
ſey,“ wurde der für den Reichskrieg ftimmenden Majo— 
vität beigezählt, was wegen der nahen Verbindung des 
Haufes Anhalt mit dem Könige von Preußen große Ver: 
wunderung erregte. Der Gefandte, der dafjelbe abgege- 
ben hatte, wurde aber fchleunigft abgerufen und von 
preußifcher Seite befannt gemacht, derfelbe fole wegen 
Veberfhreitung feiner Inſtruction zur Verantwortung 
gezogen werden, indem das Haus Anhalt von der 
Majorität des evangelifhen Corpus fich nicht trennen 
wolle.*) Diefe proteftantifhe Majorität, von Sachfen= 

*) Danziger Beiträge I. S. 207. Im Haufe Anhalt war aber 

der Fürft von Zerbft ein entfchiedener Gegner des Königs, 
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Gotha und Weimar, MWürtemberg, Brandenburg: Culme 
bach, *) Braunfhweig-Wolfenbüttel, Heffen-Eaffel, Ba: 
den, Naffau und den wetterauifchen franfifchen und weft: 
fälifchen Grafen gebildet, fchloß an das Furbraunfchmeig- 
fche Votum ſich anz diefelbe trat aber in Folge der Tren— 
nung vom kurſächſiſchen Directorio gar nicht als evan- 
gelifcher Neligionskörper auf, und machte feinen Verfuch, 
die Feſtſetzung des weftfälifhen Friedens, nach welcher 
in Religionsfahen auf dem Reichsſtage die Stimmen- 
mehrheit nicht gelten follte, in diefer Keichserecutionsfache 
zur Anwendung zu bringen, obwohl das Religionsbe— 
fenntniß der beiden kämpfenden Hauptmächte und die 
mit der Aufrechterhaltung der preußifhen Monarchie fo 
fehr verfhmolzenen Sntereffen des Proteflantismus dazu 
Anlaß genug an die Hand gegeben hätten. Der bran= 
denburgifche Gefandte von Plotho ſelbſt unterließ es, 
diefen Gefichtspunft in feiner Proteftation gegen das 
nach der Stimmenmehrheit abgefaßte Neihögutachten vom 
17ten Sanuar 1757 geltend zu machen, nad) weldem 
dem Kaifer für die zur Herftelung der gemeinen Ruhe 
gefchehene Verwendung und an die Neihöverfammlung 
erlaffene Bekanntmachung gedankt und derfelbe erfucht 
werden follte, in dem eingefchlagenen Wege der oberft- 
richterlihen Verfügungen nach den Reichsſatzungen fort- 
zufahren, und durch fernere Vorkehrung nicht allein dem 
Könige von Polen zum Befis der ihm vorenthaltenen 
Kurs und Erblande, fondern auch der Kaiferin ald Kö— 
nigin und Kurfürftin von Böhmen, zur Erlangung bins 


*, Eigentlidy lautete defjen Votum dahin: da es zunächſt dar— 
auf ankomme, das Kriegsfeuer zu dämpfen, fo fey der König 
von Preußen zu erfuhen, Sachſen zu räumen, die Kaiferin 
aber, diefem Monarchen die verlangte Verficherung und Er: 
Flärung zu geben. 
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reichender Genugthuung oberftrichterlich zu verhelfen. Zu 
dem Ende follte von allen Neihsftanden und Kreifen 
die Bewaffnung auf dreifache (armatura ad triplum ) 
aufgebracht werden. Am 29ften Sanuar wurde das 
Keihsgutachten durch ein Faiferliches Commiffionsdecret 
genehmigt. Darin hieß eg — mit leicht verftändlicher An— 
deutung der Abficht, welche in Wien gehegt wurde, dem 
feit einem halben Sahrhundert von Preußen erlangten Ue— 
bergewicht bei diefer Gelegenheit ein Ende zu machen : — 
„Ein folder ftandhafter Reihsfchluß fey um fo mehr nö: 
thig gewefen, als von einiger Zeit her Geſetz und Ord— 
nung in mannigfaltiger Art außer Acht gefekt, und ans 
flatt die geſetzmäßige Gebühr zu beobachten, einen Seden 
bei dem Seinen zu laffen und erforderlichen Falles den 
Weg Rechtens zu betreten, fowohl zu flilen Bedrückun— 
gen und Bezwingungen, als auch öffentlichen theils be= 
drohlichen theild werfthätigen Wergewaltigungen vorge 
fhritten worden fey, bis endlich die gegenwärtige Em— 
pörung ausgebrochen fey, welche das ganze deutfche Va— 
terland und alle deſſen Stände in die größte Gefahr 
bringe. Deshalb werde diefer gefeßmäßige Schluß den 
Reichsſtänden und deren Räthen, Botfchaftern und Ge: 
jandten, welche dafür zum Beſten des gemeinen Vater— 
landes fich verwendet haben, gegenwärtig den Ruhm einer 
patriotifchen Gefinnung und bei der fpaten Nachkommen: 
[haft die danfbarfte Erinnerung erwerben, daß fie die 
gefesmäßige Verfaffung des Reichs miterhalten, und in 
den Beiftande, den fie den vergewaltigten Mitftänden 
bereitet, ihre eigene und die gemeine Sicherheit, auch 
Freiheit gerettet hätten.’ Zugleich behielt der Kaifer 
fih vor, wegen mehreren Andern, was von dem Kö— 
nige von. Preußen wider die Eaiferlihe Majeftät, das 
Reich, deffen Recht, Hoheit und Würde weiter unter- 
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nommen worden, das Nöthige an die Reichsftände brin- 
gen zu laffen.*) 

Noch vor dem —— des BE 
legte der preußifche Gefandte am 24ften Sanuar 1757 
eine in den kräftigſten Ausprüden abgefaßte Proteftation 
wider das Keihsgutachten ein. „Ein foldhes reichögefeß- 
und verfaffungswidriges, höchft ungerechtes und unbilli= 
ges Berfahren habe nimmer vermuthet werden fünnen, 
und die Nachwelt werde ohne Staunen und Verwunde— 
tung kaum glauben, daß fo viele hHöchfte und hohe Stände 
de3 Reichs zu Anlegung der Feffeln, zu Aufopferung der 
reichsftändifchen Freiheiten und Gerechtfamen und zum 
gänzlichen Umſturz des Reichsſyſtems die eigenen Hände 
darbieten wollen. Der König fei genöthigt, auf das feier- 
lichfte dagegen protefliren und erflären zu laffen, ein fol- 
ches Berfahren als null und nichtig und auf Teinerlei 
Weiſe verbindlich anfehen und halten zu wollen, auch wes 
gen des daraus entftehenden unfchuldigen Blutvergießens 
außer Schuld und Verantwortung zu feyn.”**), Bald dar= 
auf verlangte Plotho eine Schrift zur Dictatur zu brin- 
gen, welche eine fcharfe Beurtheilung der für das Reichs— 
gutachten abgegebenen. Vota enthielt und mit einer 
Proteftation in den härteften, befonders gegen Kurmainz 
gerichteten Ausdrücken ſchloß. As Kurmainz nad einem 
Beichluffe des Furfürftlichen Collegiums die Dictatur ver: 
weigerte, half fih Plotho dadurch, daß er die zurüdges 
wiefene Schrift in der Sitzung des Collegiums (am IIten 
Februar 1757) als fein Votum den Directorial- ©ecre- 


*) Dies bezog fich auf die Mecklenburgifche Sache. Siehe Kap. 2. 


**) Danziger Beiträge I. S. 82, Auch ſtehen diefe ſämmtlichen 
Verhandlungen in den Beilagen zum Sten Bande der. Staats: 
geſchichte Europa’s von Adelung. 
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tären zu Protokoll in die Feder zu Dictiren begann. Da 
der Auffak fünfzehn Bogen ſtark war, fo verloren die 
anweſenden Gefandten von Mainz, Böhmen und Sach— 
fen die Geduld, verlangten, Vlotho folle den Aufſatz nicht 
dictiren, fondern übergeben, und verließen, al3 jener nur 
gegen die Verficherung, daß Alles ungeändert aufgenom- 
men würde, es thun wollte, nach einem Wortwechfel das 
Sisungszimmer, mit Hinterlaffung einer Proteftation des 
Directoriums; Auch die Directortal= Secretäre entfernten 
fih; Plotho aber mit dem Furbraunfchweigfchen Gefand- 
ten blieb und ließ feine Erklärung von den Secretären 
der beiden Gefandtfchaften zu Ende fchreiben. Darauf 
veröffentlichte er die ganze Verhandlung dur) den Druck.*) 
Es waren darin die flärfften Ausdrüde gebrauht; Das 
furmainzifche Verfahren hieß ein unheilbares, gemein- 
ſchädliches Directorialgebrechen, die Reichstagsberathfchla= 
gung partetifch und illegal, das Reichsgutachten ein von 
Einzelnen, am Fehler der Parteilichfeit und Animofi- 
tät augenscheinlich Leidenden, auf Furmainzifches paſſio— 
nirtes Anfliften zufammengefloppeltes, vermeintlihes Con— 
clufum, gegen welches dem Könige Satisfaction und 
Ahndung vorbehalten werde. Das Furfürftlihe Colle— 
gium feste diefer Drudfchrift am Iſten April ein Con: 
clufum entgegen, worin es eine förmliche Widerlegung 
der in derfelben enthaltenen, grundlofen und nichtigen 
- Borfpiegelungen für überflüffig, jedoch für nöthig erachtete, 
folhem Unfuge ein für allemal zu widerfprechen, die Un— 
richtigfeit der auf Feine Weife für ein ächtes Protokoll zu 


*) Genuine Nachricht. desjenigen, was den Ilten Februar 1757 
im Eurfürftlihen Collegio vorgefallen if, Bei Adelung 
a 0 DO. &.127—166, Danziger Beiträge I. ©, 198 — 
232, wonad die fünfzehn Bogen nad) Kanzleifchrift zu ber 
rechnen find, 

x1. Bd. 15 
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haltenden Schrift erklärte und den höchften Höfen die 
Ahndung des Vergehens vorbehielt. Plotho, welcher, wie 
er feine Sitzung verfaumte, fo auch bei Fafjung Diefes 
Befchluffes anmefend war, ließ fich aber nicht fchreden, 
Er widerfprach auf der Stelle, und machte wenige Tage 
darauf eine neue Proteflation gegen das Concluſum 
durch den Drud befannt, in welcher er alles Vorherige 
wiederholte. Zu derfelben Zeit, am Iſten April 1757, 
erfolgte in Wien der Keichähofrathsbefhluß, daß der 
Antrag des Reichsfiskals, wider den König von Preu- 
Ben als Kurfürften von Brandenburg eine Vorladung 
zum Verhör wegen der wider ihn zu erfennenden Reichs- 
acht ergehen zu laffen, an den Kaifer zu bringen fey. *) 
Sn der Form war dies richtig, denn der zehnte Artikel 
der Wahlcapitulation beflimmte, daß jeder Achtspro— 
zeß auf Anrufen des Faiferlichen Fiskals oder des ver- 
legten Theils bei einem der beiden Keichsgerichte einge- 
leitet, und mit der Vorladung des Angeklagten begon- 
nen werden folle. Wenn dergeftalt der leßtere mit feiner 
Bertheidigung gehört worden ſey, follten die Acten auf 
den Neichstag gebracht, durch hierzu erwählte Stände 
aus allen drei Neichscollegien in gleicher Anzahl der Re— 
ligionen unterfuht und erwogen, das Gutachten an 
fammtliche Reichsſtände referirt und von den lebteren der 
endliche Schluß gefaßt werden. Alle diefe Förmlichkeiten 
aber hätten damals in gleicher Weife, wie die Reichsbe— 
rathung vom 17ten Sanuar zum. Neichäfriegsbefchluffe, 
fo zu dem Ergebniß geführt, daß Friedrich, wenn er ſich 
diefe Unterfuchungs- und Entjheidungsform hatte gefal- 
len laffen müffen, durch die GERIDNERNN verurtheilt 
worden wäre, 


*) Danziger Beiträge Bd. II. ©. 592, 
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Der Zorn, den die preußifchen Staatsfchriften ath— 
men, hat bei ver Nachwelt für die Verehrer Friedrichs 
Kechtfertigung erhalten durch die in den erften Sahren 
der franzöfifchen Staatsumwälzung gemachte Entdedung, 
daß die deutfchen Fürften, welche damals foldhen Eifer 
zum Reichskriege gegen Friedrich bezeigten, bedeutende 
Hülfsgelder von Frankreich bezogen, was zu der Folge: 
rung Anlaß gegeben, daß fie nicht ſowohl durch Erge- 
benheit für den Kaifer oder durch Intereſſe für Defter- 
reich, ja nicht einmal durch die Furcht vor der letzteren 
Macht oder vor der Keichögefammtheit, fondern dur 
ſchnöde Geldfucht beſtimmt worden, ihre Waffen mit den 
Öfterreichifchen zu vereinigen, um das Haus Branden- 
burg flürzen zu helfen. Bet den Katholifchen hätte die 
fer Beweggrund wenigftens ihrem Religionsintereffe und 
ihrer durch daffelbe getragenen Anhänglichkeit an das 
Haus Defterreih entſprochen; bei den proteftantifchen 
aber, wenn dies richtig wäre, lediglich der Reiz des fran— 
zöfifchen Geldes gewirkt.*) ES darf jedoch der Eindrud 
nicht aus der Acht gelaffen werden, den die Vorgänge in 
Mecklenburg und die dem Fürften und den Beamten die- 


*) Das fogenannte rothe Buch oder das amtliche Verzeichniß der 
geheimen Ausgaben der franzöfiihen Regierung unter Lud— 
wig XV., welches im Sahre 1793 durch den Drud veröffent: 
licht wurde, wies die beträchtlichen Summen nad), welde 
Frankreich vor, im und nach dem fiebenjährigen Kriege in 
Folge der abgefchloffenen Subfidienverträge nach Deutfchland 
‚gezahlt hatte. Ein Auszug daraus fleht im Neuen hiſt. Ma— 
gazin von Spittler IT. ©. 324 u, f. Defterreich allein hat 
von 1757 bis 1769 über zweiundachtzig Millionen Livres er: 
halten. ‚Daß dies nicht ohne Einfluß auf die unmittelbare 
Beranlafjung des franzöfifhen Thronumſturzes und auf den 
Tall der Nachkommen Ludwigs XV. gewefen, bedarf kaum der 
Erwähnung. 


15 * 


276 


ſes evangelifhen Landes von Preußen widerfahrene Be— 
handlung bei den evangelifhen Reichsſtänden hervorges 
bracht haben mochte.*): Außerdem wirkte die Macht des 
Beifpiel3 und die Furcht vor den vereinigten Waffen 
Defterreich3 und Sranfreihs. So gefhah es, das Meh- 
rere derjenigen, welche anfangs nicht für das Reichsgut⸗ 
achten geſtimmt hatten, demſelben nachträglich beitraten; 
darunter Würtemberg, Brandenburg-Culmbach und 
Naſſau. Bei Würtemberg war dies am wenigſten er— 
wartet worden, da der Herzog Karl Eugen, obwohl für 
ſeine Perſon katholiſch, in Berlin erzogen und mit einer 
Nichte des Königs, einer Prinzeſſin von Baireuth ver— 
mählt, im Jahre 1744 auf Friedrichs Verwendung vom 
Kaiſer Karl VII. vor der Zeit für volljährig erklärt wor— 
den war.** Die franzöfifhe Bildung, welche Friedrich 
dieſem Fürften hatte geben laffen, trug ihm Feine Früchte: 
denn derfelbe zeigte ſolchen Eifer für den Reichskrieg, daß 
er fogar in Perfon feine Truppen ins Feld führte, wäh- 
rend diefe, die größtentheild mit Zwang unter die Fah— 
nen getrieben worden waren, die Abneigung des evange— 
lifchen Volkes in Würtemberg gegen den Krieg wider 
Preußen mehrfah an den Zag legten, und der Ruhm— 
fucht des eitlen Herzogs Feine Befriedigung verfchafften. 

Auch Schweden gefellte fi) auf Franfreihs Betrieb 
diefen Kämpfern für das Haus Defterreich bei, zur gro- 
gen Betrübniß des Königs Adolf Friedrich und feiner Ge— 
mahlin Ulrike, der Schwefter Friedrichs, welche kurz vor 
dem Ausbruche des Krieges in Deutfchland, im Juni 1756, 


*) Siehe Kap. 2, ©.3l u f. 

*8) Friedrich felbft hatte eine Unterweifung zum guten Regieren 
für diefen feinen lieben Neffen in franzöfifher Sprade auf 
geſetzt. Göttinger hiftor. Magazin von Meiners und Spittler 
Band I. ©. 683. 
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durch einen Verſuch, "die feit dem Tode Karls XII. über 
dem ſchwediſchen Schattenthrone waltende Adelsherrſchaft 
zu ſtürzen, ihre Anhänger Brahe und Horn auf das 
Schaffot gebraht, und ihre eigne Lage fehr verfchlim: 
mert hatten, indem fie den Ueberreft des königlichen Ein- 
fluffes an die der Krone feindliche Partei der Hüte ver- 
foren. Die lebtere hing fih nun gänzlich an Frankreich, 
Am 14ten März 1757 übergab der franzöſiſche Gefandte 
in Regensburg dem Reichstage eine im Namen beider 
Kronen abgefaßte Erklärung, daß Diefelben auf das Er- 
fuchen mehrerer der anfehnlidhiten Reichsſtände befchloffen 
hätten, die Garantie des weftfälifhen Friedens in Aus 
übung zu bringen, um die Neichsverfaffung aufrecht zu er- 
halten und befonders die Gerechtfame der drei in Deutfch- 
land üblichen Neligionen gegen jeglichen Angriff zu be 
fhüßen, und nicht zweifelten, die Reichsſtände würden 
diefen gerechteften, heilfamften und großmüthigften Ent- 
fhluß mit allen ihren Kräften unterflüßen.*) Schweden 
verpflichtete fich in einem. fürmlichen, mit Frankreich und 
Oeſterreich abgefchloffenen Allianzvertrage, 20000 Mann 
gegen den König von Preußen auftreten zu laffen, wo— 
gegen ihm für das erfte Kriegsjahr 4200000, für jedes 
der folgenden 3350000 Liores zugefichert wurden. 

> Dänemark wurde ebenfall3 aufgefordert, an dem 
Kriege gegen Preußen Theil zu nehmen; der Graf Bern- 
ftorff lehnte ves aber ab, diefen Antrag feinem Herrn, 
dem Könige Friedrich V. vorzulegen. „Ich weiß fehr 
wohl; ſchrieb er am löten Auguft 1757 dem dänifchen 
Geſandten in Stodholm, daß mein Verfahren den König 


*) Dod) wurde auch vom ſchwediſchen Gefandten eine faft gleich— 
lautende Erklärung im Namen des Königs von Schweden 
noch befonders übergeben. 
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außer Stand fest, fi) Eroberungen zu verfprechen, auf 
welche diejenigen rechnen können, die in die Abfichten 
der Häufer Bourbon und Defterreich eingehen, und daß 
man daffelbe dem Mangel des Genies und der Einficht 
zufchreiben wird. Niemand kann Tebhafter als ich den 
Ruhm und die Vergrößerung feines Königs wünfchen, 
Niemand mehr überzeugt feyn, daß meine Ehre und mein 
Glück davon abhangen; aber ich erröthe nicht, Shnen zu 
geftehen und ich würde es, wenn es nöthig wäre, vor 
der ganzen Welt erklären: die Furcht vor dem hödhften 
Lenker der Weltbegebenheiten halt mid) ab. Sch weife 
den Gedanken zurüd, Entwürfe zu faffen, die ihm miß- 
fallen könnten, und ich liebe zu fehr meinen König, um 
ihm zu rathen, ſich der göttlichen Nache auszufeken. Ein 
Krieg, der ohne gerechte Urfache oder vielmehr ohne Noth 
unternommen wird, ift der furchtbarfte Entfchluß, welchen 
Menfchen faffen können, und obwohl es mir nicht ent- 
geht, daß diefe Art zu denken für lächerlich und abge— 
ſchmackt erflärt werden dürfte, fo nehme ich doch ohne 
Bedenken die Schmach auf mic), welche mir daraus er— 
wacfen kann. Der König von Preußen hat nichts ges 
gen Dänemark gethan. Mit welchem Rechte würden 
wir alfo an einem Kriege Theil nehmen, der uns nichts 
angeht, und warum würden wir die Waffen gegen einen 
Fürften ergreifen, der uns nicht angegriffen hat, für einen 
andern, der nicht unfer VBerbündeter ıft und für die ihm 
zugefügte Kränkung Rächer in Menge findet? Gern 
möchte ic) aus den Unruhen in Deutfchland für meinen 
König einigen Nutzen ziehen; aber unfchuldiges Blut, 
wenigftens in Beziehung auf und unfchuldiges Blut zu 
vergießen, um vielleicht ein Stüd Land mehr zu befoms 
men, meinen König mit den Seufzern und mit den Zhrä- 
nen des eigenen und des befriegten Volkes zu beladen, 
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Gott zu beleidigen, der die einzige Duelle aller Glückſe— 
ligfeit und alles Segens ift, deffen Macht uns alle im 
erften Augenblicke feines Zornes zerfchmettern, und alle 
Vortheile, die wir fchon erlangt zu haben glaubten, uns 
wieder entreißen Fann — davor behüte mich der Himmel! 
Wenn ich noch wünfche, meinem Könige einigen Vortheil 
und einigen Ruhm zu verfchaffen, fo ift es der oft dunfle 
und verachtete, aber in meinen Augen glänzende Ruhm, 
weder Blut noch Thränen der Unterthanen verfchuldet 
und im Laufe der ganzen Negierung nicht einen Men- 
ſchen unglüdlih gemacht zu haben.” *) 

Als Bernflorff dies niederfchrieb, fchien es Feinem 
Zweifel zu unterliegen, daß Die auf die ganzliche Zer- 
trümmerung der preußifchen Macht gerichteten Abfichten 
der verbündeten Höfe in Erfüllung gehen würden. 


+) Denkwürdigkeiten des Freiheren von Affeburg, herausgegeben 
von DVarnhagen von Enſe. ©.79—8, Diefer Brief Fann 
als Kommentar gelten für die Klopftodidhe Ode an Friedrich) 
den Fünften. 
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| Bierzehntes Kapitel. 
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X riedrich war im Frühjahr 1757 mit dem Kerne feiner 
Kriegsmaht in Böhmen eingedrungen, in der Abficht, 
Marien Sherefien durch entfcheidende Schläge zum Fries 
den zu nöthigen, bevor Die gegen ihn aufgerufenen Hülfs= 
mächte ihre Schaaren zufammenzubringen vermöchten. 
Am bten Mai fhlug er den Prinzen Karl von Lothringen 
bei Prag und ſchloß ihn mit dem Ueberrefte feines Hee— 
re3 in diefe Hauptfladt ein; aber einige Wochen fpäter 
(am 18ten Suni), verlor er bei Collin gegen den Feld— 
marſchall Daun zum erftenmal eine Hauptſchlacht, und 
mußte fih in Folge diefer Niederlage aus Böhmen nach 
Sachſen zurücdziehen. Mehr als zwanzigtaufend feiner 
beften Krieger lagen auf den beiden Schlachtfeldern; die 
zu Defterreih und Frankreich fich haltenden Reichsfürſten, 
die nach der Schlacht bei Prag dur ein preußifches, in 
Franken brandfchaßendes Freicorps erfchredt, fchon hatten 
zurüdtreten wollen, faßten nun neuen Muth, und ein 
Keichsheer von 20000 Mann, der vierte Theil des reichs— 
matricularmäßigen Anfchlags, verfammelte fich unter dem 
Prinzen Sofeph Friedrih von Hildburghaufen bei Nürn— 
berg. Ein franzöfifches Heer von 100000 Mann, wel: 


ches unter dem Oberbefehl des Marfchalls d'Eſtrées be- 
reit3 im Frühjahr über den Rhein und die Wefer ge- 
gangen war, fehlug am 26. Zuli den Herzog von Cum: 
berland, der das zum Schutze Norddeutfchlands aus han— 
növerfchen, braunfchweigfchen, heffen=gothaifchen, lippe— 
büdeburgifchen und einigen preußifchen Truppen gebildete 
Beobachtungsheer commandirte, bei Haftenbed in der Ge— 
gend von Hameln, was den gefchlagenen Feldherrn in folche 
Beftürzung febte, daß er eiligft die Vermittelung Däne- 
marks zur Rettung der braunfchweigfchen Kurlande nach— 
fuchte. Der dänische Hof beauftragte mit diefem Gefchäft 
einen Grafen von ®ynar, und diefer brachte, nachdem 
unterdeß der Marfchall d'Eſtrees auf Geheiß der Pom— 
pabour abgerufen worden und der Herzog von Richelieu 
an defien Stelle getreten war, am Iten September im 
Lager bei Klofter Seven eine Convention zu Stande, 
vermöge deren die Seindfeligkeiten von beiden Seiten auf- 
hören, Die hannöverfchen Truppen theils in Stade und 
den nächftgelegenen Drtfchaften, theild im Kauenburgifchen 
ienfeit der Elbe Quartiere beziehen, die andern Bundes- 
truppen aber in ihre Heimath geſchickt werden follten. *) 
Die preußifchen Bataillone waren fehon vorher nah Mag— 
deburg zurüdgezogen worden, Das Land- dieffeit der 
Elbe blieb der Willkühr der Franzofen überlaffen, Der 
dänische Wermittler hatte in der Convention zwar nur 
die Befekung der FürftenthHümer Bremen und Verden 
zugeftanden, die Räumung des eigentlichen Kurfürften- 
thbums aber nicht ausdrüdiih ausbedungen, daher die 
Franzoſen daſſelbe behielten, was den König Georg be- 
flimmte, die Natification zu verweigern, al3 er fi) in 
feiner Erwartung, daß die Franzofen Hannover in Folge 


*), Danziger Beiträge Band V. ©. 49. 
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der Convention räumen würden, getäuſcht ſah, und auch 
von Seiten des Hofes zu Verſailles Abänderung einiger 
anderer Punkte verlangt wurde. Die Aufhebung erfolgte 
jedoch erft zu Ende November 1757, Inzwiſchen erwuch- 
fen für den König von Preußen aus diefem Vertrage die 
größten Nachtheile.* „Der fchandliche Accord, fchrieb er 
am 20ſten September aus Kirfchleben an den Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig, zu dem der Duc de Cum— 
berland von den hannöverſchen Miniftern fich hat verlei- 
ten lafjen, ift wieder ein neues Mißgeſchick; indeß müſſen 
wir doch thun, was uns gebühret. Ew. Liebden habe 
ich deshalb im Bertrauen fagen wollen, daß ich hier nicht 
ftehen bleiben werde, mir aber noch nicht möglich) ift, mid) 
zu entfcheiden, nach welcher Seite ich mich wenden werde, 
ob gegen die Leute hier, oder wohin es fonft gefchehen 
kann, denn ich erft noch Elärer fehen muß, um meine 
Partie zu nehmen. Was Ew. Liebden anbetrifft, fo 
bleibt Derofelben allemal die lebte Reſſource übrig, Daß 


*) Der Graf Lynar hegte pietiftifche Grundfäge und fchrieb im 
Geifte und Zone derfelben an einen gleichgefinnten Grafen 
Reuß. Die Briefe fielen den Preußen in die Hände, und 
Friedrich theilt daraus in der Geſchichte des fiebenjährigen 
Krieges Kap. V. folgende Stelle mit: Fideé qui me vint de 
faire eette convention, etoit une inspiration celeste, le 
St. Esprit m’a donne la force d’arreter les progres des 
armes francoises, comme autrefois Josue arröta le soleil. 
Dieu tout-puissant qui tient l’univers entre ses mains, 
s’est servi de moi indigne, pour Epargner ce sang lu- 
therien, ce precieux sang hanovrien qui alloit &tre re- 
pandu. Diefe Stelle mag wohl aus dem Gedächtniß wieder: 
gegeben und hinfichtlicd, der Worte nicht gerade getreu feyn. 
Sedenfalls aber trug diefer Briefwechfel und deffen Gegenftand 
bei, die fchon vorhandene Abneigung des Königs gegen den 
Pietismus und deſſen Ausdrudsweife zu vermehren. 
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unverhofften Falles, und wenn alle Stride reißen, die— 
felben fich auf die legte in Magdeburg werfen können.” *) 

Die Lage des Königs erfchien damals wahrhaft ver- 
zweifelt, und eine Unglüdsbotfchaft drängte die andere, 
Die Ruſſen waren unter Aprarin in Oftpreußen einge= 
brochen und fchlugen am 7ten September, (an demfelben 
Tage, an welchem Friedrihs Liebling Winterfeld am 
Holzberge in der Gegend von Görlig tödtlih verwundet 
wurde) den Feldmarſchall Lehwald bei Großjägerndorf; 
die Schweden breiteten von Stralfund aus über Pommern 
fi) aus; die Defterreicher drangen in Schlefien ein; die 
Franzoſen und Keichötruppen rüdten in Thüringen und 
gegen Magdeburg vor. Zum Glüd fehlte es diefen zahl- 
reichen Gegnern an UWebereinfiimmung und bei aller Ue— 
berlegenheit der Macht an dem Entfchluffe, dem gefürd- 
teten Monarchen auf den Leib zu gehen; Seder wollte 
die Ehre, den Hauptfchlag zu führen, dem Andern über- 
laffen, Auch mar Richelieu, an den ſich Friedrich am 
bten September mit einem ſchmeichelhaften, auf Einlei- 
fung einer Unterhandlung mit Frankreich zielenden Schrei- 
ben wandte, **) für die Höflichkeiten des bewunderten 
Königs, welchen wahrfcheinlich ein beträchtliche Geldge— 
Schenk folgte, nicht unempfänglich, zumal er den Krieg ge= 
gen Preußen dem Intereſſe Frankreichs zumider achtete und 
feine Neigung empfand, dem Prinzen Soubife, dem die 
Pompadour das Oberfommando zugedacht hatte, Lorbee— 
ren zu bereiten. Das VBorrüden der franzöfifhen Haupt- 


* Aus Wagners Denkwürdigkeiten für die Kriegstunft. Heft 4, 
S. 114 in Preuß Friedrich der Große I. S. 81. Anm. 
»*) Sn Richelieu’s Memoiren ift das Schreiben des Königs und 


die Antwort des Herzogs, die freilich ablehnend lautete, zu 
finden, 
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armee gegen Magdeburg fand daher auch nad) der Con— 
vention von Klofter Seven nit ſtatt. Dennoch war 
nicht abzufehen, wie Friedrich auf die Länge fich halten 
follte. Wie er felbft feine Lage beurtheilte, bezeugte eine 
poetifche Epiftel an den Marquis D’AUrgens, die er um 
diefe Zeit zur Ableitung feiner Sorgen verfaßte und am 
23ſten September in Erfurt vollendete, 


„Freund, das Loos ift geworfen! Müde des Geſchicks, 
welches mid) bedrängt, müde unter der Laſt des Unglüds 
mich zu beugen, verfürze ich die Bahn, welche die Natur 
mir zu freigebig beftimmt hat, und nähere mic, feiten 
Auges dem glücklichen Ziel, weldyes mid, vor den Schlä- 
gen des Zufalls ficher ftellen wird, zerfchneide ohne Furcht 
und ohne Mühe den Faden, der zu lang unter den Hän- 
den der Parzen fi fpinnt, ſtürze mic in den Kahn, 
welcher den Hirten und den Monarchen zugleich in die 
Wohnungen der ewigen Ruhe hinüberträgt. Fahrt wohl, 
trügerifche Heldenkränze: es koſtet zu viel, in ver Ge: 
fchichte zu leben! fahrt wohl, vergängliche Größen: ihr 
blendet meine Augen nicht mehr. In der. Morgenröthe 
meines Dafeyns entzückte mid, euer Schimmer, aber in 
der Schule Zenons habe ich den Traum des Lebens und 
feine Täufchungen würdigen, die Gifte der Eitelkeit zu- 
rückweiſen gelernt, Fahrt wohl, ihr Freuden und Ge: 
nüffe, heitere Begleiter der rofigen Jugend! Doch warum 
gedenke ich euer? Schon beim Herannahen meines Herb: 
fies feyd ihre von dannen gezogen, und feit langer Zeit 
führt die Sonne für mid nur trübe Zage herauf, feit 
langer Zeit verweigert es der Schlaf, fi auf meine mü— 
den Augenlieder zu fenken, Am Morgen fpreche ich, die 
Augen in Thränen gebadet: diefer Tag wird mir neue 
Unfälle bringen, und zur Nacht fage ich: dein Schatten 
wird meine Qualen verlängern. Unſere Helden find ge: 
fallen, unfere Lorbeeren verwelft, unfere Triumphe ver: 
foren. Durch die Menge überwältigt und halb befiegt, 
entfagen wir der Hoffnung unfere umgeflürzten Zempel 
wieder aufzurichten. O ihr Helden der Freiheit, die ich 
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verehre, Cato und Brutus, hehre Scyatten, auf deren 
Bahn ich trete, leuchtet mir durch eure Zugend und eure 
Leichenfackel zu eurem Ziele! Ein König diefer Zeit fol 
nicht Eleiner denken als Noms Bürger dachten! Unter der 
tyrannifchen Gewalt neuer Ungeheuer der Staatskunſt, 
undankbarer, flolzer, herrſchſüchtiger Triumvirn, wird 
Leben ein Verbrechen und Sterben eine Pflicht!’ — 


Voltaire, dem Friedrich diefe Epiftel zuſchickte, ge— 
vieth in Angft, daß diefelbe ernftlich gemeint feyn könne, 
und beeilte fib, ihm die Ausführung feines vermeintli- 
chen Entfchluffes zum Selbftmorde zu verleiden. „Sie 
lieben den Ruhm und fegen ihn in eine Zodesart, welche 
andere Menfchen felten wählen und feit dem. Falle des 
römiſchen Reichs Fein europäifcher Herrfcher gewählt hat. 
Sie werden Shren Ruhm auf diefem Wege verlieren. 
Sch habe Ihnen ſchon den Schmerz Ihrer Freunde, das 
Stohloden Ihrer Feinde vorgeftelltz ich füge hinzu — 
denn es ift jekt nöthig, Alles zu fagen — Niemand wird 
Sie für einen Märtyrer der Freiheit halten. Sie wif- 
jen, an wie vielen Höfen man ſich darauf fteift, Shren 
Einmarfh in Sachſen für einen Brud des Völkerrechts 
zu halten. Wird man an diefen Höfen nicht fagen, dag 
Sie an fich felbft diefen Bruch geftraft, daß Sie dem 
Verdruſſe, ſich dem Gefebe fügen zu müffen, nicht haben 
widerftehen können? Wird man in diefem Entfchluffe 
nicht eine voreilige WVerzweifelung tadeln, da Ew. Ma: 
jeftät zur Zeit deffelben noch Meifter von Schlefien und 
Sachſen waren? Was ich Ihnen fage, ift die Wahrheit 
jelbft; der, den ich den Salomo des Nordens genannt 
habe, fagt fi) gewiß noch mehr in der Tiefe feines Her- 
zend. Er will nicht erniedrigt werden. von perfünlichen 
Feinden und giebt ſich der Eigenliebe der Werzweifelung 
hin. D hören Sie dagegen Shre höhere Vernunft, die 
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Shnen fagt, daß Sie nicht erniedrigt find, ed nicht wer- 
den können; daß, da Sie Menfch find wie andere, Ih— 
nen in jedem Falle übrig bleibt, was andere Menfchen 
glücklich machen kann, Güter, Würden, Freunde. Wer 
nichts als König ift, kann fi für fehr unglücklich hal- 
ten, wenn er feine Länder verliert; aber ein Philofoph 
kann Länder entbehren. Ohne mich irgend wie in die Po- 
litik mifchen zu wollen, kann ich doch nicht glauben, 
daß Ihnen nicht genug Länder übrig bleiben follten, um 
immer noch ein anfehnlicher Souverain zu feyn, Wenn 
Sie jedwede Größe verfhmähen wollten, wie Karl der 
Fünfte, die Königin Chriftine, der König Gafimir und 
fo viele Andere gethan haben, fo würden Sie diefer Rolle 
beffer als jene Alle gewachſen ſeyn; es wäre eine neue 
Größe für Sie. Endlich mögen alle Ausgänge ſich ſchik— 
ken, nur nicht der verhaßte und klägliche, den Sie er— 
wählen wollen. Würde es der Mühe lohnen, ein Phi- 
Yofoph zu feyn, wenn Sie nicht als Privatmann zu leben, 
oder als Souverain nicht das Mißgefchid zu erfragen ver- 
ſtünden?“ 

Friedrich erwiederte (am Iten October) in Verſen: 
„Wenn ich Voltaire wäre, würde ich den Unbeſtand des 
Glückes verlachen, auf deſſen Gaben ich nie Werth ge— 
legt habe. Aber unſer Stand macht unſer Geſetz und 
zwingt uns, unſern Muth nach unſerer Pflicht zu be— 
meſſen. In ſeiner Einſiedelei kann Voltaire der friedli— 
chen Tugend huldigen, deren Richtſchnur Plato gezogen 
hat. Sch ſtehe am Steuer, und vom Schiffbruch be— 
droht, biete ich dem Sturme die Stirn, entjchloffen als 
König zu denken, zu leben und fterben “ 

Daneben befprach fich der König zu Leipzig, wo er 
in diefen Tagen (vom dten zum 26ften October) abwech— 
felnd Aufenthalt nahm, zu wiederholten Malen mit 
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Gottfched über Sprache und Dichtkunft, veranlaßte ihn, 
einige Zeilen des franzöfifhen Dichters 3. B. Rouffeau 
in deutfche Verſe zu überfegen und lohnte ihm durd) 
Widmung einer franzöfifhen Ode, die er aber, als er 
fpäter feine Poefien fammelte, in Folge einer Perfonen- 
verwechfelung an Gellert, den er fpäter Fennen lernte, 
überfchrieben hat, deſſen Namen fie daher ftatt des frit- 
her zu hoch gepriefenen, fpäter zu tief herabgemürdigten 
Gottſched in der Sammlung der Werke Friedrichs trägt. *) 
Der Snhalt derfelben ift, daß der Himmel feine Gaben 
nicht mit allzu freigebigen Händen vertheile, und mehr 
verfage als gewähre, im Ganzen jedoch für jedes Volk 
gleiche Gunft hege. Den Franzofen habe er Anmuth, 
den Britten Zieffinn verliehen; und wo diefe Gaben feh- 
len, da erſetze fie die Eigenliebe, weldhe auch Difteln in 
Roſen zu verwandeln wiffe. „Deutfchland hat den Kriegs- 
muth und die Heldentugend Spartas geerbt und für 
feine tapfern Söhne den Weg zum Zempel der Unfterb= 
(ichkeit gefunden. Der Deutfchen Geſchichte ift voll gro- 
ger Thaten; aber die Blumen, mit denen fie die Sie— 
gesgöttin befränzen, verwelfen unter ihren Händen. Dir, 
o Sachſenſchwan, fteht es zu, dieſes Geheimniß der gei- 
zigen Natur abzulaufchen, in deinen Liedern die harten 
und widrigen Zöne einer barbarifchen Sprache zu mil- 
dern, und als Nachfolger Maro's an die Siegespalmen, 
mit denen der Deutfche fih ſchmückt, die ſchönſten Lor— 
beeren Apollos zu reihen.‘ **) 


*) Oeuvres posthumes de Frederic Edition de Berlin tom VII. 
p. 215. 


**) Cest a toi, Cygne de Saxons, 
D’arracher ce secret a la nature avare; 
D'adoucir dans tes chants d’une langue barbare 
Les durs et detestables sons. 


258 


Einige Wochen darauf (am Sten November) gewann 


die entfchloffene Kühnheit des Reiterhelden Seidlik dem 
Könige den Sieg bei Roßbach über die Franzoſen umd 
Keihstruppen, der ihn für den Augenblid, da ſich die 
gefchlagenen Feinde eiligft zurüdzogen, von der auf: die— 
* Seite drohenden Gefahr befreite, +) Richelieu, wel— 


Gottſched erhielt dieſe Ode am Löten October Abends um 


m HUhr mit der Nachricht, daß der König am andern Morgen 
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zeitig abreiſen werde. Er beeilte ſich daher, ihm ſeinen Dank 
durch folgende Verſe abzuſtatten, die um halbzehn Uhr Abends 
überſchickt wurden, und freilich nicht beitragen konnten, dem 
Empfänger Geſchmack an der deutſchen Poeſie beizubringen. 

Dem Cäſar dieſer Zeit im Siegen wie im Schreiben, 

Ehrt längſt das deutſche Muſenchor. 

Sein eigner Werth hebt ihn empor, 

Wie könnte Pindus ihm die Lorbeer'n ſchuldig bleiben? 

Monarch, den Deines Vaters Knecht 

Auch ungenannt durch manches Lied erhoben, 

Iſt Dir kein deutſcher Reim zu ſchlecht, 

So wird er Did) gewiß bei ſpäter Nachwelt loben, 

Doc Helden pflanzen Lorbeerhaine, 

Der Dichter blöde Hand bricht Zweige für ihr Haupt. 

Dein fiegreich Schwerd ift längft umlaubt, 

Und Dein Bewundrer bleibt der Deine 

Gottſched. 

Ein kaiſerliches Sommiffionsbecret vom 2dften November 1757, 
in. welchem der Eaiferliche Prinzipal- Commiffarius Fürft Ale: 
rander von Thurn und Taris auf neue Bewilligungen der 
KReichsftände zur Fortfeßung des Krieges gegen Preußen an 
trug, berichtete von diefer Schlacht alſo: Nachdem die beider- 
feitigen Armeen zeither einander verfchiedentlich gefolgt feyen 
und Seine Kaiferlihe Majeftät im allermildeiten Anbetracht, 
daß die Eurfächfifchen Länder bei längerer Fürdaurung der ih: 
nen zugebrungenen Erpreffungen gänzlich zu Grunde gerichtet 
werden würden, dem Reichsgeneral Herzoge zu Sachſen-Hild— 
burghaufen Durchlaucht die Ordre ertheilt habe, mit Beihülfe 
der Eönigl. franzöfifchen Armee die erwünfchte Hülfe zu ver- 
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her in Halberftadt die Niederlage feines Nebenbuhlers 
Soubife ruhig abgewartet hatte, nahm mit feiner Armee 
den Rüdweg nah Hannover, ohne Dort zu verhindern, 
daß die durch die Konvention vom Klofter Seven in 
Unthätigkeit verfegte Armee, nachdem König Georg die- 
fer Convention feine Genehmigung verweigert hatte, wie- 
der in die Waffen gerufen und unter dem Commando 
des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig den Franzofen 
entgegengeftellt wurde. Ohngeachtet das Oberhaupt des 
Reichs die Franzofen für. feine Bundesgenoffen und für 
Mitgehülfen an Vollftrefung der Reihsfchlüffe erklärte, 
geftaltete fih nun im nordweftlihen Deutfchland ein Krieg 
wider diefelben, zu welchem England die Geldmittel her— 
gab, weil Pitt, welher um. diefe Zeit die Leitung der 
Staatsgefhäfte überfam, feinem Grundfage, daß Ame- 
rika in Deutfchland ‚erobert werden müffe, Geltung zu 
verschaffen und das politifche Intereffe der britifchen Na— 
tion für Preußen in Bewegung. zu ſetzen verftand. In 
Deutfchland aber wandte der proteftantifche Theil des 
Volks auf diefen Kampf wie auf einen National und 
Glaubenskrieg patriotifche Theilnahme. Friedrich felbft 
war. der Meinung, daß diefe Sheilnahme durch die Plün- 
derungen herbeigeführt worden je, welche die franzöfifchen 


be ſchaffen, hätte Seine Durchlaucht zwar nicht entſtanden, unter 
& Beiwirkung der Eönigl, franzöfiihen Hülfsarmee jener des Kö— 
nigs in’ Preußen Majeftät Kurfürſten zu Brandenburg ſich 
zu nähern und endlich auch dieſelbe den 5ten d. M. in denen 
Gegenden von Roßbach im Herzogthum Merſeburg angegrif— 
fen, dermalen jedoch nicht vermöget, dieſes an der Empörung 
theilnehmende Kriegsvolf zu bezwingen, fomit ſich an den 
thüringer Wald gezogen, da immittelft auch die königl. fran- 
zöfifche Armee ſich zurückzuziehen für gut befunden habe, um 
die rückliegenden Reichslande vor weiterer Vergewaltigung 
zu bewahren ꝛc. Danziger Beiträge Iter Band, ©, 669, 
xi.Bd. 19 
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Truppen in einigen Iutherifchen Dorflirhen Thüringens 
verübt hätten; ) fie fand ſich aber nicht blos bei den 
Bauern in Thüringen, fondern in der Mehrheit der pro= 
teftantifchen Deutfchen, indem der Confeffionsgeift, der 
feit langer Zeit die Stelle des Nationalgeiftes vertrat, durch 
die Beforgniffe vor den Gefahren, die der neue Bund der 
beiden Fatholifhen Hauptmächte Europas wider den preu— 
Bifhen Monarchen, dem gefammten Proteftantismus zu 
drohen fehienen, von Neuem aufgereizt worden war, und 
fich theil3 mit der alten, in der Volfsgefinnung wurzeln- 
den Abneigung der Deutfchen gegen das ihnen in fo vielen 
Stücken überlegene Nachbarvolf, theil3 mit den neueren, 
durch das Aufftreben der deutfchen Literatur hervorgeru- 
fenen Gegenfäßen des deutfchen und des franzöfifchen Gei- 
ftes verfchmolz. Der hieraus erwachſenen Stimmung gab 
die Kunde von dem Siege bei Roßbach einen mächtigen 
Auffhwung; der Ueberwinder des alten Nationalfeindes 
erfehien im Glanze des nationalen Heldenthums, und Die 
Ungunft der öffentlihen Meinung, die ihm der Einbrud) 
in Sachſen zugezogen hatte, wurde plößli in bewun— 
dernde Verehrung verwandelt, derjenigen ähnlich, welche 
hundert Sahre früher dem großen Schwedenkönige gezollt 
worden war. Aber wenn diefen das Schidfal Deutfchlands 
durch den Tod auf dem Schlachtfelde allen auf ihn ges 
baueten Hoffnungen entriffen hatte, fo entzog ſich Frie— 
drich der Begeifterung des deutfhen Volks durch die 
Kälte, womit er von den geiftigen Elementen und Po— 
tenzen des deutfchen Lebens fi) abwandte. Da er ben 
glücklichen Ausgang des Krieges nur von der Ueberlegen- 
heit feiner Kriegskunft und dem Glüde der Schlachten er— 
wartete, und der Gedanke ihm fern fland, den vom 


*) Histoire de la guerre de sept ans, chap. 5. 
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Reichstage erflarten und durch Aufftelung einer Reichs- 
armee eröffneten Reichskrieg durch einen Fraftigen An- 
griff auf die morſche Neichsverfaffung zu erwiedern, als 
Führer einer ihm anhangenden Partei im Reiche aufzu- 
treten und etwa gar das Panier eines neuen proteflan- 
tifchen Kaiferthbums zu erheben, fo mußte fich die natio- 
nale Begeifterung für ihn auf gute Wünſche und gefel- 
lige MWortgefechte befchranten. - Smmer jedoch erwuchs 
ihm aus diefer Nationalſtimmung der Vortheil, daß den 
Franzofen in den proteflantifhen Reichsländern und 
Reichsſtädten die Bereitwilligkeit der Einwohner nicht zu 
Theil wurde, die fie als Bundesgenoffen des Kaifers 
und Reichs erwarteten, Auch blieb es nicht ohne Ein- 
fluß auf den Gang der Operationen und felbft auf den 
Ausgang mancher Treffen, daß unter den proteftantifchen 
Reihstruppen ein entfchiedener Widerwille herrfehte, für 
Franfreih ımd für das Haus Defterreih zu kämpfen. 
Sogar bei den Truppen Fatholifcher Reichsſtände, nament- 
lich bei den Kurtölnifchen und den Kurpfälzifhen, zeigte 
fi) eher Abneigung als Eifer zum Kriege wieder Preu= 
Ben und Hannover, *) Diefe Momente wurden aber von 
den preußifhen Generalen und Staatsmännern nicht 
beachtet, vielmehr war der Hohn, welchen der Sänger 
der preußifhen Kriegslieder im Triumphliede auf die 
Schlacht bei Noßbah über die Söhne der deutfchen 
Gauen ausfhüttete, welche nad dem Gebote ihrer Für— 
ften zur Neichöfahne gezogen waren, der gefreue Abdrud 
der im preußifchen Staate und Volke in Beziehung auf 

Deutſchland obwaltenden Anfichten. **) 
*) 9,8, Stuhr Forſchungen und Erläuterungen fiber die Ge- 

Ihichte des Tjahrigen Krieges I. ©, 317 u. f. 
*) Willlommen war die dunkle Nacht 
Dem Reiter und dem Roß, 
19* 
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Ber diefem Stande der Sache verfchaffte der Steg 
bei Roßbach dem Könige nur den Vortheil, Daß er zur 
Rettung der Baſis feiner Operationslinie nad) der von der 
öſterreichiſchen Hauptmacht bedroheten Provinz Schlefien 
zurückkehren konnte, Maria Therefia hatte, mit Zurüd- 
weifung anderer Feldzugspläne, ihren Schwager, Den Prin- 
zen Karl: und den Feldmarfhall Daun, den fie nach dem 
Siege bei Eollin als den Retter der Monarchie verehrte, 
mit Ausführung ihres Lieblingswunfches beauftragt, die— 
fen ihr angelegenften Preis des Kampfes fo ſchnell als 
möglid in ihre Hände zu bringen. Nach dem Treffen 
am Holzberge bei Görlik am Tten September ſchlugen 
deshalb dieſe Heerführer, anftatt mit der Hauptarmee 
dem Könige nach Sachfen zu folgen, der dadurch zwi— 
ſchen zwei Feuer gefommen feyn würde, den Weg nad) 
Schlefien ein. Zur Dedung diefer Provinz hatte Frie— 
drich eine Armee unter dem Herzoge Auguft Wilhelm 

Das langfam anfing feine Schlacht, | 

Geſchwinde fie beichloß. | —J 
Dem Pfälzer, der vor Schmerz nicht lief, 
Starrhaltend ſeine Hand 
Still fand und Himmel! Himmel! rief: 

Mein Singer ift verbrannt! 

Dem Zrierer, welcher guten Muth 

In langen Beinen fühlt, 

Im Laufen flürzt und Nafenbiut 

Für Wundenftröme hielt. 

Dem Franken, der erbärmlich fchrie, 

Wie eine Kab im Fang, 

Gebehrden macht, als macht er ſie | 

Auf einer Folterbank ꝛc. 

Es war kein Verluſt fir Friedrich, daß er von diefen Nerfen 

zu feiner Verherrlichung Feine Notiz nahm. 
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von Braunfhweig-Bevern zurückgelaſſen; dieſelbe war 
aber der feindlichen Uebermacht nicht gewachfen. Nach- 
dem am I1ten November die Feftung Schweidniß von 
den Defterreihern mit Sturm genommen worden war, 
wurde die Bevernfche Armee am 22ften in der Nähe von 
Breslau in den am Fluffe Lohe aufgeworfenen Verſchan— 
zungen angegriffen und zum Rückzuge über die Oder ge 
nöthigt. Der preußifche Anführer gerieth am folgenden 
Morgen, wahrfcheinlich abfichtlih, um fih dem Zorne des 
Königs zu entziehen, in Gefangenfchaft, worauf der ältefte 
General (von Kyau) mit dem Ueberreſte der Armee auf 
dem’rechten Dderufer den Weg nad) Glogau nahm, der 
Commandant von Breslau aber (von Leſtwitz) diefe Stadt 
(am 2Aften November) gegen freien Abzug mit Waffen 
und Gepäd den Defterreichern übergab. 

Bereits unter dem 22ften September hatte Maria 
Thereſia in einem an alle getreuen Stände, Unterthanen 
und Einwohner ihres Erbfürftenthums Ober- und Nie 
derfchlefien, wie auch ihrer Grafſchaft Glas, gerichteten 
Patente, unter Zuficherung ihrer Faiferlichen und königli— 
chen Gnade, befannt gemacht, daß, da der König von 
Preußen im vorigen Sahre zum viertenmale ihre Erblande 
angefallen und durch diefes Betragen auf eine unerhörte 
Weiſe wider die Reichsgeſetze, befonders wider den öffent— 
lichen andfrieden, wie auch wider die mit ihm gefchlof- 
fenen feierlichen Verträge gehandelt habe, dieſer Schritt 
von feiner Seite fie vor Gott und Menfhen von den 
durch die Traktate aufgelegten Verpflichtungen befreie und 
ihr das Necht gebe, die abgetretenen Länder wieder zur 
erobern. : Demnach habe fie den Generalen und Befehls: 
babern der Truppen ausdrüdlihe Drder ertheilt, Nie 
manden zu flören oder zu befchweren, einen Jeden ohne 
Unterfchied der Religion des Faiferlichen Schutzes genießen 
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zu laffen, nur die ordentlichen Steuern einzuziehen, über 
Lieferungen Duittungen auszuftellen und die Truppen die 
ftrengfte Mannszucht halten zu laffen. Zugleich ließ fie 
am Neichötage in Regensburg eine Erklärung übergeben, 
daß fie durch das königl. preußifche Betragen von allen 
Verbindlichkeiten der Breslauer, Berliner und Aachener Ber- 
träge, auch der Reichsgarantie, fich freierachte, *) Außerdem 
wurde in einer öfterreichifchen Staatsichrift das Verfah— 
ven des Königs von Preußen bei Ernennung des Gra- 
fen Schaffgotſch zum Coadjutor des Bisthums Breslau, 
die hohe Befteuerung der Seiftlichkeit, die Aufhebung des 
Conventus public und die Einziehung der jährlichen Ue— 
berfchüffe der Kämmereiverwaltungen als Verletzungen 
desjenigen Friedensartifels dargeftellt, nach welchem. der 
König von Preußen in Religionsfachen Alles in demſel— 
ben Stande laffen und die gefammten Einwohner in 
ihren Poffeffionen, Freiheiten und Privilegien ‚erhalten 
ſollte.**) Friedrich feste diefen Patenten und Erklärun: 
gen, außer der Abmahnung, welche der in Schleften com- 
mandirende Herzog von Braunſchweig-Bevern an bie 
fchlefifche Bafallen und Unterthanen am Iſten October 
1757 exlaffen hatte, eine in feinem Namen von feinen 
Kabinetsminiftern Vodewils und Finfenftein abgefaßte 
Antwort entgegen, in welcher er den Vorwurf des an- 
geblichen Friedensbruches gänzlich auf den Wiener Hof 
- zurüdwies. Derfelbe könne mit feinem Rechte von. der 
Berbindlichkeit der gefchloffenen Traktate losfprechen. Ue— 
berdem flreite e$ wider das natürliche Necht und alle Ge- 
wohnheiten. gefitteter Wölfer, daß man die Unterthanen 
einer Macht, mit der man im Kriege begriffen, fich zu— 


) Danziger Beiträge IIL. ©, 462, 
*) Ebendaſelbſt ©, 382, 
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eigne und als feine Unterthanen behandle, ehe fie durch 
einen feierlichen Friedensfchluß abgetreten worden, — 
„jonft Wir mit eben folhem Recht ein Gleiches in Böh- 
men hätten thun können. Was die verfprochene gute 
Mannszucht und Schukleiftung ohne Unterfchied der Reli— 
gion anlanget, fo habt Shr nunmehr leider denn zu viel er— 
fahren, wie weit die Mannszucht der öfterreichifchen unge- 
zäumten Miliz gehet, und nicht allein das Erempel aller 
Zeiten, fondern auch das Berfahren, fo die Kaiſerin-Kö— 
nigin ‚noch jetzo gegen ihre unglüdlichen evangelifchen Un- 
tertbanen ausübt, kann euch zum Beifpiel dienen, was die 
Proteftanten in Schlefien von dem angebohrnen Berfol- 
gungsgeifte des Haufes Defterreich zu gewarten haben. ’’*) 
Mach. Befekung der Hauptftadt nahm der öfter- 
reihifhe General- Feld - Kriegscommiffarius Graf Collo— 
wrath ungefäumt diejenigen Beamten, welde ihre Stel- 
len behalten wollten, für die Kaiferin= Königin in Pflicht. 
Er forderte auch von der evangelifchen Stadtgeiftlichkeit 
das Gelöbniß der Treue, fo wenig auch daran zu den— 
fen war, daß es diefer jemals einfallen würde, dem, der 
die Gewalt hatte, zu widerfireben. Sowohl in den ka— 
tholiſchen als in den evangelifchen Kirchen wurde der 
Regierungswechſel durch Tedeum und Danfpredigten ge- 
feiert. - Der evangelifche Kirchen- und Schulen= Infpector 
Burg, der zugleich Nath bei dem Königl. Gonfiftorio 
war, predigte über die Worte im Iften Bud) der Könige 
Kap. 8, B. 57 u.58: der Herr, unfer Gott, fey mit uns, 
wie er mit unfern Vätern gewefen ift ꝛc., fprach im Ein- 
gange mit Beziehung auf Marien Sherefien von dem 
anfangs erzürnten Ahasverus, der die Spike feines 


*) Königl. preußifches anderweites Patent vom 29ften October 
1757, Kornfhe Edicten: Sammlung VI. ©, 695, 





Seepterd zur erſchrockenen Eſther huldreichft geneigt habe, 
und ſtellte dann die rechte: Andacht einer Stadt vor, 
welche Gott wieder unter den Scepter geführt, unter dem 
ihre Vorfahren glücklich gewefen; am folgenden Sonn- 
tage verglich fein Amtsgenoffe, der Ecclefiaft Weinifch, in 
der Hauptpredigt zuerft die Stadt Breslau mit einer 
verlaufenen Magd, zu welcher Gott, wie ehemals: zur 
Hagar, 'gefagt: Kehre wieder um zu deiner Frau und de 
müthige dich unter ihre Hand, worauf er von dem Mor: 
ten des Evangeliums: Gelobt ſey der da kommt im Na⸗— 
men des Herten, eine plumpe Anwendung auf die öfter: 
reichifche Regierung machte. *) In der Domkirche hielt 
der Fürſtbiſchof Schaffgotfeh, den der Feldmarſchall Daun 
gleich nach der Einnahme der Stadt in das Lager berit- 
fen und angewieſen hatte, in allen Kirchen das Tedeum 
fingen zu laffen, das Hochamt in Gegenwart des Prin⸗ 
zen von Lothringen und der öfterreichifchen Generale: in 
eigener Perfon, *) was er wahrfcheinlih nicht gethan 
haben’ würde, wenn er nicht die preußifche Herrſchaft für 
beendigt gehalten und den Wunſch gehegt hätte, die Un: 
gunft der Kaiferin wider ihn, der als Günftling Fries 
drichs zum Bisthum gelangt war, zu begütigen. Diefer 
Zweck wurde jedoch nicht erreicht; denn einige Tage dar- 
auf erhielt er von dem Grafen Gollowrath, im Auftrage 
der Monarchin, den Befehl, ſich nach Sohannisberg im 
öfterreichifchen Bisthumsantheile a begeben. Sn Folge 
—— verließ er Breslau am 5 5. December, von einem 


#): — —— von Breslau, 1ftes Quartal Re. 97, 
S. 746, nad) der Mittheilung des feitdem verftorbenen Con: 
ſiſtorialraths Gerhard, der in feiner Jugend diefe Predigten 

mit angehört hatte, 

+4) Miener Relation von der am Witen November 1757 bei 
Breslau vorgefallenen Schlacht. Danziger Beiträge III. S. 647. 
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Kanonikus, Grafen von Praſchma, begleitet. Sein jün— 
gerer Bruder, der Dompropft, entfernte ſich gleichfalls. 

0° Anterdeß war Friedrich) aus Sachfen herbeigeeilt, 
entfchloffen, die Defterreicher aufzufuchen, wenn fie gleich) 
auf dem Zobtenberge ftünden, denn er fah ein, daß er 
fie jetzt aus Schlefien treiben oder fich entfchließen müffe, 
diefe Provinz für immer zu verlieren. Nachdem er bei 
Parchwitz die Ueberrefte der Bevernfchen Truppen an fi) 
gezogen, war fein Heer 33000 Mann ſtark. Diesmal 
machte er, — was er nur in ſehr wenigen Fällen ge— 
than — von feinem Talent der Beredtfamkeit zur Ermu— 
thigung der Krieger — bei den Offizieren in pathetifchen, 
bei den Gemeinen in populären Worten Gebraud. Am 
Vorabende des Aten Decembers verfammelte er die erftern 
in feinem Duartier und redete fie an: „Sch werde mor- 
gen gegen alle Regeln der Kriegskunft einen beinahe zwei- 
mal ftärkeren Feind angreifen. Sch muß es thun, oder 
es ift Alles verloren. Wir müffen ihn fchlagen, oder uns 
unter feinen Batterien begraben laffen. So denke ich, 
fo werde ich handeln. Iſt Einer oder der Andere unter 
Euch, der nicht fo denkt, der fordere auf der Stelle fei- 
nen Abfhied. Er fol ihn ohne den geringften Vorwurf 
erhalten.” Und nach einer Paufe, als fi) die größte 
Hingebung mehr durch Thränen und Gefihtsbewegumngen 
als durch Worte fund gab: Sch habe vermuthet, daß 
mich Feiner von Euch verlaffen werde. Ich rechne num 
auf Eure Hülfe und auf gewiffen Steg. Sollte ich fal— 
fen und Euch nicht belohnen Fönnen, fo wird es das Va— 
terland thun. Geht nun ins Lager, und fagt, was ich 
hier gefagt habe, Euren Regimentern, verfichert fie aber 
auch, ic) würde ein jedes genau bemerken. Das Kaval- 
lerie- Regiment, welches nicht gleih, wenn es befohlen 
wird, in den Feind ftürzt, laſſe ich nach der Bataille ab— 


fiben ‚und made es zu einem Garniſon-Regiment. Das 
Sufanterie- Bataillon, welhes zu ſtocken anfängt, verliert 
die Fahnen und. Säbel und id) laſſe ihm die Borten von 
der, Uniform ſchneiden. Nun leben Sie wohl, meine 
Herren, morgen um dieſe Zeit haben wir den Feind ge— 
fchlagen, oder. wir fehen und .nie wieder.” Dann ritt er 
felbft in das. Lager. . Einige der alten Krieger drängten 
fi ‚heran und fragten, mit gewohnter Vertraulichkeit: 
Was bringft Du fo. ſpät? — Eine gute Nachricht, Kinder, 
Ihr ſollt morgen ‚die Defterreicher zufammenhauen! — 
und als fie mit einem derben Soldatenſchwur verficherten, 
daß ſie das gewiß thun würden: Seht nur, wie ſie dort 
ftehen, und. wie. fie verfchanzt find! — Und wenn fie 
den Teufel im Leibe hätten, wir ſchmeißen fie. doch heraus, 
führ Du uns.nur hin! — Nun ich werde fehen, was Ihr 
fönnt, legt Euch jet nieder und. fchlaft wohl!; — ‚Gute 
Nacht, Frib, rief ihm Alles nach, und fo. ritt er an der 
ganzen, Fronte hinunter, und unterhielt, ſich mit, jedem 
Regiment. Einem pommerfchen Regiment fagte er: Nun, 
Kinder, wie wirds morgen ausfehen? Der Feind. ift. bei- 
nahe noch einmal fo ſtark als wir! — Das laß Du nur 
feyn, war die Antwort, es find doc, Feine Pommern da- 
bei: Du weißt ja wohl, was die fünnen. — Ja frei— 
lich weiß ich das, fonft würde ich die Bataille nicht lie 
fern. Nun fchlaft wohl, morgen aljo haben wir den 
Feind geſchlagen, oder wir find alle todt.*) Daun war 
der Meinung gewefen, ihn in feiter Stellung bei Bres— 
lau zu erwarten; dennocd wurde der Entſchluß gefaßt, 
ihm entgegen zu gehen, wozu der Prinz von Lothringen 
durch einen Hofbefehl, deffen nachheriger Widerruf nicht 


*) Briefe eines alten preußifchen Offiziers mit Characterzügen 
Friedrichs des Einzigen, Hohenzollern 17%, S. 55 u. f 
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ankam, nad) einer andern Nachricht. durch den Gene— 
ral Luccheſi beftimmt worden ſeyn ſoll. Aber anſtatt 
den ſchwächeren Feind mit. der Doppelzahl aufzurollen, 
wurde auf. die Nachricht, daß die nach Neumarkt voraus⸗ 
geſchickte Feldbaderei bei Beſetzung des Städtchen von 
den Preußen genommen. .fey, von weiterem Vorrücken 
abgeftanden und die große Armee auf der weiten Ebene 
bei Liſſa und Leuthen- glei) einem Stellgarne ausgebrei- 
tet; die Heerführer waren vol ängſtlicher Erwartung, 
auf welcher ‚Seite der vorher ‚geringgefchäßte Feind. den 
Angriff beginnen werde. Am Morgen des. Öten Decem- 
ber. 1757 zogen die Preußen heran, von einem Regiment 
zum andern erfcholl das Lied: In allen meinen-&haten ꝛc. 
Daun fürdhtete für den von ihm befehligten linken Flügel 
bei Gohlau, während Lucchefi, der mit dem ‚rechten. bei 
Nippern fand, durd) die Scheinbewegungen des Feindes 
erichredt, Boten über Boten um Hülfe fchidte. „Als nun 
jener großmüthig Gehör gegeben und fi) durch Entfen- 
dungen gefhwächt, feine Truppen durch Hin- und Her- 
ziehen entmuthigt hatte, entfchied Friedrich, indem er feine 
Hauptmaht gegen den linken Flügel der Faiferlichen und 
Keichstruppen anrüden ließ, durch diefes Vordringen den 
Sieg. Nach dem öfterreichifchen Kriegsberichte waren es 
die Würtemberger, welche zuerft dem Angriffe der Preu- 
Ben wichen, und auf die Baiern getrieben, mit denfelber 
die Faiferlichen Regimenter in Unordnung brachten.*) Erfi 
bei der zweiten Stellung und in dem Dorfe Leuthen ge- 
ſchah ein mannhafter aber vergebliher Widerftand. Folge 
diefes glänzenden Triumphes der Kriegskunſt Friedrichs 
und der Tapferkeit feiner Truppen war, daß die öfter- 
reihifchen Heerführer eilfertig Schlefien räumten. Dem 


*) Danziger Beiträge II. ©, 656, 
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Herkommen zu lieb, nach welchem eine große Stadt nicht 
umfonft hinzugeben war, wurde eine Befakung von 
20000 Mann zur Vertheidigung von Breslau zurückge 
Yafjen, die den unhaltbaren Pla& nicht behaupten Fonnte 
und nach zehntägiger Belagerung (am 20ften December) 
fih gefangen gab. Dennoch wurde der Prinz Karl bei 
feiner Ankunft in Wien vom Kaifer, feinem Bruder, felbft 
eingeholt. An demfelben Tage erjchien aber auch eine 
Bekanntmachung, daß ſich Niemand unterftehen folle, von 
diefem Prinzen wegen der letten unglücklichen Schlacht 
unanftändig zu reden, indem derfelbe ſich in das Treffen 
mit auf vorherige Anfrage bei Hofe und mit deffen Ge- 
nehmigung eingelaffen, folglih nichts als die "Befehle 
Ihrer Majeftät der Kaiferin= Königin vollzogen habe, 
Schon vorher war in Prag ein gleiches Verbot erlafjen 
worden.*) Maria Therefia hegte eine unerfchütterliche 
Zuneigung für ihren Schwager, und hätte ihm gern das 
Commando gelaffen, wenn er nicht felbft vorgezogen 
hätte, daffelbe 'niederzulegen und als muunsl ä 
en nach ga zu gehen. 


R 


* Dana Beiträge IV. ©. 426, | atöchren 





Herren Ai wJın 15 ESS ER LFEN ER. seta 
NT EEE N EEE RT TEN 0 trainer älter 
ra re are reihe uu 
ya sata tat m eg ala BE ir PER 
Ha — rrroa Yet a "RR aldcte ER nn 

1f | nat mon 
wa * Funfzehntes Kapiteln — 
m hir N et re Hihaanet 
eat rer 
ee Net? 19: ya Uplek JIER 1677, 40 1. EN 57577 


art pr A + nd” ts we Bär: ‚met 
us hielt die Berbäftnife e des ‚Staats; — 
Beſtehen er kämpfte, nicht für angethan, Nachſicht gegen 
Verſehen, geſchweige gegen vermuthete Vergehungen zu 
üben.» Wie er nad) dem Rückzuge aus Böhmen feinem 
Bruder, dem Prinzen von Preußen, Unfälle, an denen 
derfelbe ganz unfhuldig war, in den härteften Ausdrüden 
als Verbrechen zugefchrieben, und im Lager bei Bauzen 
den Dffizier, durch welchen ihn dieſer Prinz von feinem 
Heranzuge benacdhrichtigte, mit den Worten empfangen 
hatte: Sage Er den Generalen von der Armee meines 
Bruders, daß fie alle, MWinterfeld ausgenommen, den 
Kopf zu verlieren verdienen, *) fo begann er feinen Winter- 
aufenthalt in Breslau mit Anordnung einer Unterfuchung 
wider Diejenigen, welche bei Anweſenheit der Faiferlichen 
Armee Neigung oder Bereitwilligkeit, der früheren Lan— 
desherrfchaft auf irgend eine Weife zu dienen, an den 
Zag gelegt haften. Daß der Minifter von Schlabren- 
dorf, der die Verwaltung der Provinz wie mit gro- 
fer Geſchicklichkeit ſo mit durchgreifender Strenge führte, 
ihm hierzu gerafhen, wird geglaubt, weil e3 den Gefin- 


*) Retzows Characteriftit I. S. 158 Anmerkung und S. 160, 
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nungen des Minifters entſprach;“) doch hatte derfelbe 
nicht gewagt, ungeforderte Nathichläge zu geben, und der 
König felbft bedurfte nach feinen Grundfägen über die 
Verpflichtung der Staatsbeamten an feine Perfon Feines 
außeren Antriebs, wider diejenigen ftreng zu verfahren, 
welche von diefer Verpflichtung abgewichen waren. Dies 
hatten einige Beamten in Breslau gethan. Nach dem 
Einrücken der Defterreicher hatte nämlich der Graf Eol- 
Iowrath die Kriegs- und Domainenfammer angewiefen, 
die Gefchäfte der Kandesverwaltung fortzufeßen, und da— 
bei von ihr wie von den Beamten aller andern Behör- 
den Ableiftung eines Handgelöbnifies, hierbei das In— 
tereffe des Faiferliches Hofes wahrzunehmen, werlangt, 
As die fammtlihen Mitglieder des Collegiums dies für 
unvereinbar mit ihrer Verpflichtung gegen den König er- 
Härten und der weiteren Theilnahme an der Berwaltung 
ſich entzogen, ließ Collowrath an die beiden Kriegs— 
und Domainenräthe Hänel und Witte, welche feit Errich— 
tung: diefer Behörde an derfelben geftanden und — der 
erftere bei dem Marſch- und Berpflegungswefen — den 
Ruf befonderer Gefchiklichkeit erworben hatten, die Auf- 
forderung ergehen: ohne Widerſpruch ihre Gefchäfte fort- 
zufeßen, weil fie als anſäßige Perfonen aud) wegen ih- 
res Beſitzes zur Aufrechterhaltung der Ordnung ver- 
pflichtet feyen. Beide gaben dieſem Andringen nach, und 
dur ihr Beiſpiel ließen fi die meiften Unterbeamten 
zu. gleicher Fügfamkeit beftimmen. Der Minifter: felbfi 
arm * nach —— entfernt, die re: 


9) Senft Wilhelm von Schlabrendorf, im Jahre 1719 — 
denburgiſchen gebohren, wurde im Jahre 1755 von Magde— 
burg, wo er Kammerpräſident war, nach dem Tode des Mi— 
niſters von Münchow an deſſen Stelle über die Provinz 
Schleſien geſetzt. 
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oder -oberfte Suftiz- und Gonfiftorialbehörde verhielt fich 
unthatig, der Magiftrat aber blieb nicht nur in feinem 
Amte, fondern ließ ſich auch, ungeachtet der nahdrüd- 
lichen Borftellung des zweiten Stadtdirectors Glorin, 
duch den Syndifus Löwe bewegen, ein von dem lebtern 
aufgefestes Bittfchreiben an die Kaiferin um Schonung 
der Stadt und Schuß ihrer bürgerlichen und. Firchlichen 
Verfaſſung zu unterzeichnen und nach Wien abzufenden, 
Auch einige Bürger, vornehmlich aber die gefammten 
Kloftergeiftlihen, follten durd) Handlungen und Aeuße: 
rungen Untreue und üble Gefinnungen an den Tag ge— 
legt haben. Da Schlabrendorf in den Eifer der Eins 
heimifchen Fein Vertrauen fehte, fo beauftragte der Kö— 
nig den Großfanzler, Suftizbeamten von Berlin zur Un- 
terfuhung der den Schlefiern zur Laft gelegten Berge: 
hungen nach Breslau zu fenden. +) E3 erfchien zu die: 
—* Gar der Generalfisfal Uhden nebft —* u 
* Mein. lieber Großkanzler von Sarriges. Da ih — 
finde, nad) Wiedereinnahme der Stadt Breslau ein, und an⸗ 
‚dern malitieufen Leuten, fo gegen mid) fo treulos als verräthe: 
riſch gehandelt, auch vielerlei Unfug angerichtet haben, ganz 
ſummariſche Prozeffe machen zu Taffen und Exempel zu fta: 
tuiren, es aber hier an zuverläßigen Fiscalen vor der Hand 
und im gegenwärtigen Falle fehlt, die zuverläßig find, gerade 
durchzugehen und feine Eonnerion haben, durchzugreifen und 
zu penetriren wiſſen; ſo befehle ich hierdurch, daß Ihr ſo⸗ 
Zleich ein Paar dergleichen Leute wählen und ſolche alsdann 
auf das allerforderjamfte und zwar mit Ertrapoft, fo ihnen 
frei gegeben werden foll, hieher ſchicken und an den Etats: 
minifter von Schlabrendorf adreffiren follt, weldyer ihnen das 
Nöthige weiter an die Hand geben wird. Breslau den 23ſten 
December 1757, Diefe und einen Theil der folgenden Nach— 
richten über das Verfahren wider die Civilbeamten und Fatho- 
liſchen Geiftlihen in Breslau verdanke ich dem Herrn Ober: 
Regierungsrathb Sohr, der diefelben aus den Acten gezogen 
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vath Kornemann, und das Gefchaft wurde ſo befchleu- 
nigt, daß die in Berlin niedergefeßte Hauptunterſuchungs— 
Commiſſion ſchon beim Ablaufe des. Monats: Januar 
1758 die Erkenntniffe dem Könige zur Genehmigung: vor- 
legen. konnte. Für. die beiden Kriegsräthe, welche auf 
den Antrag des Minifters fofort cafjirt worden ı waren, 
erachtete die Commiffion. die bereit3 vollzogene Strafe 
für genügend; die Unterbeamten, welche das Schreib: 
und Rechnungswerk fortgefest, wurden mit Geldfivafen 
von eine bis zweihundert Keichsthalern belegt; ein pen- 
fionirter Rath von der Kammer, der bei dem: Faiferlichen 
Kriegs = Commiffariate um Fortzahlung feiner Penſion 
von 150. Rthlr. mit dem Beifügen gebeten, daß er ſich 
zur völligen Difpofition ftele, verlor fein Gnadengehalt, 
der Rathsſyndikus Löwe wurde als Urheber und Abfaf- 
fer. des nah Wien gefchieten  magiftratualifchen. Bitt— 
fhreibens zum Feftungsarreft auf des Königs Gnade, ein 
Marfheommiffarius von Rothkirch in Liegnitz, weldyer 
nach feiner Dienftftellung für die öfterreichifchen Truppen 
thätig gewefen war, auf vier Bahr, zwei preußiſche Df- 
fisiere, von Stenſch, die fich im öſterreichiſchen Haupt 
quartier zu thun gemacht, an die Generale, fic) angefchlof- 
fen und den Wunſch, in jenfeitige Dienfte zu treten, zu 
erfennen ‚gegeben hatten, der eine zu zehn- Der andere zu 
sweijähriger Feftungsftrafe verurtheilt. in Bruder des 
von Rothkirch, der ihm bei den Marſchgeſchäften Hülfe 
geleiftet und deshalb eben zur Haft gebracht worden war, 
wurde freigefprochen, weil er nicht im öffentlihen Dienfte 
geftanden. Gegen den Breslauifchen Magiftrat wurde 
keine Unterſuchung eingeleitet, BEN Friedrich ee 





und den werthvollen —A Aufſatz mir sätigft mitge- 
theilt hat, F 
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gend für die ftadtifchen Behörden einer anderen Regel 
des Verhaltens bei feindlichen Befebungen als fir die 
ihm allein und unmittelbar verpflichteten Beamten Gel- 

tung zuerfannte. Bon einer Unterfuchung wider den Con— 
fiftorialrath Burg an der Elifabetfirche wegen der am 
Dankfefte für die öfterreichifhe Beſitznahme gehaltenen 
Predigt wird nichts erwähnt; gegen den Ecclefiaften Wei- 
niſch wurde eine ſolche eingeleitetz;*) fie fcheint aber vom 
Könige alsbald niedergefchlagen worden zu ſeyn. 
= Dagegen waren die fämmtlichen .Uebte, Obern und 
mehrere Geifllichen der Fatholifchen Stifter zu St. Maria 
auf dem Sande, zu St. Bincnz, zu St. Matthias, des 
Jeſuiter⸗ Collegiums, der Franziskaner, Dominikaner, Ca— 
puziner und Barmberzigen Brüder nebſt den Beamten 
des Nommenflofters zu St. Clara, wegen Manquements 
urn. fhuldigen Devotion und Treue, auch widrigen 
 übelgefinnten Betragens bei dem Abmarſch der Breslauer 
Garnifon, ferner wegen ihres Ueberganges zu den feind- 
lichen Truppen, Berhaltung der Deferteurs und Recep— 
tation verfchiedener, den Regimentern zuftehenden Ge— 
wehre und Montirungsftüde, zur Haft gebracht worden, 
Es wurden zu diefem Behuf Privathäufer in Beſchlag 
genommen; die Einrichtung Dderfelben war aber höchfi 
mangelhaft und gegen die gewohnten Bequemlichfeiten 
in den Klöftern fehr abftechend. Auch ftarben der Pro— 
vinzial der Dominikaner und ein Profeffor der Mathe- 
matik von der Leopoldinifchen Univerfität in dieſem Ar— 

5 eimvanderer mußte wegen tödtlicher Erfranfung in 
das Collegium zurückgebracht werden, wo er wenige Stun 
den darauf farb. Alle flehten wiederholt und dringend 
um- TEEN tung und boten ihr ganzes Fr zur 








*) — Chronik von Breslau a, a. 8 8,747, 
xi. 8b. 20 
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Bürgfchaftz aber nur den Aebten zu St, Matthias und 
Bincenz wurde dieſe Bitte gewährt; Die andern blieben 
bis zur, Publikation des Urtheils m Haft. ou m 

Eine Kunde aus Glab trug bei, die Gemüther zu 
beunruhigen. Der dort commandirende General-Lieute— 
nant de la Motte Fouque, einer der verfrauteften Freunde 
des Königs, hatte im September 1757 einen: ſehr glaue 
benseifiigen Kaplan Namens Andreas Faulhaber verhaf: 
ten laffen, weil ein eingefangener Deferteur angegeben, 
dag er vor feiner Flucht bei Demfelben gebeichtet und ihm 
auf Anlaß der vorſchriftmäßigen Ermahnung wider die 
Sünde des Meineides die Frage geftellt habe, ob Der 
Meineid eine ſolche Sünde fey, die nicht vergeben werden 
fünne, worauf Faulhaber geantwortet habe, daß dieſe 
Sünde fhwer fey, jedoeh nicht viel zu beveuten habe, 
Der Berhaftete erklärte die Angabe für falfch, wies aber 
nähere Erörterungen, als mit dem Beichtfiegel unverträg- 
lich, von fih. Da nun auch der Soldat bei Fortfekung 
des Verhörs die Anklage zurücknahm, und ſich mehrere— 
male zum Schwur erbof, daß der Kaplan das, was er 
ausgefagt, nicht gefagt habe, fo erklärte der Unterfuhungs- 
richter den Faulhaber für nicht fhuldig. Bei den preu— 
ßiſchen Kriegsbefehlshabern war es aber ‚durch die häufi— 
geren Defertionen Fatholifcher Soldaten in: den fhlefifchen 
Negimentern fefter Glaube geworden, daß diefe Solda- 
ten von ihren Geiftlichen dadurch verleitet würden, daß 
fie in der Beichte die Lösfprechung von der mit Der Heeres⸗ 
flucht verbundene Sünde des Meineides im Voraus er— 
theilten. Dies ftand zwar mit der Abfolution, ihrem theo= 
logifhen Begriffe nah, im Widerſpruch, da diefelbe von 
der Neue des Sünders als einer wejentlihen Bedingung 
abhangig ift, folglich für ein beabfichtigtes Vergehen nicht 
ertheilt: werden Tann. Indeß hatte die zum Grunde lies 
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gende Meinung auch, bei dem Könige Eingang gefunden, 
und. eine Verordnung veranlaßt, nad) welcher Jeder, ber 
einen Soldaten zur Defertion verleiten oder ihm zur Aus— 
führung derſelben behülflic) feyn würde, ohne Unterfchied 
der -Perfon, fie ſey geiftlihen oder weltlichen Standes, 
Bater, Mutter, Bruder, Schwefter, Weib oder sandere 
Berwandte, wie Schulzen und Gerichte in den Dörfern, 
welche über Befolgung der diesfälligen Edicte nicht ges 
hörig wachen, die Deferteure nicht anhalten und abliefern 
würden, ohne weitläuftigen Prozeß, ohne Gnade und 
ohne, Zulafjung eines Geiftlichen, neben dem, Deferteut 
aufgehenkt werden follte.*). Auch der Bifhof von Bres- 
lau hielt: es für möglich, daß einzelne Geiftliche eine der 
Kirchenlehre entgegenlaufende Kirchenpraris ausüben könn— 
ten; denn in einem faft gleichzeitig mit jenev Verord— 
nung. (amı2lften März 1757) über diefen Gegenftand 
erlaffenen: Hirtenbriefe legte er den Geiftlichen die Ver— 
pflihtung auf, bei Verluſt ihres Seelenheils jedem zur 
Beihte kommenden Soldaten oder Heeresverwandten 
von der Abfolution mit ‚ausführlicher Belehrung über 
die Wichtigkeit des dem. Könige geleiftefen Eidſchwu— 
res und. mit. ernften Abmahnungen gegen den Meineid 
ins Gewiffen zu reden, und zwar auch in dem Falle, 
wenn‘ gleich der Beichtende von feinem Eide nichts 
erwähne oder über die Haltung deſſelben feinen Zweifel 
äußere. Bevor der Beichtiger über diefen Punkt von 
dem Beichtenden nicht beruhigt fey, folle er die Abfo- 
Iution: durchaus nicht ertheilen, noch den Beichtenden 
aus dem Beichtftuhle gehen laſſen. Sollte-aber die Bos— 
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* Erneuertes und geſchärftes Patent wegen Anhaltung ber De: 
ferteurs, Dresden den 25ſten März 1757. Kornſche Edicten: 
ſammlung VI, ©, 619; " 

20* 


308 


heit des einen oder des andern der Seelforger, welden der 
Beichtſtuhl anvertraut fey, wie man mit Grund zu glau⸗ 
den Urfache habe, fo weit gehen, daß derfelbe einen der 
beichtenden Soldaten durch ehr= und gewiſſenloſe, felbft- 
erdichtete und wider die reinen Grundfäße der Religion 
laufende falfche Kehren und Zuredungen zur Dejerfion 
höchſt fträflichft verleite, fo erklärte der Biſchof, Allen 
insgefammt zur Richtſchnur und Wiſſenſchaft, einen ſol⸗ 
chen boshaften Beichtvater ſofort für ſuſpendirt und Def- 
fen. Befähigung zum Beichtehören und Abſolviren für 
ungültig und nichtig, mit der Verficherung, daß derjenige, 
der nach Ertappung eines entlanfenen Soldaten, deren 
jeder über diefen Punkt befragt werden werde, überzeugt 
werden follte, wider diefen Hirtenbrief gehandelt zu ha— 
ben, von Seiten der Königl. Majeftät ohne ‚alle Weit: 
lauftigkeit mit eben der Strafe, welche die Kriegsregeln 
den. defertirenden Soldaten zuerfennen, unausbleiblid) be— 
firaft werden folle.*) Daffelbe wurde aud) in der Graf 
fchaft Glatz, obwohl diefelbe nicht zum Sprengel‘des 
Bifhofs von Breslau gehörte, wie in den andern Ge— 
genden der Provinz, die unter auswärtigen Biſchöfen 
ftanden, Durch die Stellvertreter der letzteren verordnet, 
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*) Kornſche Edictenſammlung Band VI. ©, 669. u. fe. Der 
Hirtenbrief follte von den Kanzeln verlefen und in den Städ- 
ten an die Kirchthüren, auf dem Lande an die Beichtftühle 
angefchlagen werden. &onderbarer Weife find in demfelben, 

wie auch in dem vorhergehenden Königl; Patente, bei dem 
Worte preußifcher Soldat, alle verjchiedenen Arten. derfelben 
(Küraffiere, Dragoner, Huſaren, Grenadiere, Mouöquetiere, 
Füſeliere, Artilleriften, Stückknechte, Proviantknechte, Feld— 
bäcker oder Packknechte) aufgezählt, vermuthlich in der Mei— 
nung, hierdurch einer etwaigen Ausflucht, daß der Beichtende 
für feinen Soldaten gehalten worden ſey, zu begegnen, 


Diejenigen, die davon Erfolg erwarteten, hatten aber nicht 
erwogen, daß die flete Wiederholung einer unbefohlenen 
Ermahnung eher geeignet war, Die Ermahnenden und die 
Ermahnten mit Gleichgültigkeit als mit Wärme’ zu. er 
** und zum Gehorſam zu ſtimmen, auch wohl den 
Gedanken an das unterſagte Vergehen erſt hervorrufen 
und mit "mißlichen Fragen mißverftändliche Antworten 
herbeiführen konnte, wenn ein Geiftlicher nicht im Stande 
war oder fich nicht die Zeit nahm, das Verhältniß der 
Tirchlichen Milde im der Sündenvergebung zur flaatlichen 
Strenge in der Sündenbeftrafung den Beichtfindern klar 
wor Augen zu ftellen, wodurd) das, was die Verordnung 
verhüten follte, gerade befördert wurde. Es ift möglich, 
daß Faulhaber in folder Weife dem Soldaten auf feine 
Frage eine Antwort gegeben hat, die gegen die Fönigliche 
Verordnung . gedeutet werden konnte, gewiß aber hatte 
der Deferteur ein Intereſſe, eine folche Faffung heraus- 
zuftellen, um durch Ueberwälzung feiner Schuldrauf einen 
Andern feine Strafe zu mildern. Fouque hielt in feinem 
-Dienfteifer jene Möglichkeit für volle Gewißheit, und 
ſich nicht für berechtigt, den Schuldigen der verdienten 
Strafe zu entziehen; er ernannte daher einen andern In— 
quirenten, der es nach einigen Tagen dahin brachte, daß 
der Soldat feinen Widerruf widerrief und auf feine erfte 
Ausfage zurückkehrte. Da Faulhaber fortfuhr, Rede und 
Antwort über den Gegenftand der Anjhuldigung zu ver 
weigern, und von der ihm gegebenen Erlaubniß, einen 
Advokaten von feiner Religion anzunehmen, Teinen Ge— 
brauch machen wollte, ja die Aufforderung dazu mit der 
Erklärung zurücwies, daß er Gott zu feinem Beſchützer 
angenommen babe und feine Hoffnung nicht auf Men⸗ 
ſchen ſetze, ſo wurde er für überwieſen erklärt. Der Ge— 
neral begnügte ſich jedoch, ihn von der Feſtungsbaſtei nach 
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dem Stockhauſe bringen zu laſſen, wo er zwei Monate 
blieb. An Vollziehung der im Patent vom 2öften Mär, 
angeordneten Zodesftrafe wurde um fo weniger gedacht, 
als auch der Soldat nicht zum Galgen, fondern zum 
Gaffenlaufen verurtheilt wurde, Aber am 29ften Decem: 
ber, an welchen Tage Fouqué bei dem Könige in Rei— 
chenbach war, wo derfelbe die Anflalten zur Belagerung 
von Schweidnik traf, Fam ein Eilbote von da mit einem 
Föniglichen Handſchreiben an den Commandanten von 
Stab, welches in zwei Zeilen den Befehl enthielt, "den 
Sefuiten Faulhaber (der jedoch niemald dem Sefuiten- 
orden angehört hatte) hängen zu laffen, ohne ihm einen 
Beichtvater zu erlauben. Dieſer Befehl, deſſen Wort— 
laut mit der Verordnung vom 25ſten März im Einflange 
ftand, wurde am Morgen des folgenden Tages vollzo— 
gen, Der Berurtheilte, der erft auf’ dem Wege zum 
Hichtplake das ihm bevorftehende Schidfal erfuhr, ._ 
mit der Freudigkeit eines Märtyrers, 9 0 ' 
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Als dritthalb Jahr nachher (am Wften Suti 1760) Glaß 
durch Ueberfall von den Defterreichern erobert worden war, 
wurde der Leihnam vom Galgen abgenommen und’ feierlid) 
in der Pfarrkirche beftattet, Schummel's Reife durch Schle— 
fin 1792, ©, 240 — 248, Bady’s urkundliche Kirchenge— 
Ichichte der Grafihaft Glatz, ©, 342 u, f. Büttner, der Ber: 
faffer der Me&moires de Baron de la Motte Fouqué tom. J. 
p.28 u, f bezeichnet den Faulhaber als einen Fanatiker, 
welcher des ihm zur Laft gelegten Vergehens ſchuldig gewe— 
fen. Nach feiner Angabe hat der General ihm dadurd) Scho— 
nung erwiefen, daß er an den König berichtet, da er felbit be- 
vechtigt gewefen, ſolche Verbrecher hinrichten zu laſſen. Der 
König habe anfangs nicht geantwortet, nachher aber, durd) die 
Wiederkehr ähnlicher Fälle aufmerkfam gemacht, fi” an Faul- 
haber erinnert und Verwunderung bezeigt, daß der Mann 


311 
Unter den in Breslau verhafteten Geiſtlichen fand 
ſich Feiner won feinem Gewiffen oder Glaubenseifer ge— 
drungen, Durch verweigerte Klagebeantwortung die Zuftiz 
zum Yeußerften zu treiben; daher erfolgte auf die ftreng- 
geführte Unterfuchung das Urtheil, daß, obzwar die Sn: 
culpaten ſammt und fonders wegen ihres widrig gefinn- 
ten Betragens eine nachdrüdliche Beftrafung, der ſämmt— 
lichen katholiſchen Geiftlichkeit zur Warnung und ihnen 
zur Gorrection, wohl verdienten, der König doc) aus be— 
jonderer Gnade gegen die Prälaten, Dberen und Geift- 
lichen der hiefigen Stifter und Klöfter diefelben von fer: 
nerer Ahndung ihres Betragens entbinden und loszäh- 
len, mithin die Unterfuchungsfache völlig niederfchlagen 
wolle, in Hoffnung, diefelben werden diefe Gnade, Nach— 
fiht und Huld mit allerunterthänigftem Danfe wohl er: 
fennen, won ihrer Treue und Devotion fünftig beffere 
Merkmale an den Tag legen und nicht fernerhin Gele: 
genheit geben, fie der Strenge des Rechts und der Ge— 
fee zu überlaffen. Diefelben wurden demnach ihres Ar— 
reftes entbunden, um ſich in ihre Klöfter zu begeben und 
ihre geiftlihen Vorrichtungen fortzufeßen. Mehrere. Ses 
fuiten jedoch, deren Aufenthalt im Collegio zu Breslau 
der König zeither für bedenklich erachtet, follten noch fer: 


noch nicht beftraft worden fey, Maria Thereſia ließ die Acten 

des Prozeffes nad) Wien fordern, muß aber durch die Lefung 

derſelben nicht gerade gegen Fougue eingenommen worben 

"> feyn, denn diefer, der Fıtrz vor der Eroberung von Glatz, am 

>= 92ften Juni 1760 in dem Treffen bei Landshut gefchlagen 

und gefangen nad) Defterreich geführt worden war, erhielt 

nad) dem Hubertsburger Frieden, ehe er die Rückreiſe nad) 

Berlin antrat, eine Einladung der Monacdin, nah Wien zu 

fommen, die er aber aus Anhänglichkeit an Friedrich ablehnte, 
Memoires de Fouqué tom, IE 
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ner außerhalb: Breslau. verbleiben. © Zwei Jeſuiten fran- 
zöſiſcher Herkunft, Die. zur. Zeit der öſterreichiſchen Oceu⸗ 
pation. nach Dppeln gereiſt und dadurch einer, Correſpon⸗ 
denz nach Wien verdächtig geworden waren, follten ſich 
von dieſem Berdachte durch reinen Eid reinigen und mac 
Ableiſtung deſſelben fogleich das: Land zu verlaffen: gehal⸗ 
ten. ſeyn. Dieſes Urtheil wurde am Iten Februar 1758 
mit dem Erkenntniſſe gegen die zur Unterſuchung gezo— 
genen Civilbeamten vor der Kriegs- und Domainenkam—⸗ 
mer publizirt, die Verurtheilten ſogleich nach Küſtrin ab—⸗ 
führt, die Freigeſprochenen entlaſſen und nur einer der 
Angeſchuldigten, ein Breslauiſcher katholiſcher Kaufmann; 
der nach dem Einzuge der Oeſterreicher, als der bei ihm 
wohnende Präſident der Oberamts-Regierung fein Quar⸗ 
tier räumen mußte, geäußert: das preußiſche Großthun 
habe nun ein Ende, zum Abſitzen einer ſechswochentichen 
Gefängnißſtrafe in Haft behalten ) ar tank 

Die Rechtlichkeit der vom Könige beftelten Richter 
hakte, ‚den vom Minifter den Perfonen der Stiftögeiftlichen 
zugedachten Schlag. vereitelt; dafür erhielt der Dienfteifer 
dieſes Staatsbeamten, der im katholiſchen Kirchenthum 
nur ein dem landesherrlichen Intereſſe durchaus feindli⸗ 
ches Inſtitut erblickte, die Befriedigung, daß der König 
am 31ſten December 17: 757. zu Breslau nach feiner Zu⸗ 
rückkunft von Reichenbach, eine Kabinetsorder erließ, mit-⸗ 
telft deren er, auf Vorſtellung und flehentliches Anfuchen » 
der getreuen ſchleſiſchen Landftände und aus anderen bewe⸗ 
genden Urfachen, aus ſouveräner Macht alle Unterthanen 
evangeliſcher Religion von Erlegung der Stolgebühren 


ie" ‚Die, unterſuchungs und urtelskoſten betrugen 731 Rthlr. und 
wurden auf die ſämmtlichen Inculpaten übertragen. 
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an die katholiſchen Pfarrgeiftlichen entband. Nah der 
vorgefundenen Landesverfafjung waren die Gebühren ohne 
Rückſicht auf die Eonfeffion der Verpflichteten an die 
ordentlichen Ortspfarrer zu entrichten, daher in den Für: 
ſtenthümern Liegnik, Brieg, Wohlau und Dels, wo kraft 
des den alten Landesfürften zugeftandenen Reformations— 
rechtes die Pfarrfirchen als folhe in die Hände der Evan: 
gelifchen übergegangen waren, dieſe Abgaben eben fo 
von den Fatholifhen Einwohnern ‘an die evangelifchen 
Geiftlihen entrichtet wurden, wie es in den andern, um- 
mittelbar an die Krone gefallenen Fürſtenthümern, in 
welchen die öfterreichifchen Negenten die Einführung des 
evangelifchen Gottesdienftes als Eingriff in ihre landes- 
fürftlichen Rechte angefehen und ihn nach dem weſtfäliſchen 
Srieden caffirt hatten, von Seiten der Evangelifhen an 
die Fatholifchen Geiftlichen gefhah. Die lekteren Fürften- 
thümer waren größer als die erfteren, und in einigen der- 
jelben, namentlih in den Fürftenthümern Glogau, Sauer 
und Schweidnitz, der Fatholifhen Bewohner fo wenige, 
daß an mehreren Orten die Fatholifchen Pfarrer mit ih: 
rem Einkommen, außer den oft wenig einträglichen Pfarr- 
Ländereien, lediglich auf die Gebühren und Zehnten von 
den Evangelifchen angewiefen waren. Für diefe war bie 
doppelte Entrichtung der kirchlichen Gebühren an die ka— 
tholifhen und ‘an die eigenen Geiftlihen in den vom 
Kriege heimgefuchten Gegenden fehr drücend, und ber 
Erlaß derfelben empfahl fich dem Könige als Aufhebung 
einer Zahlung für nicht verlangte und nicht geleiftete Ver— 
richtungen aus dem Gefichtspunfte der natürlichen Bil- 
ligfeit im Gegenfah gegen das urkundliche Recht, um fo 
‚mehr, als ihm die Gefinnungen der Empfänger gegen 
feine -Perfon und Regierung verdächtig erſchienen und 
Daran gelegen war, die Mehrheit der Bevölkerung durd) 
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eine Gunſterweiſung, die ihm ſelbſt nichts koſtete, in der 
Anhänglichkeit an ſeine Herrſchaft zu beſtärken. Hierbei 
blieb aber die Gunſterweiſung nicht ſtehen, ſondern durch 
eine am 3ten März 1758 erlaſſene und am 8ten März 
befannt gemachte Kabinetsorder wurde vorgefchrieben, daß 
auch alle Abgaben an Zehnten, Garben und Brodten; 
welche die evangelifchen Einwohner den Fatholifchen Pfars 
vern zeither hatten entrichten müfjen, "zum Nusen amd 
Beften der Unterthanen gänzlich wegfallen ſollten. Diefe 
auf dem Ländlichen Grundeigenthum haftenden Realvers 
pflichtungen waren von den Befikern der Güter durch 
Kauf oder Erbe mit übernommen worden. Wenn fie 
nach der Gonfeffion der Berpflichteten beftimmt werden 
folten, würde es dem Sachverhältnig angemefjenfeyn, 
diefelben an die evangelifchen Beiftlichen zu übertragen, 
welche in den als Eatholifch betrachteten Fürſtenthümern 
an den» feit 1650, 1709 und 1741 errichteten Kirchen 
der evangelifchen Bevölkerung Gottesdienft und Seel⸗ 
forge in gleicher Weiſe, wie die Geiftlichen in den evan— 
geliſchen Fürſtenthümern, ſchafften. Friederich war aber 
nicht geſonnen, einen Act der Herrſchergewalt zu 
Gunſten der Geiftlichfeit irgend einer Kirche auszuüben, 
und hielt die Veränderung des Befisftandes nur durch 
das Volkswohl gerechtfertigt. Indem er daher in dem 
vorliegenden Falle zunächft die Rückſicht auf den Noth— 
ftand der ländlichen Grundeigenthlimer, die von dem 
Kriegsdrude am härteften betroffen wurden, vorwalten 
ließ, war in dem Kabinetsbefehl vom sten März 1758 
von einer Uebertragung der Zehnten, Garben und Brodte 
an die evangelifchen Geiftlichen Feine Rede, und eben 
fo wenig wurde den Fatholifhen Untertanen in den 
evangelifchen Fürſtenthümern gleiche Begünftigung in 
Betreff ihrer Leitungen an die evangelifchen Pfarrer zu 
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Theil, wie auch hinſichtlich der Stolgebühren die Be— 
ſtimmung vom Slften December nur dahin lautete, daß 
die evangelifchen Einwohner von Erlegung derfelben an 
die katholiſche GeiftlichFeit entbunden wurden.*) Sn den 
von den Landesbehörden zur Ausführung des Kabinets- 
befehls erlaffenen Verordnungen wurde noch als Erwei- 
terung ‘der königlichen Willensmeinung beigefügt, daß 
in denjenigen Orten und Dörfern, worin fammtliche Uns 
tertbanen der evangeliichen Religion zugethan feyen, die 
zeither 'beibehaltenen Fatholifchen Geiftlihen und Schul- 
lehrer fofort von da weggefchafft und nicht weiter gebul- 
det werden follten,**) Dies wurde jedoch fchon in dem 
Kabinetöbefehle vom sten März zurüdgenommen, weil 
der König einfehen mochte, daß auch zu folhen Fatholi- 
fhen Kirchen, die am Orte felbft Feine Eingepfarrten hats 
ten, doch Fatholifhe Bewohner der Umgegend ſich hiel: 
ten, weshalb fchwerlid ein Geiftlicher ohne — er 
finder gerunden worden feyn würde. *+*) 


9 Erft fpäter, unter dem Iten Februar 1775, it — ein 
ſcript des Juſtizdepartements die Aufhebung der Parochial⸗ 
abgaben auch auf die katholiſchen Einwohner und Inſaſſen im 
* Verhaltniß zu den evangeliſchen Pfarrern — worden, 
Kornſche Edicten - Sammlung Band XIV. ©, 287, | 
.. Kammerverfügung vom 11, Sanuar 1758, — Edicten⸗ 
‚Sammlung Band VI. S.702 u. 07. 0 
*++) Daffelbe Verhältniß fand und findet noch heut für. ie van. 
J geliſche Kirche zu Naſelwitz in dem zum Fürſtenthum Brieg 
nn gehörigen Kreife Nimptfch ftatt, zu welcher mehrere evange: 
liſche Ortfehaften eingepfarıt find, die aber an dem ganz Ta: 
tholiſchen Kirchorte gar Feine Kirchlinder hat. Die Kirche 
war befienungeachtet in Kolge der Altranftädter Convention 
den Evangelifchen vejtituirt und die Aebtiſſin des Alarenftifts 
zu Breslau, dem das Dorf gehörte, vom kaiſerlichen Hofe zur 
Vocirung eines evangeliſchen Pfarrers ſtatt des kathouchen 
verpflichtet worden, — 





nad Die Ungunſt Friedrichs wider die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit, die in dieſen Verordnungen ſich kund gab, war 
vornehmlich aus der ſchon erwähnten Meinung von dem 
ſchädlichen Einfluſſe der Beichtväter auf die Dienſttreue 
der Soldaten entſprungen, eine Meinung, die der Hir⸗ 
tenbrief des Biſchofs vom 2lften März 1757 eher zu 
beſtätigen als zu widerlegen ſchien. In gleicher Ueber— 
einſtimmung mit den Anſichten des Königs hatte dieſer 
Biſchof ſchon im Jahre vorher, in einem am’ Iten März 
1756 an den Papft gerichteten Schreiben über einige Welt⸗ 
und Drdensgeiftliche fich beklagt, welche durch Ungehor— 
fan gegen die Befehle des Königs deſſen Zorn ſich zuge⸗ 
zogen und ihn hätten vweranlaffen Eönnen, feine übrigen 
katholiſchen Unterthanen mit unfreundlichen Augen anzu: 
fehen, was er jedoch bisher noch nicht gethan, ſondern 
ſich jederzeit ald ein gnädiger- Fürft und liebreicher Herr 
gegen feine Bafallen, wenn fie auch nit von feiner Ge 
meinſchaft, bezeigt habe. Auf diefe Klage und die daran 
gefnüpfte Bitte, durch die Obern der Orden die ihnen un— 
tergebenen Geiftlihen zum gebührenden Gehorfam gegen 
die landesherrlichen Anordnungen anweifen zu laffen, hatte 
Benedict XIV. in einem Breve vom Sten Mai 1756, 
deffen Ueberfekung ſich bei den Acten befindet, geantwor— 
tet, daß ihn diefe Anzeige in große Betrübniß verfeke, 
und daß er, da die Religion ihren Befennern Gehorfam 
gegen die Obrigkeit vorſchreibe, zur Erreichung dieſes 
Zweckes mit den Obern der geiſtlichen Orden ſich verneh— 
men werde, damit weder ein Jeder, dem es beliebe, noch 
mehrere, als die Einkünfte geſtatten, in die ihnen unter— 
worfenen Klöſter aufgenommen werden möchten, wie ſol⸗ 
ches auch den kanoniſchen Geſetzen gemäß ſey. Um je⸗ 
doch zu verhüten, daß nicht die Ordensoberen, w wenn der 
Papft in dieſer Angelegenheit. etwas an ſie ergehen laſſe, 
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die Shatfache in Abrede ſtellten oder vieleicht gar von 
Klöftern ihres Ordens in Schlefien nicht3 wiffen wollten, 
folle der Bifchof eine vollftändige und fihere Auskunft 
über alle in feinem Sprengel‘ befindliche Klöfter, deren 
Einfünfte und den zur Unterhaltung eines Geiftlichen er— 
forderlichen Betrag, aufſetzen laffen und einreichen. *) 
Nach dieſen Vorlagen kann es überrafchen, aus einem 
ſpäter zu erwähnenden Schreiben des Bifhofs an den 
König zu erſehen, daß diefer ihm felbft ſowohl in einem 
Schreiben aus Naumburg an der Saale vom 22; Sep: 
tember Mißtrauen und Verdacht der Untreue zu erken- 
nen. gegeben, als auch durch andere Merkmale feine Un⸗ 
gnade fühlbar gemacht hatte. Zu den letzteren gehörte 
die Verhaftung des: bifchöflichen Hofkanzlers Romberg.**) 
Da- jenes Schreiben des. Königs nicht zu den. jebt vor— 
handenen Arten gekommen ift, fo läßt ſich die befondere 
Beranlaffung des entftandenen Verdachtes nicht angeben. 
In der- Stimmung, in welcher fich Friedrich damals, un- 
ter. den feit der Schlacht bei Gollin fich häufenden Un⸗ 
fällen, zuweilen befand, gehörte aber nicht viel dazu — 
wenigſtens nach der Behandlung zu ſchließen, die er 
dem ganz ſchuldloſen Bruder widerfahren ließ — einem 
wenig. geachteten Manne ein ungnädiges Schreiben 
zuzuziehen. Die für ihn gehegte Gunſt war ſchon frü— 
her etwas erkaltet, als der neue Fürſtbiſchof nach fei- 
ner. vom Könige mit fo vieler Mühe vom päpftlihen 
* langten Beſtätigung es verabſaumte u ine 


vg — betreffend. bie Beflelung * biſhoftichen — 
viears Sa Geiſtl. Regiſtratur im Gehenneh — 
Achiv 
er Beiträge zur vaterländifchen Kirchengeſchichte des däjtgennten 
© Bahrhunderts vom Banonicus Schöpe, im Diöcefenblatte für 
die Breslauer! Didces; Sahrgang IT Erftes Heft ©12, 
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gleich zur Huldigung nad Berlin zu begeben, was Frie⸗ 
drichen ſehr auffiel und ‚vielleicht in Erinnerung brachte, 
daß ihn der Kardinal Sinzendorf vor der unzuverläßigen 
Sinnesart dieſes Bisſthums-Candidaten gewarnt. hatte. 
Obwohl die Sache durch die zu Anfang des Sahres 1749 
von Schaffgotfd in Berlin geleiftete Huldigung behoben 
wurde, fo blieb doch ein Stachel in dem Herzen Frie— 
drichs zurüd, da es nicht zu deſſen Eigenfchaften gehörte, 
dergleihen empfangene Verletzungen leicht. ins Vergeſ— 
fen zu ftellen.*) Dazu kam, daß er den Zweck, für 
welchen er: ihm das Bisthum verfchafft hatte, nicht in 
dem feinen Abfichten genügenden Maaße erfülltfah. Die 
Neigung: der Fatholifchen Schlefier zur Defertion! war. ge: 
a * den — nicht ſogleich — 


fg 


’ = Am Sten Suni 1748 fchreibt der König an den —— Mi⸗ 
niſter: „Ich habe erſehen, was Ihr in Eurem Bericht vom 
Aſten DM, die Huldigung des Biſchofs in Breslau betref— 
fend, „melden. wollen, Die von Euch angeführte Entſchul⸗— 
digung, warum der Biſchof nicht gleich nach erhaltener päpſt⸗ 
licher Bulle, ſo wie er Mir ſelbſt ehemalen geſchrieben hat, 
nach Berlin gereiſt und zu Mir gekommen iſt, finde Ich von 
ſchlechter Erheblichkeit, denn eines Theils Sch Mich genugſam 
explicirt habe, daß deſſen Ankunft zu Berlin Mir nicht un: 
angenehm geweſen feyn würde, ‚andern Theild weiß Ich fehr 
wohl, daß, wenn bei andern Puissancen dergleichen ‚cas vor: 
gefallen, daB geiftliche Perfonen durch Inter position und Bei- 
fand ihres Souverains zu notablen dignitaeten gelangt ſeynd, 
ſelbige mit dem größten empressement geeilt haben, ſich ih— 
ren Souverains felbft zu praesentiren und dasjenige, fo der 
Wohlſtand mit fich bringt, zu beobachten. Da Sch aber nicht 
nur aus diefen fondern auch aus andern Umftänden mehr an: 
merke, wie ganz kaltſinnig gedachter Biſchof gegen Mid, zu 
werden anfängt, fo werde Ich Meines Ortes foldhes ganz 
gleichgültig nehmen und eine Kaltfinnigfeit mit der anderen 
bezahlen.“ Preuß a a, O. im 11,8. V. © 10, © 
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den und manche katholiſche Geiftliche mochten nach Dem Ein: 
rücken der Defterreicher an den Patenten, welche das Land 
unter die worige Herrſchaft zurückriefen, gleiches Wohlge- 
fallen wie im Jahre — evangeliſchen an ben preus 
Bifhen Erklärungen, ‚geäußert haben, Der Biſchof, den 
der in dieſem Punkte: höchftempfisidfiche ‚König mehr als 
jeden sandern Berwaltungscef für das Betragen feiner 
Untergebenen verantwortlich erachtete, befand fich felbft 
mit ſeinen Beamten als Befiger der unter Defterreich 
——— Hälfte des Fürſtenthums Neiſſe in einer dop⸗ 
belt ſchwierigen Lage. Indeß iſt von damaligen mittel- 
baren. oder" unmittelbaren ‚Anläffen des Föniglichen Unz 
willens bei der nachmaligen, wider den Bifchof erhobenen 
Anklage nichts Beftimmtes "zur  Anführung gefommen, 
Auch der verhaftete Kanzler wurde nad) Durchfuchung fei= 
ner: Papiere «wieder frei gegeben, ‚Bald darauf. aber fekte 
ſich der Bifchof durch das bei Anwefenheit der; Defter- 
veicher in Breslau von ihm in eigener Perfon gehaltene 
Hochamt und angeſtimmte Tedeum zur Empfindlichkeit 
des Königs und zum Dienfteifer des Minifters Schla- 
brendorf in. ein, höchſt mißliches Verhältniß. ‚Um die 
erſtere noch mehr. zu reizen, foll .der Minifter -eine ihm 
vom Domherrn Baftiani gemachte Anzeige, daß der Bi- 
hof bei der gedachten Feierlichkeit ohne Die Zeichen des 
ihm verliehenen ſchwarzen Adlerordens zum Altar gegan⸗ 
en fe y, an den König überfandt, Baſtiani aber, ‚welcher 
dem. Biſchofe gerathen, das Hochamt in eigener 
Perfon zu halten und den Drden nicht anzulegen, weil 
der König das ragen deffelben zu ſolchem Zwede übel 
nehmen könne und die öſterreichiſchen Generale darin nur 
ein un igehöriges Prunfen erbliden würden, ſoll darauf 
den Bien,‘ eſſen Nachfolger er * werden gel offt,. durch 
das Vorgeben, Daß der. ‚König ſehr erzürnt ſey, dahin 






















een \ en * zu — Die angebliche : Beth li 
sung. —* genannten Geiftlihen findet — — 
yorhar Actenſtücken über dieſe ne feine Be- 
tigung. Baftiani, dev im Rufe eines ehrgeigigen und 
ränfefüchtigen Mannes ftand, war mit beim Bifchofe 
verbrüßliche Händel verwidelt- geweſen, * — * 
König deren Beilegung durch feinen Großfanzler I 
hatte, ift es doc unglaubhaft, daß Schaffgotſch 
einer. ihm faft abgezwungenen Kusföhmung den Wider: 
facher zu feinem Rathgeber gemacht haben follte, **) Bon 








9) Mes Souvenirs de vingt ans de s&joür à Berlin on Fre- 
-derie le Grand ect par D. Thiebault, tem. II. p. 39. 
Thiebault, der als Vorleſer des Königs und Mitglied der 
Akademie, mehrere Jahre in Berlin gelebt hat, will dieſe 
Nachrichten von dem Oberftallmeifter Grafen Schaffsotſch/ 
einem Bruder des Biſchofs, bekommen haben, 


Be Baſtiani, von bürgerlicher Herkunft aus Venedig, war zuerſt 
Paulinermönch geweſen, aus dem Kloſter entſprungen, nach man⸗ 
cherlei Abenteuern unter preußiſche Werber gerathen, —** 
ſeine rieſenmäßige Größe empfahl, und zu einem Regimen 
Breslau gekommen, wo der damalige Biſchof, Kardin — 
4 dorf, zufällig jeine Lage erfuhr, feine Loslaffung bervirte und ihn 
als Sekretär und Sauögeiftlichen zu ſich nahm. Da er Geift be⸗ 
ſaß und das Franzöfifche geläufig ſprach, (obwohl nad) den in 
den Acten vorhandenen Briefen nicht richtig ſchrieb) fo gefiel er 
dem Könige, dem ihm der Kardinal vorftellte, und. erhielt eine 
Pfründe,. Er wurde in die Gefellfhaft des Königs gezoger 
| und befonders mit dem damaligen Canonicus Schaffgotſch 
wi ‚vertraut. In der Wahlſache deffelben nach Rom eſchickt, lei— 
ſtete er dort gute Dienſte und erwirkte die ı päpftliche Beft 
gung wie für fid die Losſprechung von den Hrdensgetibten, 
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der angeblichen dur den Minifter an den: König ge— 
brachten Anzeige wider den Bifchof wegen nicht angeleg- 
ter oder zur Ungebühr abgelegter Drdenszeichen, kommt 
aber in den Acten gar nichts wor, fondern Tediglich- feine 


Pate 


ab 
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"Der König hatte ihm ein Domftiftsfanonifat zugedacht, und 
es war ihm diesmal nicht redyt, da Baftiani Fein Deutfcher 
oo „war, daß. die adligen Domherrn den Schneiderfohn nicht ins 
0. Kapitel laffen wollten, und daß der Bifchof, zum Danke für 
‚die ihm von demſelben geleifteten Dienfte, mit ihnen gemein- 
ſchaftliche Sache machte, Dennoch wurde ihm das Kanonifat 
zu Theil, Weiter verlieh ihm der König die fehr einträgliche 


Dompropftei am Gollegiatftifte zu Glogau, nachdem er erfah: 


ren, daß Baftiani, von dem breslauifchen Kammerpräfidenten 
von Alençon zum Univerfalerben eingefest, die Erbfchaft zwar 


angetreten, diefelbe alsbald aber, mit Berufung auf eine münd— 
liche, ohne Zeugen und fchriftlichen Vertrag genommene Ab— 


rede, der Schwefter des Erblaffers übergeben hatte — eine 


Handlung, die den Monarchen, nad) den herrihenden Vor— 


‚urtheilen über die confefftonellen Grundfäße, vornehmlich 


deshalb überraſchte, weil der Erblaffer reformirter Religion 
war, Diefe Gnadenbezeigung entzweite aber den Empfänger 
derfelben gänzlich mit dem Biſchof. Der letztere hatte die 
glogauiſche Propftei einem Andern zugedacht und nahm es 
übel, daß ihm Baftiani zuvorgeflommen war, Eine Zuträ: 


gerei, nad) welder Baftiani Xeußerungen, die er in Rom über 
ben Biſchof gehört, weiter, erzählt haben follte, und ein zu 
wenig ehrexbietiges Benehmen, welches diefer in den berliner 


Gefellfchaften an dem bürgerlichen Emporkömmling gegen fich 


‚bemerkte, fieigerte diefe Empfindlichkeit dahin, dag der Bi- 


fchof einige Zufhußzahlungen einftellen ließ, die er ihm frü— 


her für. nicht zahlbare Einnahmen aus den eigenen Gaffen be: 

willigt hatte, Baftiani Elagte nun wider das Domkapitel, 
welches in Folge einer alten Obfervanz den jüngften Kano- 
niker von der Zheilnahme am Genuß der Gefammteinfünfte 
ausſchloß und diefe Ausfchließung wider ihn noch fortſetzte, 


obwohl er fihon zu einer höheren Stelle aufgerücdt war, 
Nachdem das bifhöfliche Gericht wider dem Kläger entfchieden 
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Sluchtreife und fortgefekte Abwefenheit von Breslau iſt 
ihm als Uebertritt auf die Seite des Feindes zum Ber: 
brechen gemacht worden, ‚und er ſelbſt hat durch ein am 
ZOſten Jauuar 1758 aus Nikolsburg in Mähren an Frie— 


hatte, ließ ihn das Vicariatamt bedeuten, er könne von die: 
fer Entſcheidung nur an den Papft appelliven. Auf Baflia- 
ni's diesfällige Anzeige wurde aber dem Biſchofe und dem 
Kapitel durch den Minifter von Maffow im Namen des Ko, 
nigs eröffnet, daß diefe Appellation an das Dberamt gehöre. 
Diefes verlangte nun behufs der. Entfheidung des Prozeffes 
gewiffe im Beſitz des Kapitels befindliche Urkunden, und ließ, 
als das Kapitel die Uebergabe verweigerte, durd den Erecu- 
tor das Archiv öffnen und diefe verlangten Actenſtücke her- 
ausnehmen. Der König bezeigte an diefen Händeln lebhafte 
Theilnahme. Am löten December 1755 fchrieb er an den 
Minifter von Schlabrendorf: Was Ihr in Eurem Berichte 
vom 10ten d. M. bei Gelegenheit der Eud) committirten Bei- 
legung der Befchwerde des Propftes Baſtiani über den Für: 
fteneBifchof angezeigt, fo begreife ich fehr wohl, daß, jo gut 
und nöthig es aud) fonften ift, diefe beide gegen einander ſehr 
animirte Perfonen wiederum zufammen zu vergleichen, ſolches 
dennoch wegen des großen aigreurs, ſo ſie gegen einander ge— 
faßt haben, nicht ſo gar leicht iſt. Inzwiſchen habt Ihr 
dennoch es wenigſtens dahin zu bringen, damit ſie gegen ein— 
ander den äußerlichen Wohlſtand obſerviren, einer den andern 
nicht blamiren, noch ſchimpflich, noch verächtlich von einander 
ſprechen, mithin ſich nicht proſtituiren, noch ihren römiſch— 
katholiſchen Glaubensgenoſſen zum Scandale dienen müſſen.“ 
Da dem Minifter dieſe Ausgleichung nicht gelang, fo beauf— 
tragte der König am Aten Suni 1756 mit diefem Gefchäft 
den Großkanzler von Jarriges, der es fchnell dahin brachte, 
daB Baftiani, welcher damals eben fo wie der Bifchof, in 
Berlin war, noch an demfelben Tage an den lesferen ein 
Entfhuldigungsfchreiben richtete, was Schaffgotſch in der dem 
Wunſche des Konigs entfprechenden Weife beantwortete, Acta 
betreffend die Differenzen zwijchen dem Fürftbifchof EM 
gotſch und dem Propfte Baftiani, 
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drich gerichtetes Schreiben den Ausbruch des Eöniglichen 
Zornes herbeigeführt, welchen er durch daſſelbe zu be— 
ſchwichtigen vermeinte, In diefem franzöfifch abgefaßten 
Schreiben betheuerte der Bifchof feine ehrfurchtsvolle Er- 
gebenheit und unverbrücliche Treue, „Er habe fib um 
jo mehr vor jedem Argwohn gefichert gehalten, als feine 
Aufführung ſtets behutfam und feiner Dankbarkeit für 
die ihm unvergeglihe Gnade Str. Majeftät völlig ent: 
Iprechend gewefen fey. Deffenungeachtet habe er mit dem 
größten Schmerze aus dem Schreiben vom 22ften Sep- 
tember 1757 erſehen müffen, daß er diefem traurigen 
Schickſale nicht habe entgehen können, und nad) diefer 
Zeit habe der König folhe Merkmale gegen ihn geäu— 
Bert, die ihm alle Hoffnung zur Widererlangung feiner 
Gnade benommen. Der Schmerz, den die hieran fich knü— 
pfenden Gedanken und Betrachtungen in ihm erregt, habe 
ihn zu dem Entfchluffe beftimmt, fih nah Nom zu be= 
geben und dafelbft das Ende des Kriegs abzuwarten, um 
ih von jeglicher Art Lage zu entfernen, die ihm either 
jowohl von Seiten des Königs als des Faiferlichen Ho— 
fes fo viel VBerdruß und Unglück zugezogen: denn we— 
nige Zage nad) der Lebergabe von Breslau an die kai— 
ferliche Armee, habe er von der Kaiferin durd ihren Com— 
miffartus, den Grafen Collowrath, den Befehl erhalten, 
nach Sohannisberg zu gehen und bi Ende des Kriegs 
dafelbft zu verweilen. AS er nachher gefehen, daß die 
Kriegsunruhen auch bis dahin fi) verbreitet, babe er 
nah Nom zu gehen befchloffen, als die einzige Partie, 
die in feiner VBerlegenheit ihm übrig geblieben. Da je= 
Doch der Zuftand feiner Gefundheit, die Strenge der Wit: 
terung und die Verwirrung feiner häuslichen Angelegen— 
heiten ihm nicht geftattet, diefe Reiſe in einem Striche 
fortzufeßgen, fo fey er einftweilen in Nikolsburg in einem 
21* 
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Kapuzinierklofter geblieben, wo feine Eingezogenheit unter 
Drdensleuten, die fih von allen weltlihen Gefchäften 
entfernt halten, ihn hoffentlid außer allen Verdacht bei 
St. Majeftät feßen werde, Sest, wo er fih im Stande 
befinde, die Reife fortzufeßen, ermangele er nicht, den Kö— 
nig hiervon zu benachrichtigen, mit der Bitte, überzeugt 
zu feyn, daß nur das Unglüd der auf ihn geworfenen 
Ungnade ihn zu diefem Schritte genöthigt habe, Wie 
weit ev auch von Sr. Majeftät höchſter Perfon entfernt 
feyn möge, fo werde dennoch feine Treue und fchuldige 
Dankbarkeit fo .unveränderlich als feine ie 
Unterwürfigfeit feyn.” 

Die wahre Lage der Sache war offenbar die, daß 
der Fürſtbiſchof als Vaſall beider Mächte, in dem zwi- 
ſchen denfelben ausgebrochenen Kriege in den Fall ge 
fommen war, von der einen Befehle anzunehmen, welche 
der anderen mißfielen, und daß er, um den hieraus fihon 
entftandenen und noch weiter zu beforgenden Werlegen- 
heiten zu entgehen, fich aus dem Bereiche beider zu ent: 
fernen für das gerathenfte hielt. War es nun ſchon 
ein Fehler, den in dem zwiefachen Bafallenthum liegenden 
Grund nur anzudeuten, nicht mit. beftimmten Worten 
herauszuftellen, fo war es ein noch größerer, den König 
nicht um die zur Reiſe erforderliche Erlaubniß zu bitten. 
Dabei wurde die ungenügende Andeufung des wahren 
Sacwerhältniffes durch den Zuſatz am Schluffe verdun— 
felt, ja wieder aufgehoben, daß den Schreiber nur die 
Ungnade des Königs zur Fortfekung der Neife beftimmt 
habe; dies fchloß den Vorwurf eines ungerechten Ver— 
fahrens und zugleich die Meinung in fich, der Eöniglichen 
Ungnade eigenmächtig aus dem Wege gehen zu können. 
Friedrich fühlte fih, wohl nicht mit Unrecht, hierdurd) 
empfindlich beleidigt. In diefer Stimmung erließ er am 
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14ten Februar die nachftehende Kabinetsorder an den 
Minifter: | } 
Da der Fürſtbiſchof zu Breslau an mich gefchrie- 
ben und in folchem feinen Schreiben feine Abfichten und 
üble Meinung nunmehro dergeftalt offenbar declarirt hat, 
daß ich an feiner ingratitude, da er mit Verlaſſung fei= 
nes Poftens ſich in die Arme meiner Feinde, mit denen 
ih jeßt in einem offenbaren Kriege ftehe, werfen und 
nach ‚allen üblen und treulofen procedes, fo er gegen 
mich begangen, unter denen nichtigften, von ihm angege- 
‚benen Urfachen protection fuchen wollen, fo werde ich, 
um das Publikum von feiner ſchändlichen ingratitude und 
üblen Abfihten zu überzeugen, vorangeführten Brief durch 
öffentlihen Druck publiziren laffen. Zugleich aber befehle 
ih Euch hierdurch, daß Ihr fofort die gehörige Verfü— 
gung thun, auch Euch allenfalls mit der hiefigen Ober— 
amts-Regierung concertiren follt, damit das ganze Tem- 
porel des Bisthums und die Revenues, fo der Biſchof 
bisher aus folhen und in Schlefien zu erheben gehabt, 
vorerft eingezogen und fequeftrirt werden müſſen. Wor— 
nad Ihr Euch alfo zu achten und das Weitere fofort zu 
beforgen habt.”*, 
An den Bifchof felbft fehrieb er unter dem löten 
Februar Folgendes in franzöfiicher Sprache: 
„Herr Fürftbifhof von Breslau! Sch habe She 
Schreiben vom SOften v. M. erhalten. Der Inhalt 
würde mich befremden, wenn ich ihn nicht nad) der Une 
dankbarkeit Shres vorigen Betragens vermuthet hätte, 
Diefelbe ift von zu offenbaren Umftänden begleitet gewes 
fen, als daß Sie folche gegen fich felbit verhehlen könn— 
ten, In dem Augenblide, wo ich mit meiner Armee 


*) Acta von ber erften Entweichung des Bifchofs, 
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vorrücke, um den Fortſchritten des Feindes Einhalt zu 
thun und Schleſien zu befreien, faſſen Sie den Entſchluß, 
eine Provinz zu verlaſſen, welche Sie an meine MWohl- 
thaten hatten erinnern follen. Zu Shrer Abreife wählen 
Sie den Augenblid meiner Annäherung an Breslau, 
eben denfelben, wo der Himmel meinen gerechten Maf- 
fen den glanzendften Erfolg gewährt. Aus Angft eines 
böfen Gewiffens und weil Sie fi fchon fchuldig fühlen, 
begeben Sie fih unter den Schuß einer Macht, mit der 
ih im offenbaren Kriege begriffen bin. Und jet unter- 
ftehen Sie fih noch, mir felbft die Partie, die Sie er— 
griffen haben, anzuzeigen, indem Sie diefelbe mit den 
leerften Vorwänden befchönigen und die falfchen Verſiche— 
rungen einer Treue hinzufügen, weldhe Sie in den we- 
fentlihften Stücken gebrodhen haben. Nach einem fo em- 
pörenden Betragen kann ic Sie für nichts anderes als 
für einen Verräther anfehen, der auf die Seite meiner 
Feinde gefrefen ift und von freien Stücken einen Poſten 
verlaffen hat, auf dem fihon Die Betrachtung der Pflich— 
ten Shres Standes Sie hätte fefthalten follen. Mir an 
meinem Theil bleibt nur übrig, die Maagregeln zu tref 
fen, welche mir die angemeffenften fcheinen werden. Sie 
aber will ih Shrem eigenen Schidfal überlaffen. Ich 
weiß gewiß, Daß eine fo unverzeihliche Aufführung wie die 
Shrige, ohnfehlbar die gebührende Strafe nach ſich zie— 
ben wird. Weder der göttlichen Nahe noch der Verad)- 
tung der Menfchen werden Sie entgehen können: denn 
fo verderbt diefe auch immer feyn mögen, fo find fie es 
doch nicht in ſolchem Grade, daß fie nicht N und 
Undankbare verabſcheuen follten.” 

Friedrich ließ beide Schreiben durch die Zeitungen 
bekannt machen, ohne das, was der Biſchof zu ſeiner 
Entſchuldigung oder Rechtfertigung angeführt hatte, auch 
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nur der Erwähnung, gefchweige der Widerlegung werth 
zu achten. Diefe Bekanntmachung und ein Erlaß an 
die Geiftlichkeit, bei Verluft ihrer Benefizien und nad) 
Umftänden empfindlicher Leibesftrafe mit dem pflichtver- 
geffenen und meineidigen Bifchof Feinen Briefwechfel zu 
unterhalten noch zu ihm zu reifen, ) find die einzigen 
Actenſtücke, die in diefer Sache veröffentlicht worden find. 
Gleich nach der erfteren wurden nicht nur die gefamm- 
ten Semporalien des Bisthums vom Fiscus in Beſchlag 
genommen, fondern auch alle Habfeligkeiten des Bifchofs, 
Nferde, Hausgeräthe, Gefhirre, Kleinodien, Kleider und 
Bücher als confiscirtes Gut an den Meiftbietenden ver- 
kauft.*) Rechtsförmlichkeiten Famen bei dem ganzen Ver— 


) Ordre an ſämmtliche Land- und Steuerräthe vom 17ten De: 
cember 1758, dies der Geiftlichfeit per currendam bekannt 
zu machen. Kornſche Edicten : Sammlung Band VL ©, 730, 


++) Der. Erlös betrug 11539 Rthlr. In gleicher Weife wurde 
mit dem Eigenthuni feines Bruders, des Dompropſtes und 
General-Vicars Grafen Gzeslaus Schaffgotſch und des Kano- 
nikus Grafen Prafchma verfahren, von denen der erſtere ſchon 
vor ſeinem Bruder, aus Furcht vor einer Belagerung, die da— 
mit bedrohte Stadt verlaſſen hatte, der andere als Beichtva— 
ter feinen Biſchof auf deſſen Geheiß auf der Reiſe begleitete, 
Der Dompropſt hatte ſeine ſehr einträgliche Pfründe, ob— 
wohl dieſe von Friedrich eigentlich dem Abbé Baſtiani zuge— 
dacht war, durch päpſtliche Nomination überkommen und der 
König dazu feine Einwilligung ertheilt, weil ihm vorgeſtellt 
wurde, daß der Papft die Nomination nit wohl zurückneh— 
men Eönne, Friedrich ließ damals aber bei diefem Anlaß dem 
Biſchof ausdrücklich erklären, daß er hinführo Fein öfterreichijch- 
gefinntes Domkapitel zu Breslau weiter haben, noch ins Künf: 
tige andere Leute dazu admittiren wolle, „als von deren Atta= 
chement gegen Mic) und von ihren treugefinnten patriotiſchen 
Sentiments Sch verfichert wäre,’ (Preuß a. a. O N. B. V 
S. 112). Dafür wurde nun dem Dompropſt auch fein auf 
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fahren .niht in Anwendung. Die erfte würde gewefen 
feyn, wenn die vom Bifchof felbft angezeigte Reiſe nach 
Rom gemißbilligt und als Uebertritt zum Feinde ausge: 
legt wurde, ihm die Rückkehr auf feinen Poften binnen 
einer. geſetzten Frift: zu gebieten. und abzuwarten, ob er 
der Borladung Folge leiften werde. Eine weitere Unter- 
ſuchung würde darauf zu richten gewefen feyn, ob die in 
dem Schreiben an den König enthaltene Angabe, die der 
Bifhof fpäter wiederholt und mit Schriftftücden nachzu— 
weifen fich erboten hat, daß der Faiferlihe Commiſſarius 
ihm die Abreife von Breslau im Namen der Kaiferin 
anbefohlen, in der Wahrheit beruhe; die Triftigkeit des 
von -Friedrih ihm gemachten Borwurfes, bei dem fieg- 
reichen Anrücden feines Wohlthäters aus Angſt eines bö—⸗ 
fen Gemiffens Breslau verlaffen zu haben, würde ſich 
nach, der Feftftellung beftimmt haben, zu welcher Stunde 
am dten December feine Abreife von Breslau erfolgte, 
und ob er zuvor. ‚den Ausgang der Schlacht bei Leuthen 
erfahren, da er fonft bis Mittag eher hätte vermuthen 
müffen, daß die Ueberlegenheit des öfterreichifchen Hees 
res über das geringere des Königs den Sieg davon 
tragen würde. Alle diefe Rechtserforderniffe follten durd) 
die ohne irgend eine Erläuterung befannt gemachten zwei 
Briefe erfeßt werden. Da die öffentlihe Meinung durd) 
diefelben das harte Loos des Angefehuldigten nicht ge— 
nügend erklärt fand, fo fah fie nach andern Erklärungs- 


der Herrſchaft Kynaft hypothezirtes Familienvermögen: von 
13000 Gulden confiscirt, obwohl ein anderer Bruder, welcher 
als DOherftallmeifter und titulärer Staatsminifter in Berlin 
feinen Aufenthalt hatte, bei dem Könige fonft im Anfehen 
ſtand. Gegen die Militärcaffe hatte während des Kriegs 
Friedrichs Gunft für vornehme Familien Feinen Einfluß. 
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gründen fich um, und ſchenkte den mißliebigften Angaben, 
welche über das Benehmen des Bifchofs bei Anwefen- 
heit der öfterreichifchen Truppen in Breslau gemacht und 
verbreitet wurden, bereitwilligen Glauben, 

Beſonders wurde der vermuthliche, ganz unerheb- 
liche Umftand, daß er den ſchwarzen Adlerorden nicht an— 
gelegt hatte, ausgebeutet und dahin erweitert, daß er 
nicht nur in Gegenwart der öfterreichifchen Generale den 
König niedrig gefhmäht, fondern auch den Drden abge: 
rifjen und mit Füßen getreten habe. Diefe Sage erfcheint 
um ſo unhaltbarer, da man weiß, von welchem Reſpect 
die söfterreichifchen Generale für den König von Preußen 
erfüllt waren; felbft in den Eaiferlihen, gegen ihn erlaf- 
fenen Decreten fehlte der Majeftätstitel nicht. Auch war 
der Bifchof jedenfalls zu fehr Weltmann, um fich fo zu 
vergreifen.. Man denke fich die Szene! Es würde daher 
diefes Volksgerücht kaum zu erwähnen feyn, wenn daf- 
felbe nicht noch in. unfern Tagen in einem verdienftlichen 
Geſchichtswerke ohne Weiteres als hiftorifche Wahrheit 
— Br wäre, *) 


” ‚Friedrich der Große von J. D. E. Preuß 2ter Bd, ©, 114, 
Bielleiht beruht die ganze Sache auf dem Mißverftändniß 
des Ausdrucks, deffen ſich Sriedridy bedient haben mag: Il a 
ſouléẽ aux pieds mes ordres. . Sn den vorliegenden Acten 
findet. fi) feine Spur einer deffalfigen Anfchuldigung, wo: 
fern man nicht etwa das dafür halten will, daß einer ber 
Gorrejpondenten Schlabrendorfs, ein gewiffer Brauns in Neiffe, 
am 26ften Februar 1763, nachdem der Abſchluß des Huberts- 
burger Friedens und die damit verbundene Reftitution des 
Biſchofs bekannt geworden war, dem Minifter fchreibt: Der 
Bifhof habe in dafiger Gegend Semanden committirt, ihm 
"zwei alte Sterne vom ſchwarzen Abdlerorden zu verichaffen 
— und habe folhe auch aus der Verlaffenfhaft des General: 
Lieutenants von Treskow erhalten, Er wolle Gelegenheit 
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Der Bifhof erreichte inzwifhen Rom, ehe er das 
Antwortfchreiben des Königs erhielt. Nach dem Bericht 
des preußifchen Geſchäftsträgers Nitters Coltrolini an 
den Staatäminifter von Finkenftein (vom 18ten März 
m nn er vom Könige mit _ Ausdrücken der 


nehmen, den —* auf der Reiſe nach Glatz zu — **— und 
ihn durch einen alten Stern glauben machen, daß er die DOrdene- 
zeichen immer getragen. Auch in den Rechtsgutachten, weldye 
die Profefforen Carrach in Halle und Böhmer in Frankfurt zur 
Begründung des wider den Biſchof einzuſchreitenden Verfahrens 
abgefaßt haben, und in denen begreiflicher Weiſe das Bemü— 
hen erſichtlich iſt, Alles, was dem Biſchof zum Nachtheil ge— 
reichen kann, zuſammenzuſtellen, geſchieht der Vorgänge bei 
Anweſenheit der Oeſterreicher keine Erwähnung, vielmehr wird 
die ganze Anklage allein auf die durch bösliche Verlaſſung 
feines Poſtens und Uebertritt zum Feinde begangene Felonie 
gerichtet. Die einmal entſtandene Sage von dem mit Füßen 
Treten des Ordens erhielt aber ſpäterhin, als nach dem Hu— 

bertsburger Frieden der Biſchof zurückkam, dadurch neue Nah— 
rung, daß Friedrich durch andre, im Laufe des Kriegs vom 
Biſchof begangene Unvorſichtigkeiten und demſelben zur Laſt 
gelegte Handlungen, von denen weiter unten die Rede ſeyn 
wird, ebenfalls ohne nähere Unterſuchung der letzteren, ihm 
den ſchwarzen Adlerorden abfordern Yieß, 

Der Verfaſſer des Buches: Von Schleſien ſeit dem Jahre 
1740, Regierungsraͤth von Klöber, der die Acten hätte ein: 
fehen Eönnen, ſpricht (Th. I. S. 471) von dem Bifchof im 
Sinne der über denfelben gekommenen Ungunft: „Er habe 
beforgt, als nad) der Schlacht bei Breslau und dem Leber: 

gange diefer Stadt an die öfterreichifchen Truppen, Schlefien 
‚wieder in den Händen Marien Zherefiens zu feyn fchien, 
wegen feiner ungeiftlihen Sitten üble Aufnahme in Wien 
und in Rom zu finden. Sn diefer Verlegenheit fey er dem 
Sieger entgegengefrochen und habe fi nun als einen eifri— 
-gen Anhänger der öfterreihifchen Sache und der römijchen 
Kirche gezeigt. In befonderen Nachrichten von dieſer plöß- 
lihen Umkehrung werde fein Betragen fo verächtlich vorge: 
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größten Dankbarkeit, nannte ihn feinen einzigen Wohl- 
thäter und verficherte, Daß er demfelben die Beweggründe 
feiner Reife vorgetragen habe und deffen Antwort er- 
warte. Bei dem Papfte, welcher fehr begierig war, diefe 
Beweggründe zu erfahren, hatte er am IIten März eine 
lange Audienz. Bald darauf ging die Anzeige des Bres— 
lauer Domkapitels ein, daß der König die Vollmacht, 


ſtellt, daß es den Abfcheu des öfterreichifchen Generalö erregt 
habe. Allein die Strafe ſey eben fo fchnell als der Entſchluß 
zuc Untreue gewefen, Schaffgotſch habe das gewöhnliche 
Schickſal gehabt: er fey auf beiden Geiten verabfcheut wor: 
den, und da er es nicht wagen gekonnt, nad) feinem wanfel- 
müthigen Betragen dem Könige wieder vor Augen zu treten, fo 
habe er das Bisthum verlaſſen.“ Berichte diefer Art find für den 
Gefhichtfhreiber wie für den Richter ganz unbrauchbar. Der 
Ausdruck: dem Sieger entgegenfriehen, ift vieldeutig und 
möchte zu allen Zeiten viele wadre Männer getroffen haben. 
Die befonderen Nachrichten über das verächtliche Betragen des 
Angefchuldigten hätten näher bezeichnet, die Thatſachen diefes 
Betragens angegeben, der oder die öfterreichifchen Generale, die - 
ihm ihren Abfcheu bezeugt, genannt werben follen, Dagegen 
begnügt ſich der Geheimerath Pahaly, der ohne Zweifel die 
Acten eingefehen hat, in feinem Entwurf einer Gefdichte der 
ſchleſiſchen Bifhöfe (Sammlung verfhiedener Schriften zu 
Schleſiens Geſchichte und Verfaffung, Breslau 1801 1. 
S. 194 mit der Angabe: Schaffgotfch habe fich zur Zeit, als 
die Sade der Preußen ohne Hoffnung fland, dem Könige 
wegen feiner Treue verdächtig gemacht, habe Breslau nod) 
vor der Wiedereinnahme verlaffen und fich während des Kriegs 
theils in Rom, theils in den öfterreidhifchen Staaten aufge: 
halten. Bielleiht hat Pachaly Etwas zur Entfehuldigung 
des Mannes hinzugefekt, was zu feiner Zeit Bedenken erregte; 
denn nad mündlicher Relation foll die angeführte Stelle im 
erjten Abdrucke anders gelautet haben, das Blatt aber auf 
höheren Befehl umgedrudt worden feyn, In der hat ift 
eine Druckverſchiedenheit fichtbar, ' 
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welche der Biſchof vor ſeiner Abreiſe an die Stelle ſei— 
nes Bruders, des Dompropſtes und General-Vicars, der 
ſchon früher von Breslau weggegangen war, für das 
Amt eines General-Vicars einem Kanonikus von Frans 
kenberg ertheilt hatte, nicht anerkennen, fondern für die 
geiftlichen Angelegenheiten des Bisthums den Kanonikus 
Baftiani zum General-Vicar beftellt haben wolle. Der 
Papft, welcher von diefer Beftellung eine abermalige Ent— 
würdigung der Kirche beforgte, erwiederte dem Kapitel 
in einem Breve vom Löten April: Er habe mit Bedauern 
gelefen, daß die Königl, Majeftät von Preußen dem vom 
Bifchofe beftellten General-Bicar Feine Betheiligung mit 
der Kirchenverwaltung geftatten wolle und daß letztere 
von dem Kanonifus Baftiani geführt werden folle. Der 
Papft könne den Bifhof des ihm nach den fanonifchen 
Sabungen zuftehenden Rechts, einen General-Bicar zu 
ernennen, nicht berauben. Wenn der vom Bifhof Er— 
nannte der Königl. Majeftät nicht gefalle, fo Fünne ein 
Anderer aus den Mitgliedern des Kapitels erfaßweife 
an deffen Stelle erfohren und von dem in Nom leben- 
den Bifchof beftellt werden. Sollte gefagt werden, Daß 
Dies fchon gefchehen fey, indem der Kanonifus Baſtiani 
von der Königl, Majeftät in Vorſchlag gebracht worden 
fey, fo bemerfe der Papft, daß er den Baftiani Fenne, 
und wiffe, daß derfelbe die Landessprache nicht verftehe, 
feine Uebung im richterlichen Erkennen befiße, mit Einem 
Morte, um von allem Andern abzufehen, aller der Eigen— 
haften entbehre, welche zur gehörigen Erfüllung der 
Hflichten eined General-Bicars erforderlich find. Klo— 
ftergeiftliche, zu denen einft der Baftiani gehört habe, 
pflegten die zum Amte eines Richters gehörigen Stu: 
dien nicht zu treiben, Mit -Befeitigung des Baſtiani 
werde daher, wenn bie Königl, Majeftät den vom Bi: 
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ſchof ernannten Generale Bicar nicht haben wolle, jeder 
andere Kanonifus erwählt werden können. Diefe Gründe 
follen der Königl. Majeftat auseinander gefeßt werden, 
denn diefelbe fey fo gerecht gefinnt, daß die . * 
abgemacht gehalten werden Fönne,*) 

Benedict XIV. ftarb aber am sten Mai 1758 und 
zu feinem Nachfolger wurde am bſten Juli der Venetia— 
ner Rezzonico, der den Namen Clemens XII. annahm, 
nach der bei der Mehrheit der Kardinale vorwaltend ges 
wordenen Anfiht erwählt, daß unter der Testen Negie- 
rung den weltlichen Gewalten zu viel nachgegeben, ja 
faft eine unkatholifche Richtung eingefchlagen worden fey, 
und daß daher die Kirche eines Fraftigen und entfchlof: 
jenen Dberhauptes bedürfe, um ihre Gegner im ihre 
Schranken zu. weifen: denn auch in mehreren Fatholifchen 
Staaten hatten fih Stimmungen und Verhältniffe ge— 
ftaltet, welche den Vertretern der Hierarchie äußerſt miß- 
lich erfchienen. Der neue Papft, ein Eiferer, der an feine 
Stellung den Maaßſtab des zwölften und 13ten Jahr— 
hundertS legte, und auf dem Wege der Neaction, den er 
einſchlug, bald in die größten Zerwürfniffe. mit den katho— 
lifhen Staaten gerieth, hegte begreifliher Weiſe feine 
Gunft für den König von Preußen; vielmehr machte er es 
fich zu einem feiner erften Gefchäfte, feine Herzensneigung 
und Meinung in dem großen, Europa bewegenden 
Kampfe durch eine am 1I9ten Auguft ausgeferfigte Bulle 


* Die Kabinetsminifter von Podewils und Finkenftein ließen 
durch den Minifter von Schlabrendorf dem Domkapitel die 
Urſchrift diefes Breve abverlangen, weil der Papſt darin den 
königlichen Titel in voller Maaße zum erftenmale gegeben und 
es daher nicht undienlich wäre, wenn man biefe Piece zum 
Eöniglichen Archive bekommen Fönnte, Acta betreffend ‚die 
Beftellung eines bifchöflichen General-Vicard, 
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fund zu geben, in welcher er Marien Thereſien als Kö: 
nigin von Ungarn den Titel: apoftolifch, verlieh.*) Die 
Lobeserhebungen, welche Darin der ungarſchen Nation als 
der Vorkämpferin der Chriftenheit wider ihre gefährliche 
ſten Feinde ertheilt wurden, fchienen freilich zunächſt auf 
die. Kriege mit den Zürken zu gehen; es lag aber fehr 
nahe, Diefelben zu einer Zeit, wo Maria Therefia mit 
der Pforte im tiefften Frieden und mit dem Könige von 
Preußen im heftigften Kampfe war, auf den lebteren zu 
beziehen, Bon preußifcher Seite war man nun um fo 
weniger geneigf, in der Angelegenheit des fchlefifchen Bis- 
thums in Rom etwas zu fuchen; der von Baftiani ge— 
machte Vorſchlag, den Papft um Ernennung eines apo— 
ſtoliſchen Vicars anzugehen, wurde daher nicht beachtet, 
fondern (unter dem 24ften December 1758) vom Könige 
verfügt: da er vernehme, daß der Propft Baftiani gegen 
Uebernahme des General-Vicariats, obſchon aus nicht 
gegründeten Urfachen, Bedenken trage, fo habe Seine 
Majeftät aus eigener Bewegung befchloffen, aus landes— 
herrlicher Macht und Gewalt dem ganzen Domkapitel 
die Adminiftration des General-Vicariats zu übertra= 
gen, fo daß das Domkapitel das General-Vicariat 
ausmachen und ale Functionen eines Bifchofs verfehen 
ſolle.) Der letztere erfchien dem Minifter nun für im— 


*) Bullarium Romanum sub Clemente XII. tom. I. 20, 


*) Acta von Beftellung des General » Bicare. Das Dom: 
kapitel ftellte dem Minifter vor, daß es verfchiedne Fälle gebe, 
‚welche das Kapitel in corpore während der Vakanz auszu: 
üben nicht befugt fey, und daß es für die Zeit der Vakanz 
einen Vicarius wählen und vom pänftlichen Stuhle für 
folde ausgenommene Fälle die Facultas erbitten müſſe, 
daher es in. dem Falle, wenn das mit der Facultas be: 
reits verfehene Subject — ein Kanonikus von Frankenberg, 
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mer entbehrlich; jedenfalls gewährten in den Kriegsjahren 
die Einfünfte defjelben der Militärcaffe einen fehr will- 
— ame. +) Auch) die, Sbsige katholiſche Giſ⸗ 


— der Biſchof kurz vor ſeiner — das Amt eines Gene⸗ 
‚cal Bicars aufgedrungen hatte — Seiner Majeftät nicht ans 
ſtehen follte, nichts Anderes thun Eönne, als. einen anderen 
General-Vicar zu erwählen und für denfelben die erforder: 
lichen Kacultäten bei Sr. päpftl. Heiligkeit zu erbitten, wor: 
auf der Minifter im Namen des Königs den Befcheid ertheilte: 
Da das Refeript vom 24ften December Feine Ausfchließung 
irgend einer Perfon des Domkapitels fey, fo verftehe fich von 
iz ſelbſt, daß derjenige, welcher vom Domkapitel mit den Fa— 
cultäten der außerordentlichen Jurisdiction verſehen ſey, ſolche 
in Fällen, wo ſie den übrigen Kapitularen fehlen, Namens 
des Domkapitels von wegen des Vicariatamtes ſuppliren 
müſſe, weshalb es der Erwählung eines beſonderen Vicarii 
vom Domkapitel als eines Delegaten deſſelben und Erbittung 
der erforderlichen Facultäten vom päpſtlichen Stuhle um ſo 
weniger bedürfe, als auch bekannt ſey, daß in ſchwierigen Fäl⸗ 
len die Kirche ſelbſt Mängel ergänzen könne.“ Hiernach ſetzte 
Frankenberg feine Verrichtungen als General-Vicar fort, 
Der Weihbiſchof Graf Almesloe, der ohne bekannt gewordene 
Veranlaſſung angewieſen worden war, feinen Aufenthalt in 
Magdeburg zu nehmen, erhielt im Februar 1759 die Erlaub: 
niß, nad) Breslau zurückzukehren und der Minifter war nun 
der Meinung, daß es mit diefer Einrichtung bei der katho— 
liſchen Kleriſei auf einem ſolchen Fuß ſtehe, daß man eines 
Biſchofs füglich entbehren könne. Wenn die Beſtellung eines 
ſolchen bei künftigem Frieden nöthig werden ſollte, ſo werde 
dahin zu ſehen ſeyn, die Adminiſtration der Bisthumsgüter 
bei den Kammern zu behalten und ihm ein jährliches feſtes 
Einkommen von 15 bis 20000 Thaler auszuſetzen, wovon der: 
ſelbe jedoch auch den Weihbiſchof, den General⸗ Vicar, die 
Conſiſtorialen und die Bisthumsbeamten ie heſalden⸗ haben 
werde, 


) In den wier Jahren von 58 bis 1762. wurde * Sefmmt: 
ertrag der Einnahme mit Einfchluß der’ von der Abtei auf 


336 


feit mußte in Gemäßheit einer Verordnung vom 19ten 
December. 1755 den zehnten Theil ihres Einfommens 
an die Miliärcaffe zahlen, weil es eine reichskundige Sache 
jey, daß der Wiener Hof zur Fortfeßung des auf die 
ungerechteite Weife dem Könige abgezwungenen Kriegs 
vom päpftlihen Stuhl ein Indult erlangt habe, von den 
Fatholifchen Stiftern und der ganzen Klerifei in den ge- 
fammten Reichslanden den zehnten Theil ihrer Einfünfte 
zu beziehen.*) Diefe Maaßregeln Eonnten ihm freilich 
bei den davon Betroffenen Feine Zuneigung erwerben, 
vielmehr wurde der Wunſch nach Abftellung des auf ih- 
nen laftenden Drudes um fo ftärfer, jemehr der König 
feine Weberzeugung bethätigte, daß die Fatholifche Geift- 
lichfeit eine geheime Feindin der Preußen fey, in den- 
felben nur Keber erblide und im Stillen den Defter- 
reichern in aller Weife förderlich zu werden trachte. **) 
An der Richtigkeit einzelner Erfahrungen mochte nicht zu 
zweifeln feyn. Zu unterfuchen, ob diefe Erfahrungen ein 
Prinzip begründeten, erfchien dem Könige nad) feinen An- 
fihten vom römifhen Kirchenthum überheblid, und in 
dem Kriegsftande, in welchen er fich befand, glaubte er 
den Gegenſatz zwifchen dem weltlichen und dem hierarchi- 


dem Sande und des Erlöfes der verkauften Mobilien auf 
198008 Rthlr., alfo jährlich ohngefähr 50000 Rthlr. berechnet, 
wovon 134339 Rthlr. zur Militärcaffe abgeführt, 15424 Rthlr. 
auf Baufoften und Remiſſionen, 2433 auf Ertraordinairien 
verwendet und im Februar 1763 an Gaffenbeftand 42477 
Rthlr. vorräthig waren. Die Einnahmerücditände betrugen 
‚außerdem 39878 Rthlr. Später belief ſich die jährliche Ein— 
nahme auf 87000 Rthlr., die Ausgabe auf 60000 Rthlr., fo 

daß ohngefähr. 27000 Rthlr. Ueberfchuß blieben. 

*) Kornſche Edicten: Sammlung VI. ©, 733, 

**) Histoire de la guerre de sept ans be X. (Oeuvies 
posthumes IV, 22.) 


—— 


ſchen Staate nicht anders als durch abwehrende Maaß— 
regeln überwältigen zu können. Nach dem Frieden hat 
er’ den damals von ihm verlaſſenen Weg wieder einge⸗ 
ſchlagen, jenen Gegenſatz durch Freundſeligkeit und Ge— 
währung des irgend Zuläßigen zu mildern und erträglich 
zu machen, was ihm durch die vorher erregte Furcht ſer 
—E worden iſt. 

Papſt Clemens XIII., durch die ohmehlba vergrö⸗ 
göhn Gerüchte von den Vorgängen in Schlefien fehwer 
gefränkt, empfing mit um fo größerer Freude die Kunde 
von der Niederlage, welche Friedrich, als er mit Daun 
einige Wochen hindurch in Sahfen und in der Lauſitz 
Mandorirfünfte übte, nachdem er den dritten Feldzug des 
Kriegs mit einer Unternehmung nah Mähren begonnen, 
Olmütz vergeblich belagert, fi dann gegen die Nuffen 
nad) der Neumark gewendet, fie am 2öften Auguft bei 
Zorndorf in der Nähe von Küſtrin gefchlagen hatte, 
in der Frühe des 14ten Octobers bei Hochkirch, in der 
Gegend von Bauzen, durch’ den von Daun geſchickt aus— 
geführten Ueberfall feines Lagers erlitten hatte, In der 
Meinung, daß die preußifche Macht nunmehr gebrochen 
fey und daß es den vereinigten Maffen der beiden Haupt: 
mächte ein Leichtes feyn müffe, fie vollends zu zertrüm— 
mern, forderte der Papft in Schreiben, die er am 15ten 
und 18ten November an den König von Sranfreic und an 
den Kaifer richtete, diefe Fürften auf, die Berlufte, welche 
die katholiſche Kirche Deutfchlands unter dem Einfluffe 
der Zwietracht, welche die Fatholifchen Mächte getheilt, 
erlitten habe, und mit deren Zunahme ſie durch die wei- 
teren Entwürfe der noch immer auf ihr Verderben fin- 
nenden akatholifhen Fürften bedroht werde, durch Zuſam⸗ 
menwirken wieder gut zu machen und Alles aufzubieten, 
um einen Frieden im Reich zu Stande zu bringen, der 

XI Bd. 22 
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ein wahrer Gottesfriede genannt werden könne, weil er 
fih auf die Vorſchriften der Religion und Gerechtigkeit 
flügen werde. Wahrfcheinlich waren die Gedanken des 
Papſtes auf Zurüdftelung des im weftfälifhen Frieden 
verweltlichten Kirchengutes gerichtet. *) Zu Anfange des 
folgenden Jahres verbreitete fich die Nachricht, Daß. der 
Papſt dem öfterreihifchen Feldmarfhall für den Streid) 
bei Hochkirch einen geweiheten Hut und Degen, wie zu 
feiner Zeit Prinz Eugen für feine Siege über die Tür— 
fen erhalten, überfendet und in dem Zufendungsbreve 
fehr harte Ausprüde über die von ihm befaämpften Heere, 
als wenn diefelben nur aus Feinden der Kirche beflün- 
den, gebraucht habe. Der König ließ dagegen mehrere 
Spottfihriften ausgehen; von Wien aus aber wurde der 
Angabe, daß Daun ein dergleichen Geſchenk erhalten habe, 
widerſprochen;*) auch enthält das in unfern Tagen zu 
Kom erfibienene Bullartum Clemens XII. das Send— 
fchreiben nicht, welches damals als ein von dieſem Papfte 
an den öfterreichifchen General erlaffenes Breve unter dem 
Zageszeihen des Z0ſten Januar 1759 im Drud ver: 
breitet worden ift, und der Zon dieſes Actenſtückes macht 
es fehr zweifelhaft, ob. dafjelbe einem fanatifchen Schreis 
ber in Rom, oder, wie früher derartige Schriften, einer 
fatyrifchen Feder in Deutfchland feinen Urfprung vers 
dankte. 


*) Bullarium Romanum sub Clemente XIII. tom. J. p. 59--58, 

**) Nach einer neueren von dem Enkel des Feldmarfichalls Daun 

herrührenden Nachricht, hat defjen Großvater das Gejchent 

wirklich erhalten und Maria Sherefia daffelbe nachmals für 

eine große Summe der Familie abgefauft, Berliner Sahr: 
bücher der wiffen], Kriti, Mai 1844, N, 100 ©, 799, 

*+) Angelus Exterminator ad latus tuum pugnabit, Lutheri et 

Calvini sectatorum progeniem infamem extirpabit et tue 
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brachio summus eriminum vindex utetur ad impiam Aına- 
lechitarum Moabitarumque gentem funditus evertendam. Sit 
illud brachium sanguine impio tinetum! sit arbori huic qui 
(sic!) execrandos dedit fructus, securis applicata! Revocen- 
tur tandem, exeitante sancti Caroli Magni exemplo, septen- 
trionales Germaniae plagae ferro, flamma et sanguine ad 
veram religionem! Si quidem Beati maximo affıciuntur gau- 
. dio, ove una, postquam itinere deerravit, reperta: quo non 
Beatos illos, immo fideles omnes complebis, si multitudi- 
nem hanc perversam et impiam in gremio ecclesiae divi- 
nae matris reducem praebere possis. Es konnte doc dem 
Papfte nicht unbekannt feyn, daß die meiften Schlefier unter 
der unmittelbaren Herrfchaft des Haufes Defterreich evange— 
lifc) geblieben waren und daß weder an eine Eroberung nod) 
‚on eine Belehrung des deutihen Nordens zu denken war, 
Daß übrigens Clemens XIII. die Bulle in coena Domini am 
12ten April 1759 mit allen ihren Bannfprücyen wie gegen 
die Keser fo gegen die Verleger der Eirchlichen Jurisdiction, 
darunter gegen die, welche von Geiftlichen Abgaben erhöben, 

oder fie in Eriminalfahen vor weltliche Gerichtshöfe zögen, 

erneuerte, mochte wohl auf den König von Preußen mit 

- zielen, traf aber freilich aud, Marien Iherefien, die nicht min- 
der, als Friedrich, von ihrer Geiftlichkeit die herkömmlichen 
Steuern erhob, und wenn ein Geiftlicher ein Griminalverbre: 
hen begangen hätte, ſchwerlich die Erlaubniß ihn zu beftra- 
fen, in Rom nachgeſucht haben würde, Bullarium Romanum 
- sub Clemente XIM. I. p. 116. 
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Sechzehntes Kapitel, 


—— 


Wie unzeitig die Aeußerungen des päpſtlichen Unwil— 
lens wider Friedrich waren, fo wurden fie doch wenig— 
ftens nicht amtlich veröffentlicht. Dagegen brachte der 
Keichshofrath die Formen der Reichsjuſtiz wider den Kö— 
nig in offenfundige Anwendung, indem er wider ihn als 
Kurfürften von Brandenburg den Achtsprozeß einleitete. 
Dies gefchah im VBerfolge der gleich nach dem Einrüden 
in Sachſen an ihn exrlaffenen Faiferlihen Abmahnungs- 
fihreiben auf eine unter dem 31ſten März 1757 von dem 
Keichsfisfal erhobene Klage „in Sachen den gewaltja- 
men königlich preußifchen Furbrandenburgifhen Einfall 
in die Föniglich polnifchen Furfächfifchen Rande, auch wei- 
teren Anzug in die Reichölande betreffend,” mit dem An— 
trage, den König von Preußen, Kurfürften von Bran— 
denburg vorzuladen, um fich gehörig zu verantworten 
und wenn er lebteres nicht vermöge, feinen Fall in Die 
Reichsacht und in den Verluft aller Lehne, Rechte, Gna— 
den, Privilegien und Anwartfchaften zu vernehmen. *) 
Auf dieſe Klage wurde unter dem Aten April 1757 eine 


*) Fabers Europäifhe Staatskanzlei OXV, ©, 315, 
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Ladung an den König als Kurfürften zu Brandenburg 
für Recht erkannt, innerhalb zweier Monate nach Ber: 
Fündigen derfelben felbft oder durch einen Anwalt am 
Faiferlihen Hofe zu erfcheinen, und am 22ften Auguft 
durch ein Reichshofraths-Concluſum das Aoocatorium 
erneuert, welches allen des römifchen Reichs Kurfürften, 
Fürften und Ständen, Lehnleuten, Landfaffen, Bürgern 
und Unterthanen, auch allen und jeden hohen und nie= 
deren Kriegsoffizieren und gemeinen Soldaten zu Fuß 
und zu Noß, bei Strafe des Landfriedensbruches, des 
weftfälifchen Friedensfchluffes und anderer Reichs-Con— 
ftitutionen, mit Berlierung Leibes und Lebens, Einziehung 
aller Habe und Güter, Lehne und Eigenthumes, Entfez- 
zung aller Ehren und Würden, Entwehrung aller Erb— 
und Anmwartfchaften, Nachſchickung von Weib und Kind, 
und daß dergleihen hinführo zu feinem Ehrenftand, bür= 
gerlichen Gütern, Handwerken und anderen Nahrungen 
zugelaffen werden follen, gebot, fich der bei dem Kur 
fürften zu Brandenburg habenden Dienfte und Beftal- 
lungen alfobald zu begeben, nicht wider die Faiferliche 
und Reichs- zur Handhabung des Landfriedens angeord- 
nete Erecutions= Armee, wider die Furfächfifchen und böh— 
‚mifchen Reichslande, deren übrige Alliirte, Affiftenten und 
andere Stände des Reichs ſich gebrauchen zu laſſen, 
nicht in deffelben Kurfürften und feiner Adhärenten und 
Helfershelfer Dienften ſich aufzuhalten, noch ihnen mit 
Zufuhr und Abfolge, Proviant, Munition und Gewehr, 
mit Warnung und Kundfchaften, oder durch Geldwech- 
feln, Aufnahme und Beherbergen ihren Agenten, Dienern 
und Räthen einige Hülfe und Borfhub zu leiften, und 
innerhalb zweier Monate dem Allen nachzuleben, darnach 
fi jeder zu achten, als es ihm lieb fein möge, die 
auf Leib, Ehre und Gut veroroneten Strafen und de— 
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ren unnachfichtlichen auch unabbittlichen Vollzug zu vers 
meiden.*) | e$ 

Welchen Eindrud diefe Erlaffe bei dem nad der 
Schlacht bei Eollin eingetretenen Stande der Dinge her— 
vorbrachten, läßt fih aus einem Schreiben entnehmen, 
welches der Prinz Moriz von Deffau, der als General 
in preußifchem Dienfte ſtand, am Iten October 3757 an 
den König richtete. **) „Er halte fih für verpflichtet, an 
Seine Majeftät zu fchreiben, um Shre Abfihten zu er— 
fahren. Er beziehe jährlich 20000 Thaler Appanage aus 
dem Anhaltfchen, fein dafiger Beſitz betrage über 100000 
Thaler an Werth und der Ueberlebende der drei Prinzen 
habe noch 40000 Thaler jährlich zu erwarten. Das Haus 
Anhalt habe noch nicht die Neichsinveftitur erhalten, und 
das Avocatorium verfündige den Verluft des Lebens, der 
Ehren und Güter. Da dies Alles von großer Wichtig: 
feit für ihn fey, fo habe er nicht unterlaffen Fönnen, 
Seiner Majeftät darüber zu fehreiben, da er nicht darüber 
forechen folle, und Ste um Shren Rath zu bitten, - wie 
er fich in diefer Sache verhalten folle.” Darauf antwor— 
tete der König am 13ten Detober aus Edartsberg: „Sch 
gebe Ew, Liebden auf dasjenige unter dem Iten d. M. 
datirte Schreiben, fo Diefelben an mich haben gelangen laf- 
fen wollen, hierdurch in Antwort, wie ich Derofelben über 
den Inhalt deffen nichts weiter fchreiben kann, als daß, 
da ich die Menge von teutfchen Prinzen bei der Armee 
habe, die fih nicht an alle vergleiche indigne und wider 
alle Reichsverfaſſung und Grundgefehe des Reichs lau— 
fende, fo zu fagen infame procedes des Reichshofraths 
fehren, ich. alfo auch perfuadirt bin, daß Ew. Liebden 


*) Faber ara, O. ©. 348 u. f. 
*5) Preuß a. a. O. Urkundenbud) I. ©, 3. 
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folcher patriotifhen Gefinnung folgen und fih an nichts 
dagegen Fehren werden, und da ih Ew. Liebden ſchon 
einmal darüber felbft gefchrieben habe, fo erfuche ich Die— 
felbe hierdurdy nur ins Künftige diefe Materie nicht wie= 
der zu berühren.’ *) 

Bon preußifcher Seite war nun zwar in ausführ- 
lichen Staatsfchriften deducirt worden, daß der Reichs— 
hofrath übereilt zu Werke gegangen fey und der Kaifer 
felbft dur Heranziehung fremder Zruppen ins Reich 
die Verfaſſung und feine Wahlcapitulation gröblich ver- 
lebt habe, Deffenungeachtet wurde das Avocatorium an 
die Kreisſtände verfhidt und der Neichsfisfal angewie- 
fen, die Vorladung dem Furbrandenburgifchen Reichstags: 
* in —— zu infinuiren. Der Ausführung 


Bon Orlichs Fürft Moriz von Anhalt-Deſſau S. 74. Bei 
Preuß a. a, Drte fteht diefe Antwort franzöfifch, wahrfcheins 
lich, wie fie der König ſelbſt aufgefest hatte, Er hielt es 
aber für angemefjener, das franzöfiih abgefaßte Schreiben 
des Prinzen in deutfcher Sprache zu beantworten, — Wirk— 
lid) ergingen nachher auf den Antrag des Reichsfiskals Vor: 
Yadungen an die Prinzen Heinrich, Auguft Ferdinand und 
Markgrafen Karl von Brandenburg, Ferdinand und Frie- 
drich Franz von Braunfchweig : Wolfenbüttel, Moriz von: Anz 
halt-Deffau, Friedrich Erbprinzen von Heſſen-Caſſel (ohne 
Rückſicht auf deffen Uebertritt zur Eatholifchen Kirche, der ihm 
in Wien fo viele Theilnahme zugeiwendet) George Ludwig von 
Holſtein-Gottorp, Friedrich von Würtemberg, Franz Adolf 
von Anhalt: Bernburg, die Grafen von Dohna und Neuwied, 
und als fie denfelben Feine Folge Leifteten, am 22ften Auguft 
1758 Reichshofraths-Concluſa, daß jeder von ihnen in eine 
Strafe von 2000 Mark Goldes verfallen, feine Güter und 
Lehne eingezogen, er auch anbei aller Ehren und Würden, 
Rechten und Freiheiten entfest, aller Erb: und Anwartfchaf: 
ten entwehrt worden ſey. Fabers Neue Staatskanzlei Bd. J. 
©. 460. 
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diefes Auftrags unterzog fih aber der Reichsfiskal nicht 
ſelbſt, ſondern übertrug diefelbe einem Negensburger No- 
tor Namens April, Dieſer ließ (am 14. October 1757) 
bei dem Gefandten mit der Angabe- eines nöthigen per: 
jünlihen Geſuches fih anmelden. Plotho befand ſich 
unmohl, befahl jedoh, der Mann folle im Borzimmer 
warten, und erfchien felbft im Schlafrode, um fein Bes 
gehr zu vernehmen. Sogleich übergab ihm der Notar uns 
ter einem Strome von Worten das Schriftftüd. “Der 
Empfänger erfannte bei dem erften Blide in daffelbe den 
Zweck des Beſuches, verlangte. mit einem Scheltworte 
Zurüdnahme des Papiers und ſchob daffelbe dem Ueber— 
bringer, als er es nicht nehmen wollte, mit Gewalt in 
den Rod. Dann drängte er ihn nebft den mitgebrachten 
Zeugen zur Thür hinaus, und rief den Bedienten zu, 
ihn die Treppe hinunter zu werfen, was jedoch nicht voll- 
zogen wurde, *) Zehn Monate nach diefem Auftritte, am 
21. Auguft 1758, erfolgte auf die Anzeige des Fiskals ein 
Neichshofrathscondufum, daß wegen des beflagten Herrn 
Kurfürften zu Brandenburg reichöfundiger Gontumaz die 
Klage für erwiefen und eingeflanden (lis pro contestata 
et libellus pro confessato) angenommen und Elagender 
Eaiferlicher Hoffisfal zum weiteren Verfahren (ad ulte- 
riora) zugelaffen werde. **) Da auch der Herzog von 
Mecklenburg von Neuem wegen fortgefekter Bedrückun— 
gen geklagt. hatte, die ihn von Preußen in Folge feiner 
Zheilnahme an dem Reichskriegsbeſchluſſe und deffen Aus— 
führung trafen, wurde dem Könige von Dänemark als 
Herzoge von Holftein aufgetragen, die königlich preußi- 
ſchen kurbrandenburgiſchen RN, aus den atangkh 


: *) Preuß: a, 0. u. ©: 307. 
*) Fabers Neue Euxopäiſche Staatskanzlei I. 440, 
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medlenburgifchen Landen abzutreiben, ihnen alles Er— 
preßte abzunehmen, und den Unterthanen zuzuftellen, 
auch die Lande wider alle fernere Landfriedensbrüchige 
Vergewaltigung zu ſchützen und ins Künftige mit zuläng- 
lichen Hülfsmitteln zu behaupten. *) Ferner ergingen 
am 2lften Auguft 1758 Mandate an den König von 
Großbritannien als Kurfürften von Braunſchweig-Lüne— 
burg, an den Landgrafen Wilhelm von Heffen = Eaffel, 
an den Herzog Karl von Braunfchweig - Wolfenbüttel 
und an den Grafen Friedrid Wilhelm Ernft von Lippe— 
Bückeburg, in welchen diefe Fürften wegen Theilnahme 
an der Furbrandenburgifhen Empörung und Nichtbefol- 
gung der Faiferlichen Avocatorien, Dehortatorien und In— 
hibitorien in den ftärfften Ausdrüden mit der Reichsacht 
und allen fonftigen Strafen des Landfriedensbruches be- 
droht wurden, wenn fie nicht fofort nach Verfündigung 
diefer Eaiferlihen Gebotbriefe von aller weiteren Unter: 
ſtützung der Empörung abftehen, ihre, der gemeinen Si— 
cherheit gefährliche Rüſtung trennen, alles Abgenommene 
den vergewaltigten Reichsſtänden zurückgeben, alle Schä- 
den und Koften erftatten und für das Künftige Sicher: 
heit leiften würden, dabei zugleich aucd an den König 
von Großbritannien Vorladung, innerhalb zweier Mo— 
naten felbft oder durh Anwalt am Faiferlihen Hofe zu 
erfcheinen, um Anzeige und Beweis zu thun, daß dem 
Zaiferlichen Gebote alles feines Inhalts gelebt worden 
fey, wo nicht -alddann zu fehen und zu hören, daß Sie 
um Shres Ungehorfams willen in Pen —** und des 

Reichs Acht gefallen ſeyen. 9 

9 Fabers Neue Staatskanzlei 80, II. ©, 213, 

**) Fabers Neue Staatskanzlei Bd. II. S. 144. Auf das Man: 
dat gegen Kurbraunfchiweig übergab der Reichsthürhüter die 
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Unter dieſen Fürſten war der alte Landgraf Wil— 
helm von Heſſen-Caſſel nur dadurch, daß der Hof zu 
Verſailles die Entwaffnung ſeiner ſämmtlichen Truppen 
verlangte, und durch die harte Behandlung ſeines Landes 
bewogen worden, im Bündniſſe mit England, von dem 
er ſonſt nach dem Beiſpiele des Herzogs Friedrich von 
Gotha *) gern zurückgetreten wäre, zu bleiben und feine 
Truppen bei der alliirten Armee zu laffen. Er ſuchte 
feine Handlungsweife durch ausführliche Schreiben an den 
Kaifer zu rechtfertigen, fand damit aber Fein Gehör, und 
mußte, da der Lauf des Kriegs mehrmals feine Reſidenz 
und den größten Theil feines Landes in die Hände der 
Franzoſen brachte, feinen Aufenthalt in Hamburg neh— 
men. Der Herzog Karl von Braunſchweig war der Auf: 
hebung der Convention vom Klofter Seven entfchieden 
entgegen, und befahl auf das Beſtimmteſte den Anfüh— 
rern feiner Truppen, mit denfelben die allüürte Armee zu 
verlaffen. Sein Bruder aber, der zum Dberanführer dies 


Anzeige, daß dafjelbe zwar infinuirt, aber recufirt worden fey, 
worauf der Reichshofrath am 23ſten September 1758 be: 
ſchloß, daß daffelbe dem kaiſerlichen Gefandten am. niederfäd): 
ſiſchen Kreife zur Beförderung an das kurbraunſchweigſche 
Geheimerath8: Collegium zugeſchickt werden folle, Das letztere 
ſchickte aber daffelbe unerbrochen zuriick, Faber Band U 
©, 216, $ 


In Fabers Neuer Staatskanzlei TIL. S. 159 findet ſich zivar. 
auch ein Mandat sub poena Banni Imperii wider den Her: 
zog von Gotha, daffelbe ift aber vom 22ften Auguft 1757 
datirt und der Herzog hatte in Folge deflelben unter dem 
30ften October 1757 (einige Tage vor der Schlacht bei Roß— 
bad) der Reichsverfammlung erklären Laffen, daß er dem per 
majora gefaßten Reichsichluffe vom 17ten Sanuar nachträglich, 
beitreten und ſich feinem ganzen Inhalte zu: fügen gemeint 
jey. Zeutfche Kriegsfanzlei IV. ©. 963. 
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fer Armee ernannte Herzog Ferdinand, ließ Die Generale 
von Imhof und Behr, welche dem Befehle ihres Herrn 
Folge leiften wollten, in Verhaft nehmen, und die Trup— 
pen mit Gewalt zurüdhalten. Der Erbprinz Karl Wil: 
helm Ferdinand wurde überredet, feinen Dienft bei der 
Armee fortzufeßen. Herzog Karl, der zu Blankenburg 
in der Gewalt der Franzofen lebte, bezeigte fich hiermit 
freilich anfangs unzufrieden, verzieh nachher aber Alles, 
als er im glücdlichen Fortgange des Kriegs fein Land von 
Feinden befreit ſah.“) Der einzige regierende Fürft, der 
feine Zruppen aus freier Neigung bei der alliirten Armee 
lieg, war der an Macht geringfte, an Geift und Muth 
größefte, der Reichsgraf Wilhelm von Schaumburg-Lippe— 
Büdeburg. Mit einer heldenthümlichen Perfönlichkeit be— 
gabt, durch eine in England genoffene Erziehung zu einer 
- freieren und kühneren Sinnesart als die damalige in 
den deutfchen Fürftenhäufern herrfchende, hingewendet, 
auf Keifen vielfeitig gebildet und im Sünglingsalter in 
den niederländifchen und italienifchen Feldzügen des Erb— 
folgefriegd mit ritterlihem Wohlgefallen am Kriege er= 
füllt, dann mit Friedrich perfönlich befannt und befreun— 
det, hatte er bei Uebernahme feiner Graffchaft, eines 
Ländchens von etwa zehn Quadratmeilen mit 19000 Ein— 
wohnern, ein Regiment zu Fuß mit S00 Mann, eine Ab- 
theilung Artillerie von 300 Mann und eine Schwadron 
vortrefflicher Reiter errichtet, nicht aus angeworbenen Aus— 
andern, fondern aus einheimifher Mannfchaft, die er 
felbft unabläffig in den Waffen und im Dienfte unter- 
wies, und zwar nicht blos im geraden Stehen und Ge: 
hen im taktmäßigen Gewehrſchwenken und ſchnellen Laden 
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nach der auf Scheltworte und Schläge geftüsten Lehr: 
weife Friedrih Wilhelms I. und des Defjauers, ſon— 
dern in Aufgaben, die den Zweden und Vorkommniſſen 
des Kriegs entfprachen, mit eigener Sheilnahme, bei wel= 
cher fich niemals die Milde einer edlen Perfönlichkeit ver— 
läugnete. Da diefe Soldaten gut behandelt, gut bezahlt, 
zwedmäßig bekleidet und bewaffnet und nach geendigter 
Dienftzeit regelmäßig entlaffen wurden, fo gefiel die Ein- 
richtung dem Volke, das fich anfangs Dagegen geflraubt 
hatte, und e3 bildete fih in dem Fleinen Lande ein fol- 
datifcher Geift von mehr volfsmäßiger Art, als unter 
den tapfern, aber nur in der Eleinlichen Mechanik des 
Dienftes geübten, mit zu vielen fremden Beſtandtheilen 
gemifchten Kriegsfchaaren Friedrih3 anzutreffen war. Bei 
dem Ausbruche des. Krieges ſchloß der Graf im Einver- 
ftändniß mit Preußen einen Vertrag mit England, vers 
möge defjen er feine Truppen zum Kriege gegen die 
Franzofen mit den hanndverfchen verband und dagegen 
Hülfsgelder und eine angemeffene. Befehlshaberftelle er= 
hielt. Er fand jedoch im erften unglüdlichen Feldzuge 
unter der Anführung des Herzogs von Cumberland Feine 
Gelegenheit, etwas Erhebliches zu thun, und nad) der 
traurigen Convention von Klofter Seven zog er fih in 
die Gegend von Hamburg zurüd, weil die Franzoſen 
fein Land befeßten und wegen der Theilnahme des Gra= 
fen am Kriege. wider fie und das Reich hart bebrücdten. 
Als aber im folgenden Sahre die alliirte Armee wieder 
thätig wurde, führte er ihr von Neuem feine Schaumbur- 
ger zu.”) Dafür erging nun gegen ihn dad Vorladungs⸗ 
mandat auf die Achtserfärung in den härteften Ausdrüf- 
ten des Reichshofrathsſtyls. Der Graf brachte dagegen 
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am 28ften November 1758 eine Rechtfertigung an den 
Reichstag, in welcher er darthat, wie er zur einer ‚Zeit, 
wo die hannöverfchen Länder wegen des Kriegs in Ame— 
rika mit einer Ueberziehung von Seiten Frankreichs be- 
droht gemwefen, dem Könige von England als Kurfürften 
von Hannover mittelft eines der Reichsverfaſſung durch— 
aus nicht widerfprechenden Vertrages eine Anzahl Trup- 
pen in Sold gegeben habe, wie hierauf fein Land von 
den vorrüdenden Sranzofen feindlich behandelt worden, 
und nachdem die alliirten Truppen mit Hülfe der Preu- 
Ben dafjelbe befreit, ihm nach feinen Landesverhältniffen 
mit Hannover nicht zugemuthet werden könne, nunmehr 
fein Eontingent zur Befriegung des Königs von Preu— 
Ben zur Reichsarmee zu fenden. Er bitte daher die 
Reichsſtände dringend, durch ihr Vorwort und ihre Ver- 
mittelung es bei dem Kaifer einzuleiten, daß derfelbe die 
wider ihr ergangene harte Verfügung wiederum aufhebe 
und ihn feine Ungnade nicht Länger empfinden laffe, viel- 
mehr ihm durch feinen Schug zu einer Entfchädigung 
für den durch Die franzöſiſche Ueberziehung erlittenen 
Schaden verhelfe.*) 

ei Unterdeß hatte der Herzog Fervinand über die 
Franzoſen in dem äußerſt blutigen Feldzuge des Jahres 
1758 die Oberhand gewonnen. Die Hauptarmee unter 
Contades wurde über den Rhein zurückzugehen genöthigt, 
und nur Soubiſe mit der Nebenarmee konnte dieſſeits 
zwiſchen dem Rhein und dem Main die Winterquartiere 
beziehen. Darauf (am SOften October) ließ König Georg 
zur Antwort auf das Mandat, welches mit Andro= 
hung der NeichSacht mit beigefügten Avocatorien an feine 
Truppen und Beamten auch wider ihn ergangen wat, 
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durch den Furhannöverfchen Reichstagsgefandten Freiherrn 
von Gemmingen dem Reichstage eine Denkſchrift über- 
geben, welche Elarer und unbefangener als die preußifche, 
die Lage der Sache auseinanderfeßte und geeignet ift, 
diefelbe der Nachwelt zu veranfchaulichen. 

„Es habe der römifch=Faiferlihen Majeſtät — 
mittelſt eines ſogenannten allergnädigſten Hofdecrets vom 
28ſten Auguſt d. J. Mandate, welche wider des Königs 
von Großbritannien Majeſtät, ſo wie gegen mehrere 
der reſpectabelſten Reichsfürſten erlaſſen worden, dem 
Keichstage mitzutheilen. Die Reichshiſtorie kenne Fein 
Beiſpiel dieſer Art. Der König habe in den einund— 
dreißig Sahren feiner ruhmvollen Regierung ein fo unta= 
delhaftes Betragen gegen die gefammten Reichsmitſtände 
ohne Unterfchted der Religion beobachtet, daß gewiß fein 
Fürft des Reichs vorhanden fey, welcher mehr Zeugniffe 
der Achtung und des Vertrauens werde aufweifen können. 
Er habe gleich den mindeftmähtigen Ständen Necht ge— 
‚geben und genommen. Als nah dem Tode Kaifer 
Karls VI. Zeiten eingefreten, die in der. Gefchichte des 
Haufes Defterreih unvergeplich bleiben werden, da Pie 
Krone Frankreich die. größten Armeen ins Reich habe 
rüden laſſen, um diefem Haufe ein Ende und fich zum 
Meifter von Deutfchland zu machen, fey er als König 
und Kurfürft vor den Riß getreten, habe die für die Kai- 
ferin= Königin flreitenden, größtentheild aus feinen eige- 
nen Truppen beftehenden Heere felbft angeführt, in der 
Schlacht bei Dettingen fein Leben für fie gewagt und 
fein Sohn, der Herzog von umberland, trage noch die 
Zeichen der dort empfangenen Wunden an feinem Leibe. 
Das Sahr 1745, in welchem die jeßige Faiferlihe Mas 
jeftät erwahlt worden, müfje mit den dabei angewandten 
Bemühungen des Königs allen Reihsftänden unvergeßlich 
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feyn. Die im Aachener Frieden bewirkte Erhaltung des 
Haufes Defterreich habe der König mit dem Blute und 
Bermögen. feiner Unterthanen erkauft, und zuletzt ſich 
noch angelegen feyn laffen, demfelben die Kaiferfrone zu 
erhalten. Statt der Bergeltung, ftatt der Erfüllung der 
zartlichen Achtungs- und Dankbezeigungen, die er in je- 
ner Zeit von der Kaiferin erhalten habe, flatt der. fchul- 
digen Beobachtung der feierlichen Traktate, habe die Kai— 
ferin ihm gegen die franzöfifche Ueberziehung den ſchul— 
digen Beiftand, der Kaifer die nachgefuchten Abmahnungs- 
fhreiben verfagt, der Hof zu Wien mit der Krone Frank- 
reich im März 1757 einen Traktat unterzeichnet, vermöge 
defien die franzöfifhen Truppen den IOten Suli über der 
Weſer, mithin in des Königs Landen feyn follten. Die 
Kaiferin= Königin mache, ohne daß jemals der Welt an- 
gezeigt worden, was für. ein Necht fie habe, Die Länder 
Des Königs zu überziehen, feierliche Verträge mit diefer 
Krone, nad) welcher fie das Blut und Bermögen der 
königlichen Unterthanen mit derfelben theilen wolle; fie 
füge den Truppen derfelben die ihrigen bei und lafje die 
königlichen Länder ärger verheeren, als es durch jene.ge=. 
fhehen. Derfelbe Herzog von Cumberland, welcher zu 
Dettingen bei Bertheidigung der Kaiferin= Königin ver- 
wundet worden, habe bei Haftenbed mit wider ihre Trup⸗ 
pen flreiten müſſen; fie ſchicke Commifjarten nad) Han— 
nover, um die Contributionen mit der Krone Frankreich 
zu.theilen; fie ſchlage alle Sriedensbedingungen aus; fie 
weife die Gefandten des Königs von ihrem Hofe. Und 
nachdem die Vorſehung durch den Segen, den fie den 
königlichen Waffen verliehen, das Kurfürftenthum befreit, 
da man im Begriff ftehe, den franzöfifchen Truppen das 
Miedereindringen. in. daffelbe zu verhindern, finde es 
der Kaifer, der vermöge feiner befhwornen Wahlcapitu: 
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lation das Reich ſchirmen, die Kurfürften als deren ins 
nerfte Glieder und Hauptfäulen jederzeit im hoher‘ Con⸗ 
ſideration halten und den zur Bedrückung der Reichs— 
ſtände eindringenden fremden Völkern Widerſtand thun 
ſolle, ſeinen Pflichten gemäß, vom Könige zu fordern, 
daß er ſeine Truppen aus den Ländern, wo ſie ſich der— 
malen befinden, zurückziehen, die gemachte Rüſtung 
trennen, mithin ſeine deutſchen Lande der franzöſiſchen 
Armee wieder öffnen ſolle; er rufe die königlichen Trup— 
pen ab, entbinde fie ihres Eides, befehle ihnen dem Ge 
bote des Königs nicht mehr zu gehorchen, feine zur Eiit: 
pörung führenden Fahnen: zu verlaffen, bedrohe ſie mit 
einer auf Leib, Gut und Ehre gehenden Strafe, den Kö: 
nig felbft aber mit der von dem Faiferlichen Erkenntniß 
nicht abhangenden Acht, und laſſe in den herausgegebe- 
nen Auffäßen eine ſolche Schreibart gebrauchen, als mai 
etwa gegen einen öfterreichifchen oder toskaniſchen Land— 
faffen. gebrauchen könnte. Das Urtheil der Welt über 
diefes Verfahren. fey nicht ausgeblieben; die Gefchichte 
werde dafjelbe mit ungefhmücdten, aber unauslöſchli— 
chen Farben der Nachwelt überliefern.“ Darauf wurde 
gezeigt, wie ſehr der König bei den Stimmen, die er in 
den Berathſchlagungen am Reichstage über den Reichs— 
frieg abgegeben, nur die Gerechtigkeit und das Wohl des 
Neiches vor Augen gehabt habe Man möge über den 
unglücklich entftandenen Krieg urtheilen wie man wolle, 
fo liege der Welt dennoch vor Augen, daß durch die bloße 
Erklärung. der Kaiferin, den König von Preußen unbeuns 
ruhigt zu laffen, deſſen Ausbruc hätte verhindert und 
der Vergießung fo vieles Menfchenblutes nebft der Ver— 
heerung des deutſchen Waterlandes vorgebeugt werden 
können. Diejenigen Länder, die das Unglüd des Kriegs 
erfahren haben, mögen urtheilen, ob der Weg, den man 


eingefchlagen hat, derjenige gewefen fey, der am kürze— 
fen zur Wiederherftellung des theuren Friedens führte, 
und ob nicht zu wünfchen gewefen fey, daß mit Beifeit- 
feßung anderer Abfichten, dem Vorfchlage des Königs die 
Hände geboten worden wären. Daß der König ferner an 
den feiner . Meinung entgegengefesten Schlüffen feinen 
Theil genommen, dadurch feyen die Neichsgefeße nicht im 
Mindeften verlegt worden. Die Frage, ob in Betreff der 
Geldbewilligungen die Stimmenmehrheit gelte, ſey durch 
das weftfälifche Friedens-Inſtrument Artikel V, 852 an 
den Reihötag gewiefen worden und noch unausgemacht; 
fie könne dafelbit nicht nach der Stimmenmehrheit ent- 
fhieden, fondern nur durch gütliche Vergleichung abge- 
than werden, weil die Verweiſung vor den Reichstag 
fonft ein unnüser Ausweg gewefen feyn würde, indem 
man bei den weftfälifchen Friedenshandlungen wohl ge— 
wußt habe, wohin die Meinung der die Mehrheit aus— 
machenden Fatholifchen Stände gegangen, Jedenfalls 
hätte von dem Könige unter den obwaltenden Umftän- 
den nimmermehr gefordert werden können, daß er zu 
einer Zeit, wo die vom Kaifer herbeigerufenen franzöfi- 
ſchen Zruppen feine Länder überzogen und verheert, feine 
Truppen demjenigen beifügen fole, die gegen ben Kö— 
nig von Preußen lediglich nach der Abficht und Willkühr 
des Faiferlich= öniglichen Hofes von einem zur Reichs— 
generalität nicht gehörigen Prinzen angeführt worden, 
dem ohne vorgängigen Neihsfhluß das Commando auf: 
getragen worden. Die Selbflvertheidigung fey Die ver— 
bindlichfte aller Pflichten; fie könne duch Reichsſchlüſſe 
nicht dem geringften Menfchen, am wenigften einem freien 
Stande und Kurfürften des Reichs entzogen werden. 
Mit Preußen fey der König in ein den Regeln des Rechts 
völlig gemäßes Bündniß — Niemand möge zweis 
XI. Bd. 23 
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feln, "daß bei der Nothwehr, die man ihm allein übrig. 
gelaffen, er befugt fey, Hülfe zu nehmen, wo fie zu fin- 
den gewefen. Eben fo gefehmäßig fey es, Daß die Her- 
zoge von Braunfchweig, von Sachfen- Gotha, der Land» 
graf von Heffen und der Graf von Schaumburg Lippe 
ihre Truppen St. Majeftät in ihren Sold gegeben. Die 
Nachwelt werde Mühe haben zu glauben, daß zu einer 
Zeit, wo öfterreichifche, Furpfälzifche und würtembergifche 
Hülfstruppen zur Ueberziehung reichsftändifcher Länder 
ohne alle Urfache gebraucht worden, Neichsftanden mit 
der Acht gedroht worden, welche dergleichen zu ihrer Ver— 
theidigung mit anwenden. Die Hülfsfendung englifcher 
Truppen, und die durd folche gefchehene Befekung der 
Stadt Emden fey von Sr. Majeftäat als König verfügt 
und er brauche Niemanden davon Nechenfchaft zu geben. 
Die Reichsgeſetze erlauben den Reichsſtänden wörtlich, 
behufs der Vertheidigung fremde Truppen zu gebrau— 
chen, fie verbieten nur, foldhe zur Weberziehung Anderer 
in das Neich zu führen, wie von der Kaiferin= Königin 
gefhehen, Endlih jey der Vorwurf, daß der König 
Reichsmitſtände feindlich behandelt, ganz unftatthaft, Die 
Keichsgefeke verbieten, Neichsmitftände anzugreifen, fie 
erlauben aber Gegenwehr und Berfolgung gegen Die, 
welche durch Ueberziehung den Landfrieden brechen. Seine 
Majeftät erwarte daher in einem Neichsgutachten darauf 
angefragen zu fehen, daß der Kaifer, mit Aufhebung der 
unftatthaften Mandate, nicht nur die Fräftigften Maaß— 
regeln ergreife, Sr. Majeftät Länder nebft den brauns 
fchweigifchen, heſſiſchen und lippiſchen, zu beſchirmen, 
fondern auch zugleich gegen die Kaiferin- Königin als Erz 
herzogin von Defterreih, den Kurfürften von der Pfalz 
und den Herzog von Würtemberg dasjenige zu verfügen, - 
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was der Kaifer unangerufen gegen ihn, den König und 
Kurfürften, habe verfügen wollen, *) 

Nachdem Gemmingen diefe mannhafte Erklärung 
zur Dictatur gebracht hatte, gelang es ihm aud Das 
evangelifche Corpus in Bewegung zu feßen. Das Mittel 
hierzu wurde eine am Neichötage verbreitete Nachricht, 
daß der Faiferlihe Hof damit umgehe, die Beftimmung 
der Wahlcapitulation, nach welcher bei Achtprozeffen, zu 
dorgängiger Unterfuchung der Sache, eine Deputation 
aus Allen drei Neichscollegien von Ständen beider Re— 
ligtonen in gleicher Anzahl erwählt werden follte, bei 
Seite feßen und die Achtserflärung in gleicher Weife, 
wie mit der Kriegserffärung gefchehen war, durch bloße 
Abftimmung abthun zu Taffen.**) Hiergegen brachte Gem- 
mingen eine Berathung des Corpus in Antrag, und der 
kurſächſiſche Gefandte von Ponikau, der ſich einer Einla- 
dung des brandenburgifchen Amtsgenoffen entzogen ha= 
ben würde, dem hannöverfchen aber feine Directorial- 
Mitwirkung nicht verfagen Fonnte oder wollte, berief und 
hielt die Berfammlung am 29ften November 1759 und 
dictirte und vollzog als Worfikender den Beſchluß, ob— 
wohl er im Namen Kurfachfens an demfelben feinen 
Theil nahm. Diefer Beſchluß lautete: Da gewiffe Bor- 
kehrungen die Beſorgniß erwecken, daß die hin und wie— 
der angedrohten Achtprozeſſe nicht nach der in der Wahl- 
capitulation vorgefchriebenen Art behandelt, fondern der 
Stimmenmehrheit der Neihsverfammlung unterworfen 
werben follten, wa3 die Berfafjung des deutfchen Reichs in 
befondere Gefahr feßen würde, fo folle von Seiten des 
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Corpus in eine ſolche Veränderung nicht gemilligt, fon: 
dern darauf beftanden werden, daß jener Vorſchrift volle 
Genüge gefchehe, und wenn gleichwohl anders verfahren 
würde, folle dafjelbe ganz unverbindlich feyn.*) Zu 
diefer Berathung hatten Vorpommern (Schweden), Hef- 
fen-Darmftadt, Würtemberg, Mecklenburg - Schwerin, 
Schwarzburg, Holftein- Slüdftadt, Anhalt und die Reichs- 
ſtadt Schwäbiſch-Hall fich nicht eingefunden, auch war 
die fachfen=weimarfche und die brandenburg culmbachfche 
Gefandtfchaft unbeſetzt. Die letere trat jedoch, nebft * 
halt, ſpäter dem Beſchluſſe noch bei.*) 

Inzwiſchen war in Wien die — Ertie⸗ 
rung vom 30ſten October fo übel genommen worden, 
daß der kaiſerliche Prinzipal- Commiffarius Fürft von 
Thurn und Zaris Befehl erhielt, wegen Berlekung des. 
dem Neihsoberhaupte gebührenden Reſpectes und ver- 
mefjener Mißhandlung des Faiferlichen Reichshofraths in 
den von dem Gefandten ausgebrachten Schriften allen 
Umgang und alle Gemeinfchaft mit demfelben abzubre- 
hen. Gemmingen erwiderte dem Beamten, der ihm (am 
13ten Sanuar 1759) diefe Botfchaft überbrachte: Sn den 
auf Befehl feines Hofes vertheilten Schriften fey nichts 
Anderes als die Wahrheit enthalten, daß der Kaifer die 
den Kurfürften befhworne Wahlcapitulation gebrochen und 
dag die Kaiferin das Furbraunfchweigfche Land habe über- 
fallen und feindlich behandeln laſſen. Alles, was in 
Deutfchland gefchehe, fey dem Faiferlihen Minifterio zu— 
zufchreiben. Man müffe öffentlich geftehen, daß man 
wohl auf der ganzen Welt Fein fo fchlechtes Minifterium 
antreffen könne, welches feinem Herrn fo  verderbliche 
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Rathſchläge gebe. Uns ift an diefer Gemeinfchaft ganz 
und gar nicht3 gelegen.” Dabei bemerkte er noch, daß 
er Dies’ im Namen feines Hofes fage, da er wohl wifje, 
daß der Prinzipal-Commiffarius fich in gleihem Falle 
befinde, weshalb fie beide zu beflagen. *) 

Wie richtig aber die Kunde von der Beabfichti- 
gung des Faiferlihen Hofes in Betreff der Achtserflä- 
rung geweſen war, das ſetzte wenige Tage darauf ein 
Commiffionsdeeret vom dten Februar 1759 außer Zwei- 
fel. „ES befremde den Kaifer gar nicht, daß die auf 
dem Reichstage noch anmefenden Gefandten der beiden 
in der Empörung begriffenen Kurfürften und der andern 
diefer Empörung nachhangenden Fürften alle auch nur 
von Weiten fcheinbare Verblendungen hervorfuchten, als 
ob noch einiges Bedenken vorwalten könne, in welcher 
Art gegen ihre Prinzipale mit dem Ausfpruche der in. den 
Reichsgeſetzen auf den Landfriedensbruch gefeßten Strafe 
der Acht vorzugehen fey. Wenn fie im Zufammentritt 
mit einigen Comitialgefandten der augsburgifchen Con— 
feffion auf den angeblichen Namen der gefammten Stände 
diefer Confeffion unter dem VBorgeben, daß die Verfaf- 
fung des deutfchen Reichs in befondere Gefahr geſetzt 
“werden möchte, den Befchluß vom 2Iften November ge= 
fagt, fo gebe ihr Benehmen offenbar zu erfennen, wie 
ihre Prinzipafe felbft überzeugt feyen, daß fie in bie 
Strafe der Acht verfallen und wie viele Urſache fie hät— 
ten, Alles zu verſuchen, um der wirklichen Verurtheilung 
zu entgehen. Das aber befremde den Kaifer, daß einige 
der Stände, wie gering auch ihre Zahl fey, dergleichen 
offenbare Ausflüchte hätten begünftigen und ihren Rath 
und That mit den des Landfriedensbruhes Angeſchul— 
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‚bigten vereinbaren mögen, um diefen Damit. zu Hülfe zu 
fommen und den Bolzug der heilfamen. Reichögefebe. zu 
hintertreiben. Die Verfaffung des Reichs und die Sicher- 
heit aller Stände ohne Unterfchied der Religion, gründe 
fi weientlih auf die Handhabung des Landfriedens, die 
ohne Vollzug der auf den Bruch gefesten Strafen. nicht 
beftehen möge, Sn Gemäßheit der Wahlcapitulation 
werde das Erkenntniß nicht einem Neligionstheil, noch 
weniger einigen einzelnen Ständen, fondern dem ganzen 
Reich übertragen; die des Verbrechens Beſchuldigten 
könnten, als in ihrer eigenen Sache, in Feiner Weife daran 
Theil nehmen, gleichwie auch die Beftrafung eines Land» 
friedensbruches in Feiner Art für eine Religionsſache ge= 
achtet werden möge, noch jemal3 in den Reichsgeſetzen 
Dafür angegeben worden ſey. Der Kaiſer könne daher 
Alles dasjenige, was von den Gefandten der beiden. in 
der Empörung befangenen Kurfürften zu Brandenburg 
und Braunfchweig und der übrigen diefer Empörung nach— 
hangenden Fürften als in eigener Sache gefchehen und 
von einigen wenigen Gefandten anderer Stände mit an— 
gegangen worden fey und nunmehr auf den Namen: der 
gefammten Stände augsburgifcher Confeffion angegeben 
werden wolle, für nicht3 Anderes, als bei den des Land— 
friedensbruches Beſchuldigten für eine unfräftige Aus- 
flucht, bei den anderen für eine Vereinbarung mit Rath 
und hat zum Landfriedensbruch und für eine dem Land 
frieden und der Reichsverfaſſung zumiderlaufende Hand- 
lung betrachten, durch. welche diefelben ihre Mitftände 
mit anmaßlicher, obwohl unkräftiger That ihres Stimm⸗ 
rechtes berauben, und in die ganze Reichsvanen 
einen Eingriff thun wollten.*) 


) Fabers Neue Staatskanzlei II. S. 418 — 425, 
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Mit Recht wurde in dem Promemoria, weldes der 
Freiherr von Gemmingen am löten März 1759 gegen 
dieſes Decret an den Reichstag brachte, zuvörderſt be— 
merkt, daß die Schlüffe des evangelifchen Corpus zu ih⸗ 
rer Gültigkeit die Einwilligung des Kaifers nicht bedürf— 
ten und daß den evangelifchen Ständen ihre Befugniffe 
zu gut befannt wären, als daß fie glauben follten, die— 
felben würden an ihrer Kraft verlieren, wenn fie aud) 
den Beifall des Eaiferlichen Hofes, deſſen fie ſich gar fel- 
ten zu erfreuen hätten, oder der andern Fatholifchen 
Stände nicht erhielten. Das Vorhaben fey gegen evans 
gelifhe und zwar ſolche Stände gerichtet, ohne welche die 
evangelifhe Sache nicht beftehen könne. Die zum Ber 
ften der Evangelifchen als der geringeren Zahl verordnete 
Keichsdeputation, bei welcher die Neligionsgleichheit zu 
beobachten, folle befeitigt werden, um die AchtSangelegens 
heit mit der größten Eilfertigkeit vornehmen und abma— 
hen zu können. Die dazu getroffenen Einleitungen feyen 
nicht unbekannt geblieben. Das Commiffionsdecret fuche 
die wahre Geftalt der Sache zu verdunfeln, um die Stände 
allmählig in die bei der Achtsfache gehegte Abficht hin- 
einzuführen. Im Ernfte denke man zwar fhwerlid) daran, 
. eine Achtserklärung mit allen ihren Folgen gegen die Kö- 
nige von Großbritannien und Preußen und die mit ih— 
nen verbündeten Fürften durchzuführen: denn wenn dies 
gefhehen und die Länder aller diefer Fürften ein Raub 
ihrer Feinde werden ſollten, müßte zuvor nicht allein 
Deutſchland, ſondern das Syſtem von ganz Europa ver⸗ 
ändert werden, Man wolle aber mehrere Stände in den 
öfterreichifchen Hauskrieg verwideln, insbefondere die Er- 
bitferung zwifchen beiden Neligionstheilen vermehren, und 
indem man gegen den König alle Achtung aus den Aus 
gen ſetze und fich gegen ihn der beleidigenpften Ausdrücke 
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bebiene, dem franzöſiſchen Hofe einen Beweis liefern, 
wie fehr man der vorigen Zeiten vergeffen habe. Wenn 
der Kaifer ſich hätte erinnern wollen, was er in feiner 
Wahlcapitulation eidlich angelobt, die Kurfürften des 
Reichs in hoher Eonfideration zu halten und zu verfü— 
gen, Daß man in den gegen die Reichsſtände ergebenden 
Erkenntniffen unglimpfliher Ausdrüde ſich enthalte, fo 
würde er zuvörderſt feinen Bedienten und Räthen nicht 
verftattet haben, Die ungeziemenden und dem wahren 
Verhältniß fo ungemäßen Ausdrücke: Landfriedensbrud 
und Empörung, zu gebrauchen. Die Entfcheidung der 
Frage: Ob ein Landfriedensbruch vorhanden jey, hänge 
in Betreff des Königs von Preußen nach der klaren Vor— 
fchrift der Rechte Davon ab, ob Höchftderfelbe nicht Ur— 
fache gehabt, zu feiner Vertheidigung die Waffen zu er- 
greifen, und ob er auf andere als diefe Weife, ſolche Ber: 
theidigung hätte fchaffen Fönnen, In Betreff des Kö— 
nigs von Großbritannien müßte erft alles Gefühl des 
Rechts und des Unrechts vertilgt feyn, wenn man glau— 
ben wollte, daß derfelbe mit denjenigen Keichsflanden, 
deren Truppen er im Solde habe, deswegen in die Acht 
erklärt werden könne, weil er feine Truppen nicht zurück— 
ziehe, um den franzöfifchen Armeen feine Lander zu öff— 
nen, damit diefelben werheert und die daraus erhobenen 
Brandfhagungen abermals mit der Kaiferin= Königin 
getheilt werden Fönnten. Bon Empörung und Reiches 
acht könne nur bei einem, den Neichögefeken angemeffes 
nen Verfahren die Rede feyn. Die evangelifchen Stände 
würden nimmer in Abrede ftellen, daß Landfriedensbruchs— 
und Achtsſachen nicht für fie allein, fondern für das 
ganze Reich gehören; aber dies nehme ihnen die Befugniß 
nicht, eben diefe Angelegenheiten in ihren Conferenzen, 
jo oft fie e5 für nöthig halten, zw überlegen, einen Be: 
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ſchluß darüber zu faffen, wie fie mit gemeinfamer Stimme 
bei der Reichsverſammlung fich darüber erklären wollen, 
und endlich zu fordern, daß die Sache, nach deutlicher 
Vorſchrift des Friedensinftrumentes, nicht nach der Stim— 
menmehrheit, fondern gütlich abgethan werde. Diefe Be— 
fugniß wolle ihnen zwar das Commiffionsdecret nicht 
verfagen, diefelbe aber auf eigentliche Religionsfachen ein- 
fhränfen, als 0b es Feine Neligionsfache wäre, wenn 
Stände, die ſämmtlich der evangelifchen Neligion zuge— 
than, und auf deren Erhaltung das ganze evangelifche 
Weſen beruhe, mit der Acht bedroht werden, Gelbft 
Kaifer Ferdinand der Zweite hätte der evangelifchen Re— 
ligion durch feine Achtserflärung nicht den Schaden zu— 
fügen können, welchen fie erleiden würde, wenn diejenige 
zu Stande fommen follte, mit welcher man dermalen den 
Ständen unter dem Namen der in der Empörung be- 
fangenen, der Empörung nachhangenden und die Empö— 
rung begünftigenden Stände drohe. Man erinnere fi 
ungern jener befrübten Zeiten. Allein diejenigen, wel- 
hen die Geſchichte derfelben befannt fey, möchten urthei- 
fen, ob nicht das Spiel, welches damals mit den Achts— 
fachen getrieben worden, die dadurch veranlaßte Erbittes 
‚rung, der auf den Reichstagen mit der Mehrheit der 
Fatholifchen Stimmen getriebene Mißbrauch, endlich die 
Einmifhung politifcher und Neligionsabfichten in die Ju— 
ftizpflege, die Haupfurfachen des verderblichen Krieges 
geworden, der erſt durch den weftfalifchen Frieden habe 
gedämpft werden Fünnen, und ob es damals nicht eben 
wie jetzo geheißen, daß die ungerechte Bedrückung evan- 
gelifcher Fürften Feine Religionsfahe ſey. Billig follte 
man Bedenken tragen, den Evangelifchen durch eine ähn— 
liche Sprache dergleichen Vorgänge ins Gedächtniß zu 
rufen, Der König hoffe aber, daß die Vorfehung dem 
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Unglück des deutfhen Vaterlandes zu feiner Zeit ein Ende 
machen, und ihm das Vermögen erhalten werde, dahin 
zu wirken, daß mit der Freiheit des deutſchen Reichs der 
evangelifhe Keichsförper vor dem Umflurze, den man 
ihm drohe, bewahrt und den Schlüffen und Abftimmun- 
gen folher Stände, deren Gefandte nicht aus Eaiferlicher 
Willführ, fondern aus eigenem Rechte noch auf dem 
Heichötage anmwefend feyen, ein gefetmäßiger Nachduug 
gegeben werde.*) 

Noch ſtärker war die Sprache der Staatsſchrift, 
welche Plotho im Namen Kurbrandenburgs am 26ften 
März 1759 dem Neichstage übergab. „Die Evangeli- 
fhen hätten niemals fo viele Urfache gehabt, auf: ihre 
Sicherheit zu denfen, als jest, wo man ihre auf den weit- 
fälifhen Frieden gegründeten Schlüffe für landfriedens- 
brücige Handlungen erkläre und, wa3 einerley fey, fie 
alle fammt und fonderd mit der Acht bedrohe, folglich) 
das ganze evangelifhe Corpus in den Bann thue und 
für vogelfrei erkläre, weil es fich unterflanden, die Be. 
folgung der Taiferlichen Wahlcapitulation zu verlangen, 
Auf dieſen Fuß fey noch niemals mit landfäßigen Unter- 
thanen verfahren worden, al3 welchen unverwehrt jey, 
auf Fandesconftitutionen, Neverfalien und dergleichen ſich 
zu berufen. Man könne zwar die Drohungen felbft, die 
faft in allen’ feit zwei Sahren an den Reichstag gelangs 
ten Faiferlihen Decreten zur Gewohnheit geworden, und 
die defpotifchen Abfichten, die man fonft Andern aufzus 
bürden fuche, ungefcheut an ven Tag legten, auf ihrem 
Ungrunde beruhen laſſen; allein die Veranlafjung hebe 
mit dem vom Kaifer auf die Wahlcapitulation geleifte- 
ten Eide auch die gegenfeitige Verpflichtung. der Reichs— 
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ftande auf und müſſe die Auflöfung des Reichsſyſtems 
herbeiführen.” *) 

Durch diefe rechtzeitige Erwedung des evangelifchen 
Corpus wurde der Betrieb der widerwärtigen For- 
malien der Achtserklärung wider die beiden Könige und 
die ihnen verbündeten Fürften gehemmt; wenigftens ge— 
ſchieht feitdem von weiteren Reichshofrathsſchlüſſen keine 
Erwähnung. Dafür wurden im Jahre 1758 dem Kai— 
ſer zur Fortſetzung des Reichskriegs zwanzig und im 
Jahre 1760 ſogar vierzig Römermonate bewilligt. Der 
Geſandte von Oeſterreich rühmte im fürſtlichen Collegio, 
indem er dieſe hohe Summe beantragte, unter abermas 
liger feierlicher Verwahrung der Eremtion des Erzhaufes 
von Reichöfteuern, die außerordentliche Großmuth feiner 
Gebieterin, die unangefehen jener Eremtion den auf die 
öfterreichifchen Länder fallenden Antheil freiwillig über- 
nehmen wolle, obwohl fie zeither an auserlefener Kriegs- 
macht zur Rettung und Erhaltung der hohen Mitftände 
weit mehr, als zur Beſchützung ihrer eigenen Erblande 
nöthig gewefen, in Anwendung gebracht habe, wogegen 
Vlotho, da er die Bergeblichkeit jedes Widerfpruches er- 
kannte, als Führer der magdeburgifchen Stimme bemerfte: 
„Seine preußifche Majeftät Fönne es ruhig mit anfehen, 
wenn ihre Mitftände zu ihrem eigenen und ihrer Unter- 
thanen Ruin freigebig feyn und fich den üblen — 
gen ausſetzen wollten.“*) 


=) Sabers Neue Staatökanzlei V. ©, 34 — 36, 
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Siebzehntes Kapitel 


Ki der That mußten einige Reichöftände für ihre Theil: 
nahme am Reichskriege ſchwer büßen. Im Februar 1709 
ſchickte der Prinz Heinrich aus Sachſen den Genen 
kaiſerliche General Guasco einen Maffenplaß für die 
Reichsarmee bilden wollte, nahm dieſe Stadt ein und 
erhob eine Contribution von 100000 Thalern; ſodann 
wurde Eiſenach und Fulda gebrandfchakt: Ein anderes 
Corps Preußen fiel in das ſchweriniſche Mecklenburg ein, 
und verfuhr gegen die unglüclichen Einwohner, weil 
deren Kandesfürft fich als den erbittertften Feind Preu- 
ßens bezeigt hatte, mit Außerfter Härte. Die Stadt 
Schwerin wurde befekt und gebrandfihakt, die junge 
Mannfchaft in den Städten und Dörfern zum Soldaten- 
dienfte gezwungen. Der Prinz Heinrich felbft drang im 
April mit dem General Hülfen über Peterswaldau in 
Böhmen ein, überwältigte die Päffe und trieb die Defter- 
reicher über die Elbe und Eger. Bei Commotau wurde 
ein auf einer Anhöhe verfchanzter öfterreichifcher Heer- 
haufe von 2500 Mann unter dem General Reinhard von 
Hülfen gefhlagen und gefangen, in Leitmeritz, Auffig 
und Saab große, reichgefüllte Magazine gefunden und 
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zerfiört, auf der Elbe über hundert Schiffe verbrannt. 
Heinrich konnte aber diefe Vortheile nicht verfolgen, fon- 
dern ging im Mai zurüd, um die vorrücdenden Reichs— 
truppen von der fählifchen Grenze zu entfernen. Er 
wandte fich zu dieſem Behufe nach Franken und fchicte 
nach verfchiedenen Seiten Heerhaufen aus. Die Reichs: 
truppen wurden nad Nürnberg ‚getrieben, viele Gefan- 
gene gemacht, und die Bisthümer Bamberg und Würz- 
burg gebrandfchagt. 

Noch ſchwerer hatten die mittleren und weftlichen 
Reichsſtaaten von dem Kriege zu leiden, den die Fran- 
zoſen als Bundesgenofjen und Hülfswölfer des Kaifers 
mit den, Altirten, d.h, der. vom Prinzen Ferdinand von 
Braunfchweig befehligten Armee führten, die aus Han— 
noveranern, Braunfdhweigern, Heffen und Lippe-Brücke⸗ 
burgern zufammengefeßt und mit einigen preußifchen und 
englifchen Regimentern verftärft war. Das Erzftift Cöln 
und die Bisthümer Paderborn, Münfter und Hildesheim 
mußten füchhterlich zahlen. Am 2, Sanuar 1759 bemäch⸗ 
tigten fi ‚die Franzofen unter, Soubife der Reichsſtadt 
Frankfurt durch diefelbe Kriegslift, welche Friedrich) am 
1dten Auguft 1741 gegen das damals neutrale Breslau 
‚angewendet hatte, Der Magiftrat hatte den matrifel- 
mäßigen Beitrag an Geld und Truppen treulich geleiftet 
und. glaubte daher von den Bundesgenoffen des Reichs 
nichts fürchten zu Dürfen; Doch wurde am gedachten Tage 
ein von Soubiſe verlangter Durchmarfch wie früher be- 
willigt, obwohl unter der Bedingung, daß nur ein Re— 
giment ‚auf einmal hereingelaffen und das Thor gefperrt 
werden folle, bis das Negiment die Mainbrüde hinter 
fi haben würde. Der Zug des einen Regiments aber 
nahm Fein Ende, und der Einſpruch, den die Thorwache 
erhob, wurde nicht beachtet, bis die Einziehenden fi) 
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ſtark genug glaubten, die Stadtfoldaten bei Seite zu 
fehieben. Darauf wurden die Wälle, die Thore, Die 
Straßen und öffentlichen Plätze beſetzt, Soubiſe begab 
fih aufs Nathhaus, ertheilte feine Befehle und ließ die 
Stadtfoldaten entwaffnen. Frankfurt wurde nun das 
Hauptquartier der Franzofen und als VBerbindungspunft 
mit den Defterrreichern und Reichstruppen fehr werthvoll. 
Umfonft verfuchte Ferdinand von Braunfchweig ihnen 
diefen Befiß zu entreißen, indem er mit 70000 Mann 
feinen Marfch dahin nahm. Er wurde in einem Treffen 
am 13ten April 1759 bei dem benachbarten Dorfe Bergen 
von dem Marfhall Broglio zum NRüdzuge genöthigt. 
Die Franzofen unter Contades und Broglio drangen da= 
mals gegen das Hannöverfche vor, überrumpelten Min- 
den, fchloffen Hameln ein und nahmen Münfter dureh 
Gapitulation, wurden aber am Iften Auguft in der Gegend 
von Minden gefchlagen. Ihre Niederlage würde entfchei- 
dend gewejen fein, wenn in dem Augenblide, wo durd) 
die Flucht der franzöfifihen Neiterei die Linie geriffen 
und die Infanterie blosgeftellt war, Lord Sadville, dem 
die englifche und deutfche Neiterei untergeben war, den 
Befehl zum rafchen Angriffe befolgt hätte, Aber aus 
kleinlicher Eiferfucht auf den Ruhm des Oberfelöherrn 
ſtellte er fich, denfelben nicht zu verfiehen, und als end— 
lich der Befehlshaber des zweiten Treffens, Lord Granby, 
zum Vorrücken bewogen wurde, war es zu ſpät, und 
Broglio Fonnte nicht nur felbft den Rückzug in ziemlicher 
Ordnung antrefen, fondern auch den des ebenfalls ges 
fchlagenen rechten Flügels decken. Doch Foftete den Fran— 
zofen diefe Schlaht SO00 Mann an Zodten, si ar 
deten und Gefangenen, 

An demfelben Tage ſchlug der Erbprinz Karl Wil: 
helm Ferdinand von Braunfchweig mit einem abgefheil: 
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ten Heerhaufen von 10000 Mann die Franzofen unter 
dem Herzoge von Briffac bei Gohfed, Die Land— 
haften und Städte, welche die Franzofen im Frühjahr 
befeßt hatten, Famen nun wieder in den Befik der Ver— 
bündeten, Münfter nad) einer von dem Grafen Wilhelm 
von der Lippe angesrdneten Befchießung, bei welcher ein 
großer Zheil der Stadt in Flammen aufging. Zu Ende 
des Feldzuges, im November 1759, erfchten noch der 
Herzog von Würtemberg mit 12000 Mann, die er in 
franzöfifchen Sold gegeben hatte, auf dem Kriegsſchau— 
plage und lagerte fich in der Nähe von Fulda. Er hielt 
fi für fo fiher, daß er am 30ſten November ein Tanz⸗ 
feft in der Stadt veranftaltete; als es aber beginnen 
follte, ließ er fich durch die Nachricht, daß der Feind vor 
den Thoren erſchienen fey, zu übereilter Flucht bewegen; 
er jelbft entfam mit den Reitern, aber fein Fußvolk 
wurde größtentheils zerftreut oder gefangen, Darauf 
hielten die Sieger das von den Entflohenen bereitete 
Tanzfeſt. Es war der Erbprinz von Braunfchweig, der 
dem undanfbaren Zöglinge Friedrichs diefe Lehre gab. 
Die Winterquartiere nahm Ferdinand im Heffifchen und 
Weftphälifchen, die Sranzofen in der Gegend von Frank— 
furt. Im folgenden Sabre 1760, wo nad) der Abberu— 
fung Contades Broglio das Oberfommando der franzd- 
fifhen bis auf 1350000 Mann verftärften Armee erhielt, 
wurde der Krieg mit gleichem Erfolge und am Ende 
gleichem Ergebniffe fortgeführt. In demfelben machten 
fih nun auch die zu einem befonderen Corps formirten 
Sachſen unter ihrem Prinzen Xaver in den Reihen der 
Franzoſen bemerkbar, indem fie am 20ſten September 
Göttingen befesten. Am 3liten Suni ftarb der alte 
Landgraf Wilhelm VII. von Heffen, und fein Sohn 
Friedrich, deſſen Webertritt zur Fatholifchen Kirche zehn 
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Jahr vorher bei den Proteftantien jo große Bejorgniffe 
und Bewegungen hervorgebracht hatte, folgte ihm in der 
Kegierung, ohne daß für die Stellung Heffens zu den 
Verbündeten hieraus eine Veränderung erwuchs. 
Der König ſelbſt Fampfte in diefen beiden Jahren 
nicht glücklich. Durch die Niederlage, die er am 12ten 
Auguft 1759 bei Kunersdorf erlitt, al3 er die Rufen, 
die er im Sahre vorher bei Zorndorf nur gefchlagen hatte, 
vernichten wollte, und die Defterreicher unter Laudon 
binzufamen, durch die Uebergabe von Dresden an die 
Neihstruppen (am 7. September) und durch die Gefan- 
gennehmung des Finkſchen Corps bei Maren (am 21ften 
November) hatte feine Lage fich fehr verſchlimmert, und 
obwohl er im Winter Sachen behauptete, Tonnte es doch 
fcheinen, daß er feinen Heldenfampf gegen die Ueber- 
macht nicht lange mehr fortzufegen im Stande fein werde, 
Er felbft hatte nach der Schlacht bei Kunersdorf Alles 
verloren gegeben, das Commando niederlegen und feinen 
Bruder, den Prinzen Hemrich, zum Oeneraliffimus er— 
nennen wollen, bis die Zögerung der Sieger, den von 
ihm erwarteten Gnadenftoß zu führen, ihn wieder zu 
fi Fommen Tließ,*) worauf es ihm gelang, die Trümmer 
der Armee wieder zu fammeln. Aber binnen wenigen 
Monaten trafen ihn die beiden anderen Unglüdsfälle, 
Daher hieß es im Kaiferlihen Commiffionsvecrete vom 
1Aten April 1760, in welchem die Römermonate ver- 
langt wurden: „Der Katfer habe fehon den Zroft, den 
Erfolg ein und des anderen zu verfpüren, da unter dem 
von Gott verliehenen Segen die Empörung bereits merk— 
lich geſchwächt ſei und zu deren ganzer Dampfung der 
bereite Wille der für des deutfchen VBaterlandes Wohl bes 
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eiferten Stände mit der Standhaftigfeit der Freunde des 
heiligen Reichs fich vereinbart habe.”*) Dagegen machte 
Motho am Öten Mat in Negensburg ein an ihn erlaffe: 
nes Reſcript des Königs befannt, worin unter Anderem 
vorfam: „Die ungeziemenden und hochtrabenden Aus— 
drücke, mit weldhen das kaiſerliche Commiſſionsdecret 
wiederum angefüllt fey, verdienen Feine Beantwortung, 
und Wir können fie um fo mehr mit Verachtung anfe- 
hen, da fie ihre Urheber bei der vernünftigen Welt zum 
Gelächter machen. Es ift Uns gar nicht fehwer gefallen, 
mit unfern eigenen: Unterthanen den Abgang bei unfern 
Armeen zu erfeßen und letztere dadurch mehr als voll 
zählig zu machen. Die Werbungen haben in unfern 
eigenen Ländern einen großen Zulauf, es fehlt Uns auch 
fonft an Mitteln nicht, den bevorftehenden Feldzug unter 
göttlichen Beiftande zu eröffnen und unfern Feinden be- 
Herzt an allen Orten unter die Augen zu treten.) 
ESachſen und Medlenburg wurden zu Geld- und 
Nekrutenlieferungen am ftärfften herangezogen, die ein= 
gezahlten Summen durch geringhaltige Ausprägung un- 
ter dem bernburgifchen Stempel verdoppelt, und da die 
ausgehobenen Mannfchaften immer nicht zureichten, die 
gelichtefen NRegimenter auch durch Friegsgefangene Defter- 
reicher, welche gegen Handgeld in preußifche Dienfte tra— 
ten, vollzählig gemacht, Aber das Jahr 1760 ließ ſich 
wiederum höchſt unglüdlih an. Während der König die 
in’ der Nähe von Dresden ftehende öfterreichifche Haupt- 
armee Dauns beobachtete, wurde Fouqué, der auf feinen 
Befehl den Poften bei Landshut, welcher eine Armee von 
30000 Mann erfordert hätte, mit 9000 Mann behaup- 
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ten follte, von Laudon mit überfegener Macht angegriffen, 
am 23ſten Suli der größte Theil des Corps aufgerieben, 
und er felbft auf dem Schlachtfelde tapfer fechtend gefangen. 
Friedrich brach nun auf, als wenn er nad) Schlefien zie— 
ben wollte, kehrte aber um, nachdem er den öfterreichi- 
ſchen General hierdurch von Dresden entfernt hatte, und 
unternahm die Belagerung diefer Hauptftadt. Unterdeß 
wurde Glatz am 26ften Sult durch Ueberfall von Laudon 
genommen und bald darauf (vom Iften bis Iten Auguft) 
Breslau befhoffen. Da hob Friedrih die Belagerung 
von Dresden auf und eilte nad) Schlefien. Damals 
fohrieb er an feinen Freund D’Argens: „Wenn kein Wun— 
der gefchieht, find wir verloren. Ale Kunft und alle 
Gefchidlichteit des Feldheren reihen nicht aus in meiner 
Lage, der fhlimmften, in welcher ein Souverän fich be- 
finden kann. Sch fehe mid allmählig fterben, wie ein 
Mafferfüchtiger, mwelbher Tag für Tag die Fortſchritte 
feiner Krankheit berechnet und die Falten Borläufer des 
Todes ein Glied nad) dem andern in Befchlag nehmen 
ſieht.“ Auch fein Bruder Heinrich, der den Ruſſen ge- 
genüber in der Neumark ftand, hielt den Stand der 
Dinge für fo hoffnungslos, Daß er (am ten: Auguft) 
den König bat, ihm das Commando abzunehmen, da er 
demfelben nicht länger vorzuftehen vermöge. Friedrich 
antwortete ihm am Iten: „In glüdlichen Zeiten ift es 
leicht, Leute zu finden, die dem Staate dienen; aber 
gute Bürger dienen ihm in Zeiten der Gefahr und des 
Unglüds, und dauernder Ruhm erwirbt fich bei Ausfüh- 
rung fhwieriger Dinge. Ich halte das nicht für Ernft, 
wa3 Sie mir fihreiben. Weder Sie noch ich können für 
die Ereigniffe in der gegenwärtigen Lage verantwortlich 
feyn, aber fobald wir gethan haben, was - wir können, 
wird unfer Gewiffen und die Welt uns Gerechtigkeit 
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widerfahren laffen. Allem Anfchein nach werden ſich die 
Sachen binnen wenigen Tagen entfcheiden, wir werden 
für die Ehre und für das Vaterland Fämpfen und Alle 
werden das Unmöglihe thun, um zu fiegen; doch kann 
ic) für den Ausgang nicht fiehen.” Auf diefen Brief gab 
Heinrich den Gedanken auf, fih vom Heere zu entfernen 
und ging den Ruſſen nah, als fie fih nah Schlefien 
wandten.*). Friedrich aber rettete diefe Provinz durch 
einen Sieg, den er am 15ten Auguft bei Liegniß über 
Laudon erfocht. „Vormals hätte diefes Treffen den Feld— 
zug entfchieden, fchrieb er an D’Argens, der ihm Glück 
gewünfcht hatte; jet ift e8 nur eine leichte Hautwunde, 
ein Scharmüßel, und meine Angelegenheiten find dadurch 
nur wenig verbefjert. Die Krifis, in der ich mich be= 
finde, wechfelt ihre Geftalt, aber fie führt zu Feiner Ent- 
foheidung. Ich brate am langfamen Feuer und fehe ein 
Glied nach dem andern abfallen.” — Als zu Anfang des 
Dctobers 20000 Ruffen unter Gzernifchef und 15000 
Defterreiher unter Laſcy Berlin befest hatten, zog er 
dorthin und vwerfcheuchte diefelben durch den Schreden 
feines Namens, fodann nad) Sahfen, fchlug dort (am 
sten November) gegen Daun die blutige Schlacht bei 
Torgau, die ihm felbft am Abende verloren zu feyn fchien, 
in der Nacht aber durch den Abzug der Defterreicher von 
den Siptizer Höhen fih zum Siege umgeftaltete. 
Friedrich nahm fein Hauptquartier in Leipzig, wo große 
Erbitterung wider ihn herrfchte, weil er der Stadt zu Ende 
des Sahres 1759, als Strafe für die den Keichstruppen er— 
wiefene freudige Aufnahme, ein Brandgeld von 800000 
Thalern aufgelegt hatte, zu deren Beifreibung feine Befehls- 
haber wider den Magiftrat und die Kaufmannfchaft in den 


9) Preuß IL ©. 246, 
24 * 
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Monaten Deember und Sanuar die harteften Maagregeln 
ergriffen. Die Mitglieder dieſer Körperfchaften wurden Die 
einen auf dem Rathhauſe, die anderen auf dem Schloffe in 
Haft gebracht, und mit Entziehung des Nothwendigften 
firenger als Verbrecher behandelt, bis das Geld herbeiges 
fchafft war.*) Sebt fragte der König feinen Gefellfchaf- 
ter Quintus, ob nicht noch andere deutfche Gelehrte außer 
Gottfhed vorhanden wären, und als ihm der Profefjor 
Gellert als ein Mann von. verdientem Rufe genannt 
wurde, befahl er, ihn herbeizurufen. Dies gefchah am 
12ten December 1760. Das Gefpräd Fam auf die deut— 
ſchen und franzöfifchen Ueberfehungen des Zacitus. Auf 
Friedrichs geringfchäßige Aeußerung über die eriteren be= 
merkte Gellert: Es gebe auch fchlechte franzöfiche Ueber- 
feßungen. Wenn aber N die Zahl der —* 


9 Ueber die Einzelheiten muß die Geſchichtsſchreibung den 
Schleier werfen, um nicht zu veranlaſſen, daß irgend einmal 
ein Inhaber der Gewalt ſich Aehnliches für erlaubter halte, 
weil er ſich dafür auf einen gefeierten Namen berufen Eönnte, 
Eine ausführliche Schilderung dieſer betrübenden Vorgänge 
enthält ein, freilich nicht ohne Aufregung niedergefchriebener 
Auffas in der Teutſchen Kriegskanzlei auf das Sahr 1760, 
Band II. ©. 587, unter der Veberfchrift: Beweis, daß der: 
jenige, der ſchon ein Hottentotte ift, nicht erſt einer werden 
dürfe, zur Antwort auf die wihige Frage: Ob etwa die heu- 
tigen Europäiſchen Völker Luft haben möchten, dereinft Men- 
Tchenfreffer oder weniaftens Hottentotten zu werden? Nebft 
der Gefhichte, wie man in gegenwärtigem Kriege der Menſch— 
lichkeit Ehre zu machen äußerſt bemüht if, Frankfurt am 
Mayn 1760, — Die Leipziger hätten aber um das Geld, 
das fie am Ende doch aufbrachten, nicht fo lange fich preſſen 
laſſen ſollen. Der König Eonnte in feiner damaligen ſehr miß— 
lichen Lage daffelbe nicht entbehren und fand es unglaubhaft, 
daß der reiche Dandelöftand nicht 800000 Thaler al 
könne. 


373 


zeichneten Schriftfteller in Deutfchland geringer als in 
Frankreich fey, fo liege der Grund wohl darin, daß 
Deutfchland jest fein Eriegerifches Sahrhundert habe, viel- 
leiht auch darin, daß ihm ein Auguft und Ludwig XIV. 
gefehlt habe, — und auf die Frage des Königs: ob er 
denn an den fächlifchen Auguften nicht genug habe und 
Einen Auguft für ganz Deutfchland haben wolle: — 
Sachſen habe auch ſchon einen guten Anfang gemacht, 
und es ſei nur zu wünfchen, daß ein jeder Herr in fei- 
nem ande die guten Köpfe ermuntere. Darauf ging 
der König nicht ein, fondern zu anderen Fragen 
über, Zuletzt forderte er ihn auf, ihm eine feiner poeti- 
fhen Erzählungen vorzutragen, und bezeigte feinen Bei— 
fall für den Mugen Maler zu Athen, Diefe Freundlich- 
feit zu dem deutfchen Gelehrten war jedoch, obwohl der- 
felbe nicht als fein Unterthan vor ihm fand und nichts 
von ihm begehrte, nur die Herablaffung eines gütigen 
Gebieters zu feinem Diener und eine ganz andere, als 
er jedem Franzoſen von Bildung, der ihm nahe Fam, zu 
Theil werden ließ. Friedrich äußerte ſich nachher vor— 
theilhaft über den Eindrud, den Gellert mit feiner gelaf- 
‚fenen, würdigen Haltung auf ihn gemacht hatte, bes 
zeigte aber Fein Verlangen, den Mann, der auf Er: 
munferung Der en Genien hingedeutet, weiter 
zu fprechen, 

Sm folgenden Sabre 1761 fam im Auguft die Ver⸗ 
einigung eines öſterreichiſchen Heeres von 70000 Mann 
unter Laudon und eines ruſſiſchen von 60000 Mann un⸗ 
ter Butturlin in Schlefien, bei Striegau, zu Stande. 
Friedrich, der aus Sachſen herbeigeeilt war, aber fo gro= 
Fer Macht nur 50000 Mann entgegenzufeken hatte, ließ 
feine Truppen in einer durch die Natur befefligten Ge- 
gend bei dem Dorfe Bunzelwis ein Lager beziehen und 
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umgab daffelbe mit Verhaden, Wolfsgruben und zahlrei= 
chen, aus Schweidniß herbeigeholten Geſchützen. Laudon 
betrieb den Angriff; aber der Ruſſe wollte für den Ruhm 
des Defterreichers Fein Wagniß übernehmen und verfagte 
fi) der Theilnahme, wobei der Hinblid auf die ihm be— 
kannte Zuneigung des ruffifhen Thronfolgers Peter für 
Friedrich und die Kunde von dem fchlechten Gefundheits- 
zuftande der Kaiferin Elifabeth nicht ohne Einfluß gewe- 
fen feyn mögen. So blieb e$ bei der bloßen Erwartung 
eines Hauptfchlages. As nah drei Wochen die, Ruffen 
nichtö mehr zu leben hatten, brady ihre Hauptarmee am 
Iren September auf und ging, mit Zurüdlaffung eines 
Corps von 26000 Mann, nach Polen zurüd. Friedrich 
verließ nun fein Lager, das auch für feine Truppen ein 
Hungerlager geworden war, und zog nach dem Müniter- 
bergifchen, in der Abficht, den öfterreichifchen Feldherrn 
entweder zum Abzuge nah Böhmen oder zur Annahme 
einer Schlacht zu bewegen. Anſtatt deffen nahm Laudon 
in der Frühe des erften Octobers Schweidniß, wie das 
Jahr vorher Glas, durch einen Handftreih. Diefer Schlag 
war dem Könige empfindlicher, als eine verlorne Schlacht 
gewefen feyn würde; denn nun mußte er dem Gedanken 
entfagen, den Feind aus dem Befike der füdlichen gebir- 
gigen Gegenden des Landes zu vertreiben. Gegen bie 
gefiherte Stellung deffelben war mit den an Zahl und 
Tüchtigkeit verringerten, durch den unerwarteten großen 
Unfall entmuthigten Zruppen Fein großer Erfolg, wie 
vier Sahre vorher bei Leuthen, zu hoffen. i 

Sn diefer betrübten Lage zog Friedrich die Armee in 
die Gegend von Strehlen und nahm felbft in dem dicht 
an diefer Stadt liegenden Dorfe Woifelwis Quartier. 
Hier trat ihm ſchwarzer Verrath nahe. Ein Edelmann, 
Sreiherr von Warkotſch, Beſitzer der benachbarten Güter 
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Schönbrunn und Nofen, der früher öfterreichifcher Mili— 
tär gewefen war, hatte beim Könige Zutritt und Ver: 
trauen gewonnen. Aber während er von Zeit zu Zeit 
im. Hauptquartier erfchten, um feine Anhänglichfeit zu 
bezeigen, war er im Geheimen mit einem Plane befchäf- 
tigt, nad) welchem der König aus dem nur von wenigen 
Grenadieren bewahten Haufe in der Nacht von öfterreis 
chiſcher Mannfchaft entführt werden follte. Zu dem Ende 
fandte Warkotſch mehrmald Briefe an einen in der Ge- 
gend von Münfterberg poſtirten öfterreihifhen Offizier, 
Namens Wallis oder Walifh. Mitwiffer und Gehülfe 
war ein katholiſcher Geiftliher Schmidt in Siebenhuben, 
mit dem Warkotſch, obwohl er ſich zur lutherifchen Kirche 
bekannte, eben fo befreundet, wie mit dem lutheriſchen 
Drtspfarrer in Schönbrunn gefpannt war, Dem Säger 
Kappel, der ſchon mehrere Briefe theils an Schmidt, 
theils in die öfterreichifhen Kantonnirungsquartiere ge- 
fragen hatte, fiel am 29ften November eine Aeußerung 
feines Herrn auf, daß die Lage des Haufes, worin der 
König wohne, defjen Gefangennehmung fehr leicht mache, 
und als er Abends wiederum einen Brief an Schmidt 
beforgen follte, brachte er venfelben, auf den Rath des 
- evangelifhen Geiftlichen, in die Hände des Königs. 
Der Inhalt beftand in einer Ermahnung an den Em- 
pfänger, zu. eilen, um fein Glück zu machen, und den 
Bogel, da er noch im Bauer fie, nicht ausfliegen zur 
Yaffen. Der König war darin nicht genannt, der Zweck 
des Schreibens aber unzweifelhaft zu entnehmen. Frie— 
drich ließ den Jäger vor fih rufen, fragte ihn um Her— 
kunft und Religion und brach dann in die Worte aus: 
„Ihr ſeyd katholiſch und euer Herr iſt lutheriſch! Es giebt 
unter allen Religionen ehrliche Leute und Schelme. Doch 
kommt die Sache nicht von Euch ſelbſt, Ihr ſeyd ein be 
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ftimmtes Werkzeug für mich, von einer höhern Hand ab- 
gefickt.” Die beiden Schuldigen entfamen übrigens 
den mit ihrer Verhaftung beauftragten Offizieren, die von 
der Schwere ihres Verbrechens nicht in Kenntniß gefekt 
worden waren; fie wurden aber, da ihre Flucht zum 
Feinde und ihr Ausbleiben auf die richterlihen Vorla— 
dungen als Eingeftändniß der wieder fie erhobenen Ans 
Hagen anzufehen war, von der DOberamtsregierung in 
Breslau zur Strafe des Hochverraths verurtheilt, diefelbe 
auch an ihren Bildniffen auf dem Marfte in Breslau, 
am 11ten Mat 1762, vollzogen.*) Die grafliche Familie 
Wallis machte bekannt, daß der in diefer Angelegenheit 
genannte Offizier nicht zu ihr gehöre. Preußifcherfeits 
bat nicht ermittelt werden können, welche Stelle derfelbe 
bekleidete **) und wie weit der Plan, zu deffen Ausfüh- 
rung ihn der v. Warkotſch ermuntern gewollt, bei den öfter: 
veichifchen höheren Befehlshabern Genehmigung und Theil: 
nahme gefunden hatte. ***) Dennoch ift es auch von einem 


*) Danziger Beiträge XVI. ©, 313 u, f. Friedrich äußerte bei 
Unterzeichnung des Urtheils, nach welchem die Schuldigen im 
Bildniffe geviertheilt werden follten: -das Tann immer gefcde- 
hen, denn hoffentlich werden die Bilder fo wenig taugen, als 
die Originale, — In Wien fand Warkotſch fchlechte Aufnahme, 
erhielt mit Mühe einen Almofen aus dem Kammerbeutel und 
und hat fein Leben in Verachtung befchloffen, Wo Schmidt 
hingefommen, ift nicht bekannt, 


**) MWahricheinli war es ein Hauptmann Ballife, * das Jahr 
vorher in Neiſſe kriegsgefangen geweſen war und im Jahre 
1762 bei einem Plane, diefe Feftung durch Verſtändniſſe und 
Ueberrumpelung, wie Glatz und Schweidnitz, in die Hände 

- der Defterreicher zu bringen, betheitigt erfhemts. 


+) Die Ausfage Kappels und der actenmäßige Bericht der Ober: 
amtsregierung an den König nebft Notaten aus den Acten 
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begeifterten Freunde des Königs mit der Soldatenehre 
für wohl verträglich erklärt worden, zur Ausführung eines 
fo entjcheidenden Sclages, wie die Gefangennehmung 
des feindlichen Heerführers, auch mit einem treulofen 
Unterthan deffelben, wie für geringere Zwede mit Kund- 
ſchaftern, in Verkehr zu treten; denn ein König, der ſich 
an die Spike feines Heeres ftelt, unterwirft ſich von 
diefem Augenblide an, gleich dem Geringften feiner Sol- 
daten, allen Schiefalen des Krieges, die ihm in offener 
Feldfchlaht, auf Märſchen, bei Recognoſcirungen und 
Ueberfällen der Quartiere treffen Fönnen.*) Friedrich hat 
daher diefes Vorgangs in feiner Gefhichte des Kriegs 
vielleicht deshalb nicht erwähnt, um fi nicht wegen 
Mangels an VBorfiht tadeln zu müſſen.*) Er verlegte 
nun fein Hauptquartier nach Breslau und ließ die Armee 
in deffen Nahe ein Lager beziehen. Einige Wochen dar— 
auf Fam die Botfchaft, daß fich die Zeitung Colberg (am 
16ten December) den Ruſſen ergeben hafte und zugleich 


find enthalten .in den gebengrettungen Friedrichs von Küfter, 
‚Berlin 1792, 


»*) Geftändniffe eines Sfterreichiichen FREE IV. 128. Der 
faſſer diefes merkwürdigen und lehrreichen Buches war ein 
vormaliger öſterreichiſcher Rittmeiſter von Kuniaczo, der zuletzt 

in Lüben in Schleſien privatiſirte. 


*) Und doch hatte er kurz zuvor in den Es sur — 
les XII. geſchrieben: Les souverains doivent sans doute 
moͤpriser les dangers, mais leur caractere les oblige en 
meme tems d’eviter soigneusement d’etre faits prisonniers, 
non pour leur personnel, mais-pour les consequences fu- 
nestes qui en resulteroient pour leurs etats. Sn dem 
Gedichte sur la mechancete des hommes, welches er am 
11ten November 1761 vollendete, Eonnte nod) teine Ynfpielung 
auf dieſe Begebenheit vorfommen, 
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zeigte fih durch unterbrochene Zahlung der zeitherigen 
Hülfsgelder aus England, daß auf diefen Bundesgenof- 
fen weniger als bisher zu rechnen war; denn König 
Georg U. war das Jahr vorher (am 2öften October 
1760) geftorben und fein jugendlicher Nachfolger Georg IH: 
in den Händen eines Günftlings, des Lord Bute, eines 
Mannes von der Einnesart Brübls, welcher Sriedrichen 
eben fo abgeneigt war, wie ihn Pitt-Chatam verehrte, 

Der lebtere blieb zwar noch am Staatsruder, doc) wace 
ſich der Einfluß von Bute ſchon bemerkbar. 

Schon im Herbſte 1760 hatte Friedrich an rad 
Freund d'Argens gefchrieben: „Sch bin nie in einer miß- 
licheren Lage als in diefem Feldzuge gewefen. Es be- 
dürfte eines Wunders, um uns über die Schwierigkeiten 
binwegzubelfen, die ich vorausfehe, und Wunder gefchehen 
nicht mehr. In einem Alter, wo die Kraft mich ver- 
läßt, wo körperliche Uebel fi) mehren und wo — um 
die Wahrheit zu fagen — die Hoffnung, die einzige Trö— 
fterin der Unglüdlihen, mir abzugehen anfängt, fol ich 
die Arbeiten des Herkules vollbringen. Cie, Marquis, 
find des Standes der Angelegenheiten nicht kundig ge- 
nug, um fich eine deutliche Vorftellung von allen Gefah— 
ren zu machen, welche den Staat bedrohen. Sch Fenne 
und ich verheimliche fie, ich bewahre alle Befürchtungen 
für mic) und veröffentliche nur die Hoffnungen oder die 
wenigen guten Nachrichten, die ich befomme, Die Po- 
litik ift mir eben fo ungünftig wie der Krieg; was id) 
unternehme, mißlingt, und ich bereite mid) auf Alles, 
was mein Mißgeſchick mich vorausfehen läßt. Uebrigens 
werde ich nie den Augenblid fehen, der mich nöthigen 
wird, einen nachtheiligen Frieden zu fchließen. Steine 
Meberredung, Feine Beredtfamfeit wird mich dahin brin- 
gen, meine Schmach zu unterzeichnen. Entweder werde 
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ich mich unter den Trümmern meines Baterlandes be: 
graben laffen, oder, wofern dies dem Geſchick, „welches 
mich verfolgt, zu mild fcheinen follte, meinen Unfällen 
ein Ende machen, fobald es nicht mehr möglich feyn 
wird, fie zu ertragen. Sch habe Betrachtungen über die 
militärifchen Zalente Karl XIL aufgefeßt; aber ich habe 
die Frage nicht erörtert, ob er Sich felbft hätte tödten 
follen. Sein Beifpiel iſt feine Kegel für mich. Manche 
Menſchen find dem Glüd gelehrig. Ich bin dazu nicht 
gebohren, und wenn ich für Andere gelebt habe, fo will 
ich für mich felbft fterben, fehr gleichgültig, was man 
darüber fagen wird. Man rechnet fünftaufend Sahr feit 
der Schöpfung der Welt, viel zu wenig, wie ich glaube, 
für das Alter, des Univerfums. Das Brandenburgifche 
ift die ganze Zeit, ehe ich geboren wurde, dageweſen und 
es wird eben fo nach meinem Tode da ſeyn. Die Staa: 
ten erhalten ſich durch die Fortpflanzung der Gattung, 
und fo lange diefe ftattfindet, wird die Menge durch Mi: 
nifter und Souveräne regiert werden; es läuft im Gans 
zen auf Eins hinaus; ein Bischen mehr Thorheit, ein 
Bischen . mehr Weisheit; die Schattirungen find fo 
Ihwah, daß die Gefammtheit des Volkes es kaum bes 
merft. Es ift Fein Act der Schwäche, unglüdliche Sage 
zu enden; es ift eine befonnene Politif, die uns über: 
‚zeugt, daß der glüdlichfte Zuftand für uns der ift, wo 
Niemand uns fihaden und- unfere Ruhe ftören Fann. 
Wie viel Gründe, wenn man fünzig Sahre alt ift, das 
Leben zu verachten! Die Ausficht, die mir bleibt, geht 
auf ein Eränkliches und fehmerzenvolles Alter, auf Kummer, 
Verdruß, Schmach und Kränkung. Ich habe älle meine 
Freunde und meine liebften Verwandten verloren; ich bin 
unglücklich in jeder Art, wie man es feyn kann; ich habe 
nicht3 zu hoffen, ich fehe meine Feinde mid mit Hohn 
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behandeln und ihr Stolz rechnet darauf, mich mit Süßen 
zu treten. Ah, Marquis, — 

Menn jede Hoffnung flieht, die letzte Stütze bricht, 

Dann ift zu leben Schande, dann ift zu fterben Pflicht!” 

Er fehrieb dies am 28ften October, wenige Tage 
vor der Schlacht bei Torgau; nach derfelben aber, am 
öten und 1Oten November: „Dieſer Sieg wird uns viel- 
leicht einige Nuhe während des Winters geben, das ift 
Alles. Im näcften Sahre fangen wir wieder von vorn 
an. Sch habe unter fo vielen Widerwärtigkeiten Feine 
Stütze als meine Philofophie, es ift mein Stod, auf 
den ich mich flüße, und mein einziger Zroft in diefen 
Zeiten der Unruhe und des Umflurzes. Sie fehen, daß 
ic) mich durd) meine Siege nicht aufblähen laſſe; ic) 
ftelle die Sachen dar, wie fie find. Vielleicht urtheilt 
die Melt anders, durch den Glanz eines Sieges geblen- 
det. Von Weiten beneidvet man uns, wir aber feufzen. 
Das gefchieht öfter, ald man denkt, und um die Dinge 
richtig zu würdigen, muß man fie in der Nähe fehen. 
Wie ih mid auch nehmen mag, die Menge meiner 
Feinde erdrücdt mid. Darin befteht mein Unglüd und 
dies ift die wirkliche Urfache fo vieler inne Die ich nicht 
habe vermeiden Tonnen.” “ 
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| Achtzehntes Kapitel. 


— —— re e r ú — 


Zu Ende des Jahres 1759 hatten Großbritannien und 
Preußen durch ihre Geſandten im Haag in Form einer 
an die Republik gerichteten Erklärung eine Aufforderung 
an die kriegführenden Mächte zur Veranſtaltung eines 
Friedenscongreſſes ergehen laſſen, aber ausweichende Ant- 
worten erhalten, indem Frankreich in einer kurzen Erwie— 
derung vom 2ten April 1760, welche dem Herzoge Lud- 
wig von Braunfchweig im Haag behändigt wurde, auf 
eine Vermittelung Spaniens für den Frieden mit Eng- 
land hinwies, Defterreih und Rußland aber in Betreff 
des Friedens mit Frankreich erklärten, daß fie fi von 
ihren Bundesgenoffen nicht trennen und den beiden Mäch— 
ten nur überlaffen fönnten, ihre Einladung zur Haltung 
eines Gongreffes an alle Theilnehmer des Krieges erge= 
hen zu laffen.*) Hierauf ruhte die Sache bis zum Früh— 
jahr 1761, wo Frankreich, welches den Frieden mit Eng- 
land ſehr wünfchte, feine WBerbündeten dahin brachte, 
jene Aufforderung mit einer gemeinfam unterzeichneten 
Gegenerflärung vom 26ften März 1761 zu erwiedern, in 


*) Fabers Neue Staatskanzlei V. ©, 3, 
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welcher zur Haltung des Friedenscongrefjes die Reichs— 
ftadt Augsburg in Vorſchlag gebraht wurde. Marta 
Therefia hatte fih der Theilnahme nicht entziehen kön— 
nen, fo wenig fie, dem Ziele ihrer Hoffnungen nahe, ge= 
fonnen war, die für ficher gehaltene Eroberung Schle- 
fiens rüdgangig machen zu laffen. Die Weitläuftigkeiten, 
welchen die Betheiligung des Kaiferd und Reichs bei dem 
Friedensgefchäfte freie Bahn eröffnete, gaben jedoch der 
Erwartung Raum, daß vor Beendigung des lebteren der 
Zwed, den die Kaiferin bei dem Kampfe mit Preußen 
allein im Auge hatte, erreicht und Schlefien fo vollfom- 
men in ihren Händen fein würde, daß von einer Rück— 
gabe deffelben an Preußen nicht mehr die Rede feyn könne. 
Daher verfündete zwar am 6ten Juni 1761 ein Faifer- 
liches Hofdecret dem Neichstage den bevorftehenden Con— 
greß und erforderte deſſen Gutachten über die von Geis 
ten des Reichs vorzufehrenden Maaßnehmungenz bei der 
hierüber im turfürftlihen Collegio gehaltenen Berathung 
. wurde aber fogleid von Trier und Cöln beantragt, Abs 
ftelung aller preußifchen Werbungen und Handels—⸗ 
fperren, Erfab aller durch die preußifche Münzverfchlech- 
terung von fremden Unterthanen erlittenen Schäden und 
Zahlung aller von Kurbrandenburg rüdftändigen Kam: 
merzieler zu Friedensbedingungen zu machen. Bon Kur- 
böhmen wurde ald Zwed, neben Endigung des gegen- 
wärtigen Unmwefens und Wiederherftelung der Ruhe und 
Einigkeit in Deutfchland die Aufrechterhaltung der Würde, 
des Anfehens und der Verfaffung des Reichs, auch Fünf: 
tige Sicherheit und Befeftigung des grundgefeßlihen Ban- 
des angegeben; von Kurfachfen hinlängliche Entfchädigung 
und Fünftige Sicherftellung als ein nach den Taiferlichen 
Berfiherungen und folennen Reihsfhlüffen unzweifelhaf- 
tes Anrecht Sachfens bezeichnet; von Kurpfalz die Rüd- 
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zahlung aller von Preußen und deffen Alliirten erhobe- 
nen Kriegscontributionen verlangt. Diefe Anträge wur— 
den, mit Ausnahme des lebten, fowohl im Furfürftlichen 
als fürftlihen Collegium durch Stimmenmehrheit geneh- 
migt, wogegen Brandenburg bemerkbar machte, daß man, 
anftatt Friedensneigung zu bezeigen, größere Erbitterung 
bezwede und die ftärkfte Kriegserflärung erlaſſe. Daneben 
proteftirte Sachſen im Intereffe des evangelifchen Corpus 
gegen die von Trier vorgefchlagene Beftätigung der vor— 
hergehenden Reichsfriedensfchlüffe, wenn darunter auch der 
Ryßwiker Friede mit der angeführten Claufel verftanden 
feyn follte, und erklärte zugleich die von Kurbrandenburg 
übernommene- Abgabe eines gemeinfamen Votums der 
Evangelifhen für einen unleidlichen Eingriff in die Rechte 
des ſächſiſchen Directoriums. 

Unbekannt blieb damals, was erſt vor — durch 
den Druck des römiſchen Bullariums veröffentlicht wor- 
den ift, daß Papſt Clemens XII. in der wider Preußen 
gerichteten "Entfhädigungsforderung eine Beabfihtigung 
auf Säcularifation der deutſchen Kirchengüter erblidte 
und die dringendften Borftelungen an den Kaifer und 
die Kaiferin, wie an die Könige von Frankreich, Spas 
nien und Polen erließ, diefe von den afatholifchen Für— 
ften beabfichtigte Zerreißung des Rockes Chrifti, deren 
vorangehende Kunde ihn mit dem größten Schmerz er- 
fülle, nicht zu geftatten. „Sind etwa die alten Berlufte 
der deutfchen Kirche nicht beflagenswerth genug, Daß noch) 
neue und fchlimmere hinzufreten müſſen? Das heilige 
Erbtheil, weldhes der Herr zum Schatze der mit feinem 
Blut ihm verlobten Braut abgefondert habe, follte Die 
Beute der Fremden, der Lohn des Krieges, der Preis 
des Friedens werden? Eine ſolche Bedingung hat nur 
von den größten Feinden der Kirche ausgefonnen werden 
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können, Denen durch lange Erfahrung befannt ift, wie 
fehr der Glanz, der Schuß und die Stärfe des Fatho- 
lifchen Glaubens auf den priefterlichen Fürftenthümern be= 
ruht, weshalb fie feit langer Zeit bemüht find, diefe fe 
ften Thürme des Weinberges Gottes entweder mit offer 
ner Gewalt oder allmahlig umzuflürzen.” *)- 

Diefen den Papft fo fehr betrübenden Planen waren 
aber die Proteftanten ganz fremd, denn nach ihrer Stel- 
lung zur Mehrheit auf dem Reichstage Eonnte denfelben 
nicht einfallen, einen ſolchen Gedanken in Anregung zu 
bringen; eher gehörte derfelbe Katholifchen an, und muß 
als eine Folgerung der vom Eaiferlihen Hofe mehrmals 
gegen die Reihsftände ausgefprochenen Verficherung ange— 
fehen werden, nicht anders ald mit gänzlicher Schadlos— 
haltung des Reichs und derjenigen Neichsftände, die zur 
Keichsarmee Truppen geftellt, und mit völliger Vergü— 
tung aller aufgewandten Koften, Frieden fchließen zu 
wollen. Daß eine folhe Schadloshaltung, wenn fie nicht 
den Königen von Preußen und Großbritannien mit den 
Waffen abgefämpft wurde, bei den geiftlichen Ständen ge= 
fucht werden würde, wie es nach dem breißigjährigen 
Kriege gefihehen war, lag um fo näher, als dies auch zwei 
Sahrzehnde vorher wieder in VBorfchlag gekommen war, 
um die dur die Unfälle des Kaifers Karls VII. ent- 
ftandenen Berlegenheiten und Wirren zu löſen. Es ſcheint 
Daher, daß die größern weltlichen Neichsftände bei Er- 
kaltung ihres Eifers für den Reichskrieg von Wien oder 
Paris aus durch Hinweifung auf eine ſolche Schadlos- 
haltung zum Ausharren ermuntert worden waren, und daß 
Freunde der Geiftlichkeit dies vorbeugend nach Rom be= 
richtet hatten, Friedrich gedenkt diefer Sache nicht und 


*) Bullarinm Clementis XI. II, p. 116—119, 


bei den Reihstagsverhandlungen über den Congreß kommt 
fein andeutender Bezug darauf vor.*) 

Dieſe Verhandlungen richteten fich zulegt auf die 
Frage, in welcher Weife das Reich auf dem bevorftehen- 
den Congreß vertreten werden folle, Der britifche Staats- 
fecrefair Bute hatte am Zöften Juli dem ruffifchen Ge- 
fandten in London erklärt, da die Gegenerflärung vom 
26ſten März nur von den Höfen zu Wien, Petersburg, 
Berfailles, Stodholm und Warfhau ausgegangen fei, 
die Könige von Preußen und England aber fich mit dem 
Kaifer niht im Kriege befanden, fo hätten fie gar nicht 
erwartet, daß die gedachten Höfe den Kaifer zum Con— 
greß einladen würden, ohne hierüber mit ihnen überein: 
gefommen zu feyn; jedoch wollten fie, wenn die Höfe 
diefen Fürften als ihren Verbündeten anſähen und ihn 
nur in diefer Eigenfchaft eingeladen hätten, feiner Zulaf- 
fung nicht entgegen feyn, um die Eröffnung des Eon- 
‚greffes und die Herftellung des Friedens nicht zu. verzö- 
gern, aber unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt, den Kai- 
fer nicht als Vertreter des ganzen was auf dem Gon- 
greſſe —— 


9 En Garden ſchrieb allerdings der ſchleſiſche — von Schla⸗ 
brendorf in Betreff des ſequeſtrirten Bisthums, am 11ten 
Februar 1759, an das Kabinetsminifterium: Für jest Fönne 
man eines Bifchofs füglich entbehren, und wenn die Beftel- 
lung eines ſolchen bei Fünftigem Frieden nöthig werden follte, 
fo ſey es unnöthig, denfelben in die Adminiftration der Tem: 
poralien wieder einzufesen, fondern vorzuziehen, die Güter: 
‚verwaltung den Kriegs: und Domainenfammern beizulegen, 
dem Biſchof aber einen baar zu erhebenden Gompefenzbetrag 
von höchſtens 15000 bis 20000 Thalern auszufegen, wovon 
derſelbe jedoch den Weihbifchof, den General-Vicar, die Con: 
fiftorial= und andern Bisthumsbeamten zu befolden haben 
würde, — Acta von der Beitellung eines: General: Bicars 
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Inzwiſchen wurde in Regensburg heftig Darüber ges 
flritten, ob die Vollmacht des Reichs für die Friedens: 
verhandlung dem Kaifer ertheilt, oder ob das Reich bei 
der letztern durch eine Reichsdeputation vertreten werden 
ſolle, ob bei Beftätigung der frühern Friedensfchlüffe nad) 
dem Weftfälifchen auch die andern angeführt werden foll- 
ten, und ob dies für eine erneuerte Anerkennung der vielbe- 
frittenen Ryßwiker Klaufel genommen werden Fönne,*) 
Daß der ſächſiſche Gefandte feine Proteflation gegen dieſe 
Anführung aufgab und - fih mit der von Mainz vor- 
gefchlagenen Beifügung begnügte: „Die Augsburgiichen 
Sonfeflions=- Verwandten wollten darunter den Ryßwik— 
fhen Frieden nit verftanden haben, die Katholifchen 
aber diefen Vorbehalt dahin geftellt ſeyn laſſen,“ — war 
nad) der Meinung der Herren von Plotho und von Gem— 
mingen, denen mehrere Glieder des Corpus ihren Bei— 
fall bezeigten, ein fihwerer Verrat) an der evangelifchen 
Sache. Als e3 aber zur Abflimmung über den Haupt: 
punkt kam, entfchied fich die Mehrheit, nach der von den 
Höfen ertheilten Anweifung, für Ausftelung der Voll— 
macht an den Kaifer, von Seiten des Reichs mitzuwir- 
fen, zu handeln und zu fließen, und Plotho Fonnte 
feiner Entrüftung nur durch heftiges Stoßen des Stods 
auf den Fußboden Luft machen.**) Der große Aerger 
war jedoch überheblich, wie der ganze Aufwand reichsta- 


*). Die fämmtlichen Reichtagsverhandlungen nebft den Eaiferlichen 
Decreten ftehen in Kabers Neuer Staatskanzlei VI. S. 314. 
Eine umftändliche Gefchichtserzählung oder abgenöthigte Recht: 
fertigung der evangeliichen Gomitialgefandten über ihr Ber: 
halten zur Wahrung der im weftfälifchen Sriedensfchluffe feft: 
begründeten Gerechtfame der Evangelifchen fteht in den Dan- 
ziger Beiträgen 17, ©, 161— 232, 

**) Danziger Beiträge Band 17, ©, 250, 
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gigen Kopfzerbrechens und Schreibewerkes mit allen für 
die Aufnahme der Gefandten getroffenen Beranftaltungen 
fruchtlos: denn als Frankreich und England über die 
vorläufigen Feftfesungen in Betreff ihrer See- und Kolo- 
nial-Berhältniffe fih nicht einigen Eonnten, wurden die 
zwifchen beiden Mächten ſchwebenden Unterhandlungen 
Ende September abgebrochen und mit denfelben fiel: us 
der Augsburger Congreß in den Brunnen, *) 

Der Seefrieg gewann nun eine noch größere Aus— 
dehnung, indem auch Spanien, welches anfangs den 
Bermittler hatte machen wollen, vermittelft des von Choi- 
feul zu Stande gebrachten Familienpactes des Gefammt- 
haufes Bourbon in denfelben hineingezogen wurde. Hier: 
durch Lieferte dafjelbe den Engländern feine beften Hans 
delspläße (die Havannah und Manilla) mit Handelöflotten 
und reicher Beute in die Hände. - Für Friedrich aber 
führte auch diefe neue Wendung einen großen Berluft 
herbei: denn fein eifrigfter Freund und Wortführer Pitt 
verließ in Folge derfelben feinen Poften, weil feine Mei- 
nung, daß der Familienpact einen gegründeten Anlaß zur 
jofortigen Kriegserflärung gegen Spanien an die Hand 
gebe, im Kabinet Georgs IH: Feine Annahme fand, fon- 
dern die fpanifche Kriegserflärung erwartet und hierdurch 


5) Friedrich verfest in der Histoire de la guerre de sept ans 
ch. XII. diefe Gongreßangelegenheit vor den Tod Georgs IT., 
der fhon am Zöften October 1760 erfolgt war, während die 
Verhandlungen am Keichstage im Auguft 1761 ftattfanden ; 
auch iſt er der Meinung, der Congreß ſey an der zwiſchen 
Preußen und England getroffenen Verabredung gegen die Zu— 
laſſung des Kaiſers geſcheitert. In. dem Schriftwechſel der 
franzöſiſchen und engliſchen Miniſter (Fabers N, Staatskanz-— 
lei VI.-©, 315—470) geſchieht aber dieſes für beide Mächte 
höchft gleichgültigen Punktes Feine Erwähnung, 
25 + 
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der vortheilhaftefte Zeitpunft für den Beginn der Feind» 
feligkeiten verfaumt ward. Der gegen den Krieg in 
Deutſchland gleihgültige, dem Könige von Preußen ab- 
geneigte Lord Bute übernahm nun die Leitung > ur 
tifchen Staatsruders, *) 

Die preußifhe Macht befchränfte fich noch * den 
Theil von Sachſen, den Prinz Heinrich mit etwa 30000 
Mann behauptete, und auf den Theil von Schleſien an 
beiden Seiten der Oder mit den Feſtungen Glogau, Bres- 
lau, Brieg, Neiffe und Eofel, den der König felbft inne 
hatte, aber füdlich von den Defterreichern, nördlich von 
den Nuffen bedroht fah. Seine Armee betrug etwa 
30000 Mann, mit: denen er den Defterreichern die Spiße 
bieten follte, während er nicht zweifelte, daß da Eolberg 
gefallen war, die Nuffen im nächſten Frühjahr entweder 
Stettin belagern, oder Berlin und das ganze Branden- 
burgifche befeßen würden; denn die Truppen, die ihnen 
in Pommern entgegengeftanden hatten, waren zu Grunde 
gerichtet und Faum noch die Stämme der Regimenter 
vorhanden, Die Zufuhr der Xebensmittel aus Polen war 
durch die Ruſſen abgefchnitten, das übrig gebliebene Land 
erfchöpft oder ausgeplündert; man wußte nicht mehr, wo— 
ber Nefruten, Pferde und Vorräthe zu befchaffen, und 
wie der Schießbedarf den Truppen zuzuführen fey. 

Friedrich hielt fich für verloren. Seine einzige Hoff- 
nung beruhte auf den Verſuchen feines Gefandten Rerin 
in Conftantinopel, die Pforte und den Sartarchan in der 


*) Da Spanien damals den Krieg gegen das mit England ver- 
bündete Portugall erklärte, jo wurde der Graf Wilhelm von 
der Lippe durd) den enalifchen Minifter veranlaßt, das Ober: 
commando der portugiefifchen Armee zu übernehmen und im 

Frühjahr dahin abzugeben, was aud ein mittelbarer Verluſt 
für Friedrich war, 
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Krimm zu einem Einfalle in Ungarn zu bewegen; aber 
nur in Momenten dichterifcher Erhebung Eonnte er an 
den Erfolg derfelben glauben. Er ſprach wenig, fpeifte 
allein und erfchien felten auf der Parade, Den Zuftand 
feiner Seele bezeugen die franzöfifchen Poefieen, in denen 
er damals feine Gedanken niederlegte, die Epiftel an 
d'Argens vom Sten, die Epiftel über die Bosheit der 
Menfhen* vom 1Liten, der Stoiker vom 18ten Novem: 
ber,**) die Rede des Kaiferd Otho an feine Freunde 


& 
) In derjelben kommen. die auf die Türken und Zartaren ge: 
festen Hoffnungen vor. | 
Vous, rapides vainqueurs, vous we Janissaires, 
Accourez, combattez, frappez nos adversaires: 
'Aux champs de la victoire allez vous signaler, 
Vos pales ennemis commencent A trembler, 


**) Diefes Schöne Gedicht ſchließt, nachdem es alle Gründe wider 
die Fortdauer des menfchlichen Geiftes, im Wefentlichen mit 
den heut beliebten Anfichten übereinftimmend, zufammengeftellt 
und die Tröſtungen des Nichtfeyns erfchöpft hat, mit folgenden 
Verſen, die fi) dem Unfterblichkeitsglauben wieder zumenden: 

Doch wenn durch Götter-Huld des Lebens Hauch 
Sm Tode nicht verweht, und wenn dein Geift 
Sns Senfeit überfchwebt, fo zage nicht! | 
Dein Herz hat nichts zu fürchten! Dank gebührt 
Dem Himmel und dein Klagen wird beichämt, 
. Das einzige volllommne Wefen — Gott — 
Sft mild und feine unermefne Huld 
Kennt Feines Zornes, Feiner Rache Glut. 
Der ſchwache Wurm, der hier im Staube Eriecht, 
Der Sterbliche, weckt feine Blige nicht. 
Den Erdenfohn, den fo viel Sammer trifft, 
Sieht hier die Gottheit fchon mit Mitleid an, 
„Und ihrer Gnade führt der Tod ihn zu. 
Vertraue diefem gnadenreihen Gott, — — 
Er Hilft im Tode dir gewiß, — und wirf 
Dich, füßer Hoffnung voll, in feinen Arm! 
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vom Iflen, die des Cato von Utica vom Sten December, 
die Epiftel an Mitchel über den Urfprung des Uebels vom 
28ſten December, theils in Strehlen, theild in Breslau 
gedichtet. In allen foricht fi der Entfchluß aus, zu 
deffen Ausführung er ein gläfernes Gefäß mit Giftpillen 
bei fih frug,*) den Sturz feines Thrones nicht überle— 
ben, nicht als Befiegter und Gefangener feinen Feinden 
in die Hände fallen zu wollen. „Hätte ich mir geglaubt, 
ich felbft hätte mir hundertmal das widerwärtige Diadem 
von der Stirne geriffen. Der Thron. hat mich nie ver- 
ſucht, der Glanz, der ihn umgiebt, ift eitel und leer. 
Aber die Ehre und die Pflicht zwingen mich, ihn zu vers 
theidigen. Wenn ed Größe ift, freiwillig herabzufteigen, 
fo ift es Schmach, fich herabftoßen zu laffen, und. weil 
das Schickſal mid auf diefe Stelle gefeßt hat, jo will 
ih dem Glüde Zroß bieten, und weder ald Tyrann ge— 
herrfcht haben, noch als Sklave ſterben.“*) 

Nach feinen Grundfäßgen über den gleichen Unwerth 
der menfchlichen Meinungen wie der menfchlichen Größen, 
hatte er eigentlich auf das, was er Schmach nannte, und 
was im Grunde ihm doc nur al$ eine Summe von Mei- 
nungsaußerungen boshäfter oder thörichter Menfchen er- 
fcheinen konnte, denen eine gleiche oder größere Summe 
von Urtheilen guter und verftändiger Menfchen das Gleich- 
gewicht gehalten haben würde, fo großen Werth nicht le— 
gen follen, um fih dadurch) zu ſolchem Vorſatze beftim- 
men zu laſſen. Indeß lag im Hintergrunde feiner Seele 
die Idee des von ihm erhobenen und vertretenen Staats- 
thums, welches nur durch den Länderumfang der Mo- 


*) Preuß a. a. D, Band I. ©. 315. 
**) Epitre sur la mechancete des hommes, Oeuvres posthumes. 
VII. 349, ! 
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narchie, der vor dem Ausbruche des Krieges beftand, auf- 
recht erhalten werben fonnte und bei einem nachtheiligen 
Frieden, wie er von feinen Gegnern beabfichtigt wurde, 
ſchon durd den Verluft Schlefiens auf die frühere Unbe: 
deutendheit zurücdgeführt worden feyn würde, aucd wenn 
es hierbei geblieben wäre, und die Feinde nicht noch Preu— 
Ben, Pommern, Magdeburg, die weftfälifchen Länder 
dazu genommen hätten. Ein unbedeutend gewordenes 
Preußen aber würde für Deutfchland, für Europa eine 
andere Wendung und Entwidelung gegeben haben. Diefe 
bat Friedrich durch feinen feiten Entfchluß, entweder 
Preußens Größe zu behaupten oder nicht leben zu wollen, 
verhütet, in fo weit nämlich überhaupt die Entfchlüffe der 
Menſchen Einfluß üben auf den Gang der Gefchide, 
Dabei aber darf nicht vergefjen werben, daß fein zweiter 
Nachfolger, in einer andern religiöfen Ueberzeugung einhei- 
mifch, den Verluſt politifcher Größe mit chriftlichem Sinne 
ertrug, mit der Fleineren Hälfte feiner vormaligen Macht 
in die drüdendfte Abhängigkeit von einem übermüthigen 
Sieger fi fügte, und nad) fiebenjähriger Erniedrigung 
den Zeitpunft erlebte, wo in dem großen Werfe der Er- 
rettung Europa’3 zu Tage Fam, weldhe Stelle in der 
Reihe ihrer Berhängniffe die weltregierende Macht dem 
Staate Friedrihs beſtimmt hatte, | 

Sn feiner höchſten Bedrängniß erhielt Stiebuich die 
Nachricht, daß feine unverföhnliche Feindin, die ruffifche 
Elifabeth, am 5ten Januar 1762 geſtorben war; ihr 
Neffe und Nachfolger Peter II. Hatte ihm vorlängft im 
Stillen Sreundfhaft und Bewunderung zu erkennen ge- 
geben. Dieſes Ereigniß führte einen großen Umſchwung 
herbei. Der neue Kaifer gab fogleid die preußifchen Ge- 
fangenen frei, Schloß. Waffenftilftand und Frieden (am 
öten Mai 1762), der das Königreich Preußen an Sried- 
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rich zurüctellte und die Grundlage eines Bündniſſes, 
zunachft zum gemeinfamen Kriege wider Dänemark, in 
fich enthielt. Der Friede mit Schweden folgte am 22ften 
Mai, unter ruffifchem Einfluß. Auch das gereichte ihm 
zum Vortheil, daß Maria Therefia, im Vertrauen auf 
die Stärfe der ruffifchen Hülfscorps, 20000 Mann ihres 
eigenen Heeres entlaffen hatte, und daß Daun flatt des 
bei dem Hoffriegsrathe durch feine Kühnheit mipfällig 
gewordenen Laudon das Commando in Schlefien erhielt. 
Nun trennte ſich das von Gzernifchef geführte ruffifche 
Eorps von den Defterreichern und vereinigte ſich vor Er- 
Öffnung des Feldzuges mit den Preußen. Der heftige 
Haß, den Friedrich bei Zorndorf und bei Kunersdorf 
gegen die Ruffen an den Tag gelegt hatte, erſchien plöß- 
li) in die achtungsvollfte Zuneigung verwandelt. Ehe 
jedoch der Plan zur gemeinfchaftlihen Erftürmung 
der öfterreihhifchen Verſchanzungen bei Burkersdorf zur 
Ausführung Fam, war Kaifer Peter IM. am Iten Suli 
von feiner Gemahlin Katharina entthront, und Friedrich 
konnte einen Augenblick fürchten, den von Peter gefchlof- 
fenen Frieden für nichtig erklärt zu feben. Diefe Wolke 
zog vorüber, da Katharina, in Stettin als Tochter eines 
preußifchen Generals gebohren und durc Friedrichs Ver— 
mittelung nach Rußland vermählt, gegen ihr Vaterland 
nicht feindlich gefinnt war. Nachdem fie aus Friedrichs 
Briefwechfel mit ihrem Gemahl von den zu ihrem Vor— 
theil lautenden NRathfchlägen des Königs Kenntniß ge- 
nommen, wurde der Triebe beftätigt, und nur das Bünd- 
niß von der neuen SHerrfcherin als nicht gefchloffen be— 
trachtet. Inzwiſchen ließ fih Daun am 2lften Sult, 
auch ohne thatige Theilnahme der NRuffen, von feinen 
Höhen vertreiben. Er zog fi) nun weiter ins Gebirge, 
nach Tannhauſen, börte mit feiner ſtärkern Armee eine 
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Zeitlang zu, wie Schweidniß befchoffen wurde, verfuchte 
am 16ten Auguft, den Herzog von Bevern bei Reichen— 
bad) zu umzingeln, und zog fih, als ihm dies miß— 
glücdte, nad) der Graffchaft, wo er bis zu Ende des Jah— 
res verblieb, ohne ein Lebenszeichen von ſich zu geben. 
Schweidnis, nun ungeftört von Tauenzien unter des Kö— 
nigs perfönlicher Leitung belagert, ergab fih am 9ten 
October 1762. Friedrich wandte fich hierauf, da er 
Dauns Rückkehr nicht zu beforgen hatte, nad) Sachfen, 
feinem Bruder Heinrich zu Hülfe, erhielt aber unterwegs 
die Botfchaft von dem Siege, den derfelbe am 29ften 
October über die Defterreicher und Reichstruppen bei Frei- 
berg erfämpft hatte. Darauf am 24ften November 1762 
wurde Waffenftillftand für Kurfachfen zu Wilsdruff und 
für Schleſien zu Neubielau geſchloſſen. 2 
Durch den erften diefer Stilftande, der die öſter— 
reichifehe Armee in Sachſen in Unthätigkeit verfehte, 
wurden die Reichöfürften, die fich nad) den Aufforderun- 
gen des Kaifers und im Intereſſe der Kaiferin an dem 
Reichskriege wider Preußen betheiligt hatten, geradezu der 
leßteren Macht Preis gegeben. Noch am Iten März def- 
felben Sahres hatte ein Faiferlihes Commiffionsdecret 
Römermonate, und zwar mehr als früher, verlangt, um 
die Reihs=Erecutions=- Armee zum Behuf des gemeinen 
Beften in fernerer Thätigkeit zu erhalten, da diefelbe ge 
‚gen den gemeinfamen Feind und Reichs-Ruheſtörer zu 
wiederholten Malen fehr erfprießlihe Dienfte geleiftet 
habe; es würde fonft alle bisherige Mühe vergeblich, der 
gemachte Aufwand fruchtlos und die Hoffnung, dem Kai: 
fer, dem gefammten Reich, fo wie deffen bedrängten und 
beleidigten Ständen, Genugthuung und Entfhädigung, 
auch Fünftige Ruhe und Sicherheit zu verfchaffen, auf 
einmal vereitelt und dies um fo mehr zu beflagen feyn, 
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da es den Anfchein gewinne, daß der nächſte Feldzug 
den Ausfchlag geben, mithin von deffen Eröffnung und 
glüklihem Erfolge das Wohl und Wehe des Vaterlan- 
des abhängen werde. Alles liege daran, mit Anspannung 
aller noch übrigen Kräfte den Wunſch rechtfchaffener Pas 
trioten zur Erfüllung zu bringen, um den beharrlichen 
Uebermuth des Gegentheils zu dämpfen, Deffen grund: 
verderblihem Vorhaben die reichsſatzungs mäßigen Schran— 
fen zu feßen, die gekränkte Faiferlihe Majeftät und Ho— 
heit des Reichs zu retten und das Reichsſyſtem aufrecht 
zu erhalten. Es fey nicht, wie in vorigen Zeiten um 
Beendigung eines Krieges auf den Grenzen des Reichs, 
fondern um die Erftidung eines Unwefens zu thun, wel: 
ches in den Eingeweiden des deuffchen Vaterlandes wüthe 
und demfelben die Vernichtung feines edelften Kleinods, 
nämlich feiner Gefeße, Freiheit und Unabhängigkeit zu— 
bereiten wolle, wo es alfo auf die GSelbfterhaltung jedes 
Keichöftandes insbefondere, ja fogar auf das Gut und 
Blut aller Reichsmitglieder und Unterthanen ankomme, 
nachdem die gegenfeitigen Anfchläge fich nur allzufehr 
offenbart hätten. *) Zu diefem Hofdecret, deffen Bera— 
thung jedoch nicht ftattfand, weil mehrere Stände, bes 
ſonders Batern und Kurpfalz, ſchon Neutralitätsgedanfen 
hegten, ftand nun der Waffenftillftand in Sachſen, der 
die dem Kaifer gehorfamen Stande den preußischen Waf- 
fen Preis gab, in fo fhneidendem Widerfpruche, Daß ver— 
muthet worden tft, der Hof zu Wien habe diefe Stande 
veranlaffen wollen, fi) auf eigne Hand mit dem Könige 
zu vertragen, um hierdurch der Keichöfriedensunterhand- 
lung und der verheißenen Entjchadigung ia zu 
werben. **) 


) Saber a a, DO, VIL S. 159 ıu f. 
**) Geftändniffe des öfterreichifchen Veteranen IV. 296, 
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Man könnte glauben, bei dem Abfchluffe des Still: 
flandes fey nur das nächſte und unmittelbare Verhält— 
niß der Armeen ins Auge gefaßt und in der Voraus— 
fegung, daß die Preußen den Winter über eben fo gern 
wie die Defterreicher Ruhe halten würden, überfehen wor— 
den, daß die Bezeichnung der Abgrenzungslinien den Kö— 
nig berechtigte, außerhalb derfelben nach Gutdünfen zu 
verfahren. Aber ſchon vorher war eine Abtheilung der 
preußifchen Truppen, welche im Sommer, unter dem 
General Seidlis, die an Sachen grenzenden Kreife Böh— 
mens durchzogen haften, ohngefähr 6000 Mann ftark, 
von dem General Kleift befehligt, von Saatz aus nad) 
Franken gezogen. Diefe festen dafelbft die Biſchofs- und 
Reichsſtädte in Schreden. Bamberg mußte fi) zur Zah: 
lung einer Million Thaler verpflichten, die Reichsſtadt 
Nürnberg zu anderthalb Millionen.*) Die Stadt Winds: 


*) Die Konvention, welche der Magiftrat durch eine Deputation 
am WMften November dem General entgegenfandte, beginnt 
mit den für den damals in den Reichsftädten waltenden Geift 

fehr harakteriftifchen Worten: Nachdem auf den Antrag, fo 
Se. des commandirenden Königl, Pr, Generalmajors Herrn 
von Kleift Hochfreiherrlihe Excellenz an löbliche Keichsftadt 
Nürnberg wegen Einlaffung einiger Zruppen an die Nürn: 
bergſche Deputation zu machen geruht, die Refolution auch, 
von Seiten des löbl. Magiftrats dahin ausgefallen, daß nad) 
denen vorhandenen Umftänden, die Quaestio an? allenfalls 
die Richtigkeit haben Eönnte, wenn auch ratione. quaestionis 
quomodo? der bereits erhaltenen gnädigen Zuficherung nad) 
ſolche Punkte genehmigt werden wollten, die einigermaßen zur 

- Sicherheit löblicher Reichsſtadt erforderlich feyen, Der Gene: 
ral fchrieb darunter: Ich accorbire diefe Punkte, außer was 
das Zeughaus betrifft, welches ich befehen werde, und wegen 
der Gontribution werde ich auf Befehl des Königs den An- 
trag maden, Diefer lautete auf die im Text genannte 
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beim wurde mit flürmender Hand eingenommen, Rothen⸗ 
burg an der Tauber zu einer Gapitulation gezwungen, 
und in jeder eine Brandfteuer von 100000 Thalern, theils 
baar theils in Wechfeln, erhoben und zur Sicherheit der 
leßteren Geifeln mitgenommen. As die preußifhen Hus 
faren in die Gegend von Regensburg kamen, befchidte 
der Magiftrat den preußifchen Gefandten von Plotho 
um feine Verwendung. Bereits am 2öflen November 
hatte Plotho eine Deputation des reichsftädtifchen Colle— 
giums zu fich rufen laffen und derfelben angerathen, ſo— 
bald ein preußifches Commando erfcheinen würde, fich nad) 
dem VBorgange von Nürnberg zu benehmen. Zugleich 
wurde jedoch die dem Furmainzifchen Directorio ſchon er: 
theilte Verficherung wiederholt, daß es die Abficht des 
Königs durchaus nicht fey, die Sicherheit des Reichsta— 
ges im mindeften zu flören, fobald nur zur gehörigen 
Zeit capitulirt werde. *) Einige Tage darauf, am WIften, 
ließ aber Plotho die Deputation wiederum rufen, um 
ihr zu eröffnen, daß die in der Stadt angefchlagenen, 
zum Theil noch haftenden Vorladungen und Avocatorien 
fofort abgenommen werden müßten, wenn nicht großes 
Unglück entftehen folle, weil die Anführer der Truppen 
Befehl hätten, alle Orte, wo fie dergleihen Anfchläge 
vorfänden, der Plünderung zu unterwerfen. *) Allen 
denjenigen Reichsſtänden aber, welche bisher an dem von 
dem Haufe Defterreich erregten Kriege Theil genommen 
hätten und geneigt fein möchten, ſich mit dem Könige 
zu vergleichen, erklärte er die Geneigtheit defjelben, ihnen 


Summe und das Befehen des Zeughaufes ſchloß mit Weg: 
nahme von 12 darin befindlichen neu gegofjenen Kanonen, 


2) Teutſche Kriegskanzlei XVIL ©, 417, 
) Ebendafelbft S. 417, 
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die Neutralität zu bewilligen. +) Hingegen befahl der 
Kaifer am 30ſten November an die Kreife, der bedräng- 
ten Mahlftadt des verfammelten Reich mit den Kreis- 
truppen zu Hülfe zu eilen und zur Sicherftellung derfel- 
ben flandhafte Vorkehr zu treffen, bis der die Reichs— 
armee commandirende Prinz von Stolberg im Stande 
feyn werde, nach der durch einige Faiferlihe Negimenter 
erhaltenen Berftärfung, Franken zu erreichen und zu be: 
[hüßgen.** Es wurden zu diefem Behufe wirklich einige 
Bewegungen gemacht, und die zu weit vorgedrungenen 
preußifchen Streifpartieen zum NRüdzuge genöthigt; auch 
erließ der Kaifer am 18ten December ein Patent, welches 
alle an die preußifhen Truppen ausgeftellten Wechfel- 
briefe und Verfchreibungen für nichtig erklärte, und die- 
jenigen, welche diefelben bezahlen würden, zur Strafe 
des doppelten Erſatzes an die Faiferlihe Kammer verur- 
theilte. +) Der fhwäbifhe und der baierifche Kreis 
aber faßten den Befchluß, ihre Kreiscontingente zur Be- 
ſchützung der eigenen Gebiete zurüdzuziehen und zeigten 
dies dem Kaifer als das Werk gebieterifcher Nothwen— 
digkeit an, wobei der ſchwäbiſche Kreis die verderblichen 
Folgen, welche die Waffenftillftandsconvention für das 
Reich gehabt habe, ausdrücklich zur Bemerkung brachte. 
‚Man habe, da die Kreisvölker Andern zu Hülfe in die 
Weite hinausgefchiet worden, fich felbft aller Gefahr aus- 
gefeßt ohne Schuß gefehen und nicht einmal gewußt, wo 
die bei dem Waffenftillftande übergangene ee 


*) Die depfallfige unter dem Sten December für Plotho ausge 
fertigte Vollmacht in der T. Kriegskanzlei a, a. O. ©, 430. 
*+) Diefer Faiferliche Erlaß fehlt in den Actenftücden, iſt aber in 
dem Antwortfchreiben des ſchwäbiſchen Kreifes vom 13ten De- 
cember 1762 (a. a. O. ©, 433) mit pi 
**x) Ebendafelbft S. 440, * 
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fi) befinde. Den preugifchen Völkern fey der freie Meg 
in die Reichslande geöffnet, den Keihstruppen jedes Sub— 
fiitenzmittel erfchwert und ihnen wohl die Zageslöhnung 
von wenigen Gulden verweigert worden, um am folgen- 
den Sage über Tonnen Goldes Werth dem Feinde unver: 
kürzt in die Hände fallen zu laffen.”* Dem Prinzen 
Stolberg blieb unter diefen Umftänden nichts übrig, als 
auch für die Reichsarmee um einen Stillftand mit den 
preußifhen Befehlshabern zu unterhandeln, der jedoch 
nur in fehr unvollfommener Weife zu Stande gebracht 
ward, Bon einzelnen Keihsfländen waren ſchon Neutra- 
litätsverträge gefchloffen worden, und am 10ten Sanuar 
1765, an demfelben Tage, an welchem im Sahre 1757 
der Antrag zum Neich3erecutionsfriege in Berathung ges 
nommen worden war, haften in Negensburg die Berath- 
ſchlagungen über die mit Preußen zu ergreifende Neutra- 
lität des ganzen Neiches begonnen. Nach der Gefchäfts- 
ordnung des Neichötags hätte Dies ohne ein Faiferliches 
Commiffionsdecret nicht gefchehen ſollen; daffelbe erging, 
um die Form fo viel ald möglich zu retten, und den 
unterdeß zwifchen. Defterreich, Preußen und Sachſen zu 
Hubertsburg begonnenen Friedenshandlungen nicht vor— 
zugreifen, unter dem 19ten Sanuar 1763, und lautete 
auf Abfaffung eines Reichsgutachtens zur Herftelung des 
Nuheftandes und der Sicherheit im Reich, nah Maaß— 
gabe der Neichöverfaffung und der Neichögrundgefeke, 
da die Kaiferin- Königin ſich großmüthigft entfchloffen 
und gegen den Kaifer ſich erboten, der aus dem lehten 
Keichsfchluffe von 1757 Shr vom Neid in dem Kriege 
mit dem Könige von Preußen geleifteten Hülfe fich zu 
begeben, um das Neich der ferneren fehweren Kriegslaft, 


*) Ebendaſelbſt ©, 435, 
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mit Hintenanfesung Ihres eigenen allerhöchften Intereſſe, 
zu entheben und den Ruheſtand des werthen deutſchen 
Baterlandes, ſammt der vollkommenſten Sicherheit für 
die von der Kriegslaft empfindlich gedrüdten Reichsſtände 
Shrerfeit5 gern zu befördern.*) Darauf erfolgte am 
Ilten Februar das Neichsgutachten, daß man, um zu 
dem erwünfchten Nuheftande zu gelangen, für das befte 
Mittel halte, an dem dermaligen Kriege feinen weitern 
Theil zu nehmen, und die im Felde ftehenden reichsſtän— 
difchen Gontingente fammt dazu gehöriger Rüſtung aus 
einander gehen zu laffen. **) Die baierifchen und pfäl— 
zifchen Truppen hatten aber ihren Abmarſch fchon ange: 
treten, ohne auf den Widerſpruch der Reichsgenerale zu 
achten, und die Reichsarmee würde ſich ohne Zweifel von 
felbft aufgelöft haben, wenn nicht unterdeß Der driede er⸗ 
folgt wäre. 

Am ten — 1762 hatten England ww 
Frankreich nebft Spanien zu Fontainebleau einen Präli— 
minarfrieden gefchloffen, Durch welchen England für feine 
See= und Kolontalverhältniffe, vornehmlich in Nordames 
rika, großen Gewinn machte, in Betreff des Krieges in 
Deutfihland aber beide Theile ihre zeitherigen Bundesge- 
nofjen aufgaben. Weder Defterreich noch Preußen wur— 
den dabei genannt. Bute aber legte feinen Haß gegen 
Friedrich noch dadurch an den Tag, daß zwar der 12te Artikel 
des Friedens die Krone Frankreich zur Zurüdgabe aller 
dem Kurfürftenthbum Hannover, dem Landgrafen von. 
Heffen, dem Herzoge von Braunfchweig und dem Gra= 
fen von Büdeburg gehörigen Länder, welche von fran- 
rn .—. * — könnten, mit allem: aut⸗ 


*) Teutſche Kriegskanzlei XVII. S. 568. 
**). Teutſche Kriegskanzlei XVII. ©, 576, 


400 


hör der. Pläke und Feftungen, der vor dem Kriege nor- 
handen gewefen, verpflichtete, Der 18te Artikel aber, in 
Betreff der Plage Eleve, Wefel und Geldern und über— 
haupt aller, dem Könige von Preußen gehörigen Länder 
nur die Räumung ohne weitern Zuſatz feitfeste, fo Daß 
es den Franzofen frei geitanden hätte, dieſe Pläbe und 
Gegenden allenfalls an die Defterreicher zu übergeben. 
Diefes unredlihe Verfahren des britifhen Kabinets war 
ed vornehmlich, was den König, nad) feiner Angabe;*) 
beftimmte, den General Kleift nach Franken. auszufchiden, 
um die Reihsftände zum Frieden zu nöthigen. und die 
Gefahr abzuwenden, daß nad) Auflöfung der alliirten 
Armee auf diefer Seite der Krieg wider ihn einen, neuen 
Stüßpunft gewinne, Wirklich blieben die Franzoſen auch 
nad) dem Abfchluffe des Praliminarfriedens noch in den 
preußifchen Feftungen. Der britifhe Minifter. leiftete, in- 
deß wider Willen dem Könige einen Dienft, indem er 
die leichten Truppen, welche in der. allüürten: Armee ge— 
dient hatten, entließ, worauf Friedrich diefelben, nament- 
lich die ganze britifche Legion, in feine Dienjte nahm, 
und das hieraus gebildete, durch einige preußifche Dra- 
goner und braunfchweigifche Freiwillige verftärkte Corps 
unter dem Befehl des Generals Bauer nad) dem Rhein 
fhiete, um fih der Feftung Wefel zu bemächtigen. 
Frankreich glaubte, der König beabfichtige einen Angriff 
auf die öfterreichifche Niederlande, und brachte, um diefer 
neuen unerwünfchten Verwidelung, in die es nicht hinein= 
gezogen werden wollte, vorzubeugen, einen Neutralitäts— 
vertrag in Vorſchlag, welcher in England unterhandelt 
werden und aud über die Räumung der preußifchen Fe— 
flungen das Nöthige feftfeßen ſollte. Dur die dem 


*). Histoire de la guerre de sept ans chap. XVL u - 


Verkehr mit England nicht günftige Sahreszeit wurde 
diefe Unterhandlung verzögert, und durch den Definitiv- 
frieden, der zu Paris am 10ten Februar 1763 zum Ab- 
Ihluffe Fam und die Raumung auf den — März feft- 
feste, überheblich gemacht. *) 

Inzwiſchen hatte die Unterhandlung um den für 
Deutfchland wichtigeren Frieden zwifchen Defterreich, Preu- 
Ben und Sachfen begonnen, Zuerft erichien der fachfifche 
Geheimerath von Fritfh bei dem Könige mit einem 
Schreiben feines Kurprinzen, in welchem derfelbe den 
König erfuhte, fich gegen ihn über die Grundlage 
eines zu fchließenden Friedens zu Außern, da er die Ge- 
finnungen der Kaiferin über diefen Gegenftand erforscht 
und fo bereitwillig gefunden habe, daß es nur von ihm 
abhangen werde, dem WBaterlande die erfehnte Ruhe 
wiederzugeben. Maria Therefia hatte endlich die Ueber- 
zeugung gewonnen, daß fie nach dem Zurüdtritte aller 
ihrer Bundesgenofjen allein nicht im Stande feyn werde, 
das fieben Sahre hindurch vergeblich erftrebte Ziel der 
Kriegführung — den Wiederbeſitz Schleſiens — zu er— 
reichen. Auch Friedrich ſah ein, daß er bei der Er— 
ſchöpfung ſeiner Kräfte nicht daran denken dürfe, durch 
Fortſetzung des Kriegs irgend eine Entſchädigung für die 
großen Opfer, die derſelbe gefordert hatte, zu erlangen, 
und er verzichtete darauf um ſo leichter, als er ſelbſt den 
—* ohne —— ee nur zur Ab⸗ 


* Zwiſchen Preußen und Frankreich wurde kein — 
geſchloſſen. Die Uebergabe der preußiſchen, von den Franzo- 
fen befesten Pläge am Niederrhein erfolgte am. Ilten „und 
‚12ten März 1763 in Folge einer zwiſchen dem franzöſiſchen 
General Langeron und dem preußiſchen von Bauer zu 
Weſel und Geldern unterzeichneten Conventien. Teutſche 
Kriegskanzlei XVII. ©; 800. * 
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wehr eines ihm gedrohten Angriffs unternommen hatte, 
Er erwiederte daher dem Frievensboten: Wie geringe 
Urfache er habe, den Gefinnungen des Wiener Hofes 
Berfrauen zu fihenfen, und wie fehr er berechtigt ſey, 
Schadloshaltung für die Verheerung feiner Länder zu for= 
dern, jo wolle er doch aus Liebe zum Frieden davon ab- 
fehen, wofern nämlich Feiner der andern Theile derglei- 
hen Schadloshaltung verlange, weil er entfchloffen fey, 
nicht durch einen Federzug zu verlieren, was er fo lange 
mit dem Schwerdte behauptet habe, Wenn: alfo- Das 
Haus Defterreich wirklid die Abficht hege, mit ihm zu 
unterhandeln, fo müfjfe man, um jeder Doppelfinnigen 
Auslegung zuvorzufommen, vorher über die Grundlagen 
ſich einigen, und. er fehe deren nur drei, welche das Werk 
zu einem erwünfchten Ende würden führen können: er— 
flens, daß Fein Theil verlest werde; zweitens, daß alle 
Bedingungen ehrenhaft für die Theilnehmer feyenz drit— 
tens, daß der Friede durch angemeßne Beſtimmungen 
Dauerhaft gemacht werde, Die Erklärungen der beiden 
andern Höfe flimmten im Wefentlihen hiermit überein, 
Darauf wurde von dfterreichifcher Seite der Hofrath von 
Kollenbach, von preußifcher der Legationsrath; von Herz 
berg, von fächfifcher der Geheimerath von Fritfch zu 
Friedensunterhändlern ernannt, und am 31ſten December 
1762 begannen diefelben auf dem Sagdfchloffe Huberts- 
burg ihr Geſchäft. Kollenbachs nähere Vorſchläge waren 
folgende: 1) den ſächſiſchen Hof auf den Fuß der Gleich- 
heit und Gegenfeitigkeit in den Frieden aufzunehmen; 
2) den Reichsſtänden, namentlich denen in Franken, dem 
Herzöge von Medlenburg und dem Fürften von Zerbft, 
(der feine Feindfchaft gegen den König fehr unverholen 
an den Zag gelegt hatte,) billige Rüdfichten zu gewäh- 
ven; 3) die Herftellung des Reichsfriedens auf eine für 
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ben Kaifer ehrenvolle Weife zur Ausführung zu bringen; 
4) eine allgemeine Amneftie mit Einfluß des Reichs 
ftattfinden zu laſſen; 5) den jülich-cleviſchen Erbvertrag 
zu erneuern; 6) zur dauerhafteren Befeftigung des Frie- 
dens folle die Grafſchaft Glas, welche Böhmen dede, 
der Kaiferin verbleiben; 7) eine Feſtſetzung zu treffen, 
daß Toskana eine öfterreichifehe Secundogenitur, und 
eben fo Anſpach und Baireuth eine brandenburgifche 
bleibe, ohne jemals mit der Monarchie unmittelbar ver- 
einigt zu werden; 8) Bewilligung der brandenburgifchen 
Kurſtimme für den Erzherzog Sofeph bei der Kaiferwahl; 
9 Zuſtimmung in die Anwartfhaft auf das Herzogthum 
Modena für denjenigen Erzherzog, der die Erbprinzeffin 
von Modena heirathen werde; 10) Erneuerung der Srie- 
densfchlüffe von Breslau und Dresden in Betreff der 
Aufrechterhaltung der römifch=Fatholifhen Religion in 
Schleſien und der Schulden diefes Landes; endlich) Zus 
rückgabe aller Gefangenen und Verzicht auf alle rüdflän- 
digen Contributionen.*) Unter diefen Borfchlägen be 
zeichnete Friedrich den zweiten und dritten als überflüffig 
und verfänglich, da die Erklärung einer völligen Amneftie 
genüge, wenn aber eine befondere Berüdfihtigung für 
einzelne Reichsfürſten, die es mit dem Kaifer gehalten, 
eintreten follte, diejenigen, welche auf der Seite des Kö— 
nigs geftanden, gleichen Anfpruch zu machen "haben wür— 
den. Des Kaifers wollte Friedrich gar Feine Erwähnung 
gefchehen laffen, weil er behauptete, mit demfelben feinen 
Krieg geführt zu haben. Die Abtretung der Graffchaft 
lab wies er auf das Beftimmtefte zurück, als den 
Grundlagen, über die man ſich im Voraus geeinigt habe, 
ri, Die Ani — ſich von nur * 


*) Histoire de la guerre de sept ans ch. XVII, 
26 * 
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fchwer, diefe Forderung aufzugeben; fie ließ zur Entſchä— 
digung den öfterreichifchen Theil des Fürſtenthums Neiffe 
und für den Mehrbetrag der Einfünfte eine Geldfumme 
bieten, von welcher die auf Schlefien aufgenommenen 
Schulden bezahlt werden ſollten; auch wurden militärifche 
Gründe aufgeftellt, nach welchen die Graffchaft in den 
Händen Defterreihs nur eine Schutzwehr, in den Hän— 
den Preußens ein Angriffspunft feyn follte, Friedrich 
aber bewies gerade aus dem militärifchen Gefihtspunfte 
Das Gegentheil, indem wohl aus der Graffchaft drei 
gangbare Päſſe nah Schlefien führten, ein Marfch aus 
ver Graffchaft nah Böhmen aber mit den größten 
Schwierigkeiten zu Tampfen habe, und fehr leicht ganz 
verhindert werden könne. Er berief fich deshalb auf das 
Urtheil des Feldmarfchalls Daun. Wegen der tosfani- 
ſchen Befikungen überließ er dem Kaiferhofe die Beftim- 
mung, wollte aber für den dereinftigen Heimfall der 
fränkiſchen Fürftenthümer an die Krone feinen Nachfol— 
gern die Hände nicht binden und bemerkte, daß derglei- 
hen Familienfachen überhaupt nicht in die Unterhandlung 
gehörten. Die Kaiferwahl und die Anwartfchaft auf Mo- 
dena konnte Friedrich nicht hindern; er machte fid) daher 
ein Verdienft daraus, der Kaiferin hierin feine Bereit: 
vwilligkeit zu bezeigen., — Die Unterhandlung mit Sach— 
fen ging gleihmäßig vor fi) und machte Feine Schwie— 
rigkeiten, weil König Auguft froh war, feine gefammten 
Erblande unverkürzt wieder zu erhalten; er befchranfte 
fih darauf, die Zuftimmung oder Mitwirkung Preußens 
zur Verforgung feiner jüngern Söhne zu verlangen, na= 
mentlicy des Prinzen Karl, dem die Kaiferin Katharina 
Das Herzogthbum Gurland genommen hatte, um es 
dem zurüdgerufenen Herzoge Biron (von der Schöpfung 
her Kaiferin Anna) wiederzugeben, So wurde der Doppel- 
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friede, der einem fo ſchweren, verwidelten Kriege ein, 
Ende machte, am löten Februar 1763 auf die höchſt 
einfahe Bedingung gefchloffen, daß alle Friegführende 
Theile in den Beſitzſtand, welcher vor dem Kriege gewe— 
fen war, zurüdtehrten. Nicht einmal die für Preußen 
fehr unvortheilhafte Grenze in einigen Bezirken Ober: 
ſchleſiens wurde berichtigt. In dem Xrtifel über den 
Befisftand der Fatholifchen Kirche in Schlefien, der ein 
Gegenftand vielfaher Verhandlungen gewefen war, blieb 
nur der Zufab weg, der im Breslauer und im Dres— 
dener Frieden fteht, daß der König von feinen Souve— 
ränetätsrechten zur Abänderung des Befikftandes niemals 
Gebrauch machen wolle. Mit Sachfen wurde die Auf- 
hebung des ſächſiſchen Oderzolls bei der Stadt Fürften- 
berg in der Niederlaufis und der Umtaufch des Dorfes 
Schidlo, des einzigen Punktes, welchen Sachſen am Oder— 
firome befaß und dazu benust hatte, fich den ganzen 
Strom zollbar zu machen, verabredet, wobei es aber 
auch fein Bewenden behielt, weil man ſich nachher über 
die Entfchädigung für das Dorf Schidlo eben ſo wenig, 
wie früher über die Entfhädigung für die im Dresdener 
Frieden zur Abtretung beftimmte Stadt Fürſtenberg eini⸗ 
gen konnte.*) 

Das deutſche Reich wurde im Frieden * Deſten⸗ 
reich einbegriffen. Die Feſtſtellungen, daß zwiſchen bei— 
den Theilen, ihren Staaten und Unterthanen, ſowohl 
ein unverletzlicher und ewiger Friede, als eine aufrichtige 
Vereinigung und vollkommene Freundſchaft ſeyn, alle 
Unternehmungen zum Nachtheil des andern gemieden, 


) Erſt durch die Abtretung der ganzen Niederlauſitz an Preu: 
‘gen im Sahre 1815 ift diefer Punkt des Subertäburger Frie⸗ 
dens zur Erledigung gekommen. 
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alle Feindfeligkeiten, Schäden, Berlufte und Alles, was 
während des lekten Sirieges beiderfeits verübt worden, 
von welcher Eigenfchaft e3 auch feyn möge,- gegenfeitig 
ſämmtlich nachgefehen und in ewige Vergeffenheit geftellt, 
die Confiscirungen gänzlich aufgehoben, und die eingezoge- 
nen oder in Beichlag genommenen Güter ihren Eigen- 
thümern, die fie vor dem Kriege innegehabt, zurücgege- 
ben werden, alle rüdftändigen GContributionen  erlaffen 
und die ausgeftellten MWechfelbriefe wirkungslos ſeyn 
follten, wurden auch für das Reich gültig erklärt und 
nebenher der weftfälifche Friede und alle andern Reichs— 
ſatzungen beftätigt.*) Des Kaifers geſchah dabei gar 
keine Erwähnung. Diefem höchſten Reichsoberhaupte 
verblieb als Ergebniß feiner Betheiligung an dieſem 
Kriege das Gefchäft, durch ein Commiffionsdecret vom 
2Aften Februar 1763 dem Reich unmittelbar den Abſchluß 
des Friedens zwifchen den beiden Mächten als einen höchft 
erwünfchten Vorgang befannt zu machen, und die zur 
ordnungsmäßigen Auseinanderfekung und Entlaffung der 
Reichsarmee erforderlichen Vorkehrungen vorzubehalten. 
Der Kaifer fprach dabei den reichsväterlichen Wunſch aus, 
daß der allgemeine Ruhe= und Friedensftand auf ewige 
Zeiten unverrüdt beftehen möge, verhieß feinerfeitS Alles 
einem fo heilfamen Endzwede Förderliche Fraft feines 
Faiferlihen Amtes mit ſtets wachfamer Fürforge anzu— 
wenden, befonders auf die Verwaltung einer fchleunigen 
gleich durchgehenden Juſtiz und deren ftraden Vollzug, 
auf die Innehaltung der zum gemeinen Beften beftehen- 


*) Beide Friedensinftrumente ftehen in der T. Kriegskanzlei XV. 
&. 663 u. f. Der Zert des erften zwifchen Defterreich und 
Preußen muß in deutfcher Sprache abgefaßt worden feyn, da 
nur bei dem andern zwiſchen Preußen und Sachſen angegeben 

ift, daß es aus dem Franzöſiſchen überjest ſey. 


den Reichsſatzungen und Ordnungen, auf die Bewahrung 
der reichäftändifchen Freiheit und der zwifchen beiden Re— 
ligionstheilen errichteten Worfehungen das unwandelbare 
Augenmerk zu richten, wollte fich aber auch zu den Kur- 
fürften, Fürften und Ständen hinwiederum verfehen, daß 
fie. ihres Orts demjenigen, wozu die reihsftändifche Ob— 
liegenheit fie verbinde, völlige Genüge thun, vornehmlid) 
aber den Land=, Neligions- und weftfälifchen Frieden 
heilig und unverbrüchlich beobachten und deſſen Unver- 
leslichkeit fih forthin angelegen feyn laffen würden. *) 
Die Reichsverſammlung dankte am 18ten März für diefe 
allergnädigfte Bekanntmachung und reichsväterliche Ver— 
ſicherung mit einer entſprechenden Gegenverſicherung. 5 
Eine förmliche Beitrittserklärung aber iſt nicht erfolgt. 
Empfindlicher hätte ſich Friedrich, wenn es darauf 
angelegt geweſen wäre, für die im Namen des Kaiſers 
bei Androhung des Achtprozeſſes ihm zugefügten Beleidi— 
gungen nicht rächen können, als daß der Kaiſer bei Been- 
digung des auf feinen Antrag geführten Reichskrieges gar 
nicht genannt wurde. Doc lag e3 nicht in Friedrichs 
Abficht oder Berechnung, das Reichsoberhaupt zu demü- 
‚thigen; es war vielmehr der natürlichſte Ausweg, alle 
Weiterungen zu erfparen, weldhe die Sheilnahme des 
Kaiſers an der Friedenshandlung herbeigeführt hätte, 
und empfahl fih wohl dem Kabinet Maria Sherefia’s 
felbft als der Fürzefte Weg zu dem erfehnten Ziele des 
Friedens. Da die Deutfchen unter fih waren und alle 
fremden Theilnehmer fich entfernt hatten, fo wurde auch die 
Befeitigung des Kaifers nicht bemerkt. Franz felbft em- 
pfand über die Rolle, die ihm hierbei von feiner Gemah- 


*) Zeutfche Kriegskanzlei XVII. S. 583. 
**) Ebendafelbft S. 803, | 
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lin zugetheilt worden war, ſo wenig ein Mißbehagen, 
daß er im März und April des folgenden Jahres 1764 
bei den Feierlichkeiten der Wahl und Krönung ſeines 
Sohnes Joſeph perſönlich in Frankfurt erſchien und unter 
dieſem ſchwerfälligen, nach der erlittenen Schmach dop⸗ 
pelt lächerlichen Prunke ein recht heiteres Angeſicht zeigte, 
obwohl ihm dabei eben derſelbe Plotho, der in Regens- 
burg feinen Mandaten und den NReihshofrathsfchlüffen. fo 
teen Widerfpruch entgegengeftellt hatte, als ad ae 
burgifeher Mahlbotfchafter nahe Fam. ”) 


fi (Götbe, der als ee Sünglind.b — — 
lichkeiten, durch glückliche Zufälle begünſtigt, ſehr nahe, zuge: 
ſehen bat, hat in feiner Selbſtbiographie (Göthe's Werke 
Band 17. Wahrheit und Dichtung, dtes Buch) eine fehr an: 
ziehende Schilderung derfelben gegeben, in welcher mehrere 
Züge für, die gefchichtliche Betrachtung von Werth find. 
Plotho galt einer für Preußen geftimmten ſehr zahlreichen 
Menge, unter der fich, außer den Frankfurtern, Deutfche aus 
allen Gegenden. befanden, wegen der in Regensburg dem 
Reichstagsboten erwiefenen Behandlung für einen Helden; 
aller Augen waren auf ihn gerichtet, und jederzeit, wenn er 
aus dem Wagen flieg, wurde er mit einer Art frohem Zi— 
ſcheln empfangen, ja es fehlte wenig, daß man ihm. applau: 
dirt und Vivat oder Bravo zugerufen hätte. Er war ein 
„Heiner, gedrungener Mann mit lebhaften Augen; die Spär: 
„lichkeit, durch die er fowohl in eigener Kleidung, als in 
Livreen und Equipagen ſich auszeichnete, galt für abſichtlich, 
wenn ſie auch in der Geringfügigkeit der zu ſeiner Verfügung 
geſtellten Mittel ihren Grund haben mochte, Doch ließ er 
am Krönungsabende, den nad) der Stadt zugefehrten unregel- 
mäßigen und unfcheinbaren Theil des Saalhofes, wo er fein 
Quartier hatte, duch zahlreiche, an allen kleinen Fenfter: 
Öffnungen und Kramlädenthüren angebrachte Lampen erleuch— 
ten und die fchlechtefte und verworrenfte aller Facaden ins 
hellſte Licht feßen, wie wenn er das Reichsſtaatsgebäude ver: 
fpotten wollte, Auch über fein eigenes. äußeres Benehmen 
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wo Napft Clemens hatte in einem Schreiben an die fa: 
tholifchen Kurfürften vom 14ten Sanuar 1764 denfelben 
die Wahl des Erzherzogs Sofeph als eine für die Kirche 
erfprießliche ———— PR und gleichzeitig. dem 
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wurde vielfach gloffirtz ein in der Sitzung des Mahlconventes 
sans won ihm gemachter Antrag auf Behebung der Religionsbe: 
ſchwerden wird weiter unten vorkommen. — Die beiden Ma: 
fr Jeſtäten ſah der Berichterſtatter bei dem nad) vollzogener Krö- 
. nung aus der Bartholomäusficche nad) dem Römer fich bez 
wegenden Zuge. Water und Sohn waren übereinftimmend 
gekleidet, Des Kaifers Hausornat von purpurfarbner Seide 
"mit Perlen und Steinen reich geziert, fo wie Krone, Scepter 
und Reichsapfel fielen wohl in die Augen, denn Alles war 
> neu. daran und die Nahahmung des Alterthums gefhmadvoll, 
So bewegte er ſich auch in feinem Anzuge ganz bequem, und 

fein treuherziges würdiges Geficht gab zugleich den Kaifer 

> und den Vater zu erkennen, Der junge König hingegen 
ſchleppte fih in den ungeheuren Gewandſtücken Karls des 
Großen wie in einer Verkleidung einher, fo daß er felbft, von 

Zeit zu Zeit den Water anfehend, fich des Lächelns nicht ent= 
halten konnte. Die Krone, welche man ſehr hatte füttern 
müſſen, ftand wie ein übergreifendes Dad) vom Kopfe ab. 
Die Dalmatica, die Stola, fo gut fie auch angepaßt und ein: 
genäht worden, gewährten doc, keineswegs ein vortheilhaftes 

8 weſchen. Scepter und Reichsapfel ſetzten in Verwunderung, 
aber man konnte ſich nicht läugnen, daß man lieber eine mäch⸗ 
tige, dem Anzuge gewachſene Geftalt, um der günftigen Wir: 
tung willen, damit beffeidet und ausgeſchmückt gefehen hätte, 
Sm Speifefaal, in welchen ein freundlicher Eurpfälzifcher 
er ee dem Zünglinge Eintritt geftattete, faßen, unmit: 
telbar an den Fenftern, auf Thronſtufen erhöht, unter Bal- 
dachinen Kaifer und König in ihren Ornaten; die Kronen und die 
Scepter aber lagen auf goldenen Kiffen rückwärts in einiger 
Entfernung. . Die drei geiftlichen Kurfürften hatten, ihre 
Büffete hinter fih, auf einzelnen Eftraden Pla genommen ; 
Kurmainz den Majeftäten gegenüber, Kurtrier zur Rechten 
und Kurcöln zur Linken, Diefer obere Theil des Saales war 
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Kurfürften von Mainz eröffnet, daß er nach forgfältiger 
Erwägung aller VBerhältniffe der Zeit und. der: Perfon 
befunden habe, die diefer Wahlhandlung durch die Theil⸗ 
nahme unkfatholifher Kurfürften anflebenden Mängel: zu 
beheben und diefelbe für eben fo gültig und rechtmäßig 
zu erklären, als wenn fie allein -von Fatholifhen Kur— 
fürften vorgenommen würde, auch das Hinderniß, daß 
der zum Kaifer erwählte Franziscus noch nicht vom Papfte 
zum Kaifer gekrönt fey, außer Kraft zu fehen.*) Aber 
als ihm Franz und Joſeph den Erfolg der Wahl an- 
zeigten, ohne um die Beftätigung oder Anerkennung der- 
felben zu bitten, und der römifhe König fich in feinem 
Schreiben dahin äußerte: „ES werde Seiner Heiligkeit zus 
ftehen, die göttliche Gnade anzuflehen, daß fie ihm fürft- 
lichen Geift und Weisheit zur rechten Erfüllung der ihm 
obliegenden Pflichten verleihe; er felbft aber werde fich- 


würdig und erfreulich anzufehen und erregte die Bemerkung, 
daß die Geiftlichkeit fich fo lange als möglich mit dem Herr: 
[her halten mag. Dagegen ließen die zwar prächtig aufge: 
pußten aber ‘herrenleeren Büffette und Zifche der. ſämmtlichen 
weltlichen Kurfürften an das Mifverhältnig denken, welches 
zwiſchen ihnen und dem Reichsoberhaupte durch, Jahrhunderte 
allmählig entſtanden war. Die Geſandten derſelben hatten 
ſich ſchon entfernt, um in einem Seitenzimmer zu fpeifen; 
und wenn dadurch der größte Theil des Saales ein gefpenfter: 
haftes Anſehen befam, daß fo viele unfihtbare Gäfte auf das 
prächtigſte bedient wurden, fo war eine große Tafel in der 
Mitte noch betrübter anzufehen: denn hier ftanden auch fo 
viele Couverte leer, weil alle die, welche allenfalls ein Recht 
hatten, ſich daran zu feßen (die Reichsfürften), anftandshalber, 
um an dem großen Ehrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, 
ausblieben, wenn fie auch dermalen in der Stadt ſich be⸗ 
fanden. 


'*) Bullarium Rom. sub Olemente XIII. tom, II. p. 436. 


411 


beſtreben, in die väterlichen und großväterlichen Fuß— 
tapfen zu treten, um durch fein Handeln den Erwartun: 
gen des Papftes und aller Nechtfchaffenen zu entfprechen, 
auch feinen Eifer für den Glauben und feine Ergebenheit 
gegen den heiligen Stuhl jederzeit hervorleuchten zu laſ— 
fen” — da fand Clemens diefe Höflichfeiten dem Nechte 
des heiligen Stuhls nicht genügend und obwohl er beide 
Schreiben am 4ten Mai 1764 im Eonfiftorio vorlefen 
ließ, ein Dankofficium für den den Wünfchen des heili- 
gen Stuhles entfprechenden Ausfall der Wahl anordnete 
und den erwählten römifchen König fowohl als folchen, 
als auch Fünftig als Kaifer begrüßen und befchiden zu 
wollen erklärte, jo ließ er doch gleichzeitig eine Verwah— 
rung auffeßen, daß aus Allem, was er in folder Art 
gethan habe und noch thun werde, auch nicht aus der 
Abfendung päpftliher Legaten und Nuncien an den rö- 
mifchen König oder Kaifer und aus dem feierlichen Em- 
pfange feiner Gefandten, niemals gefolgert werden dürfe, 
daß die befagte Wahl fo gebilligt und beftätigt worden 
fey, als ob der Anfpruch des apoftolifhen Stuhls nicht 
beftehe, daß diefelbe mit Vorlegung der betreffenden In— 
firumente hätte nachgefucht, nach vorgängiger im gehei- 
men Gonfiftorio vorzunehmender Prüfung förmlich geneh- 
migt und diefe Genehmigung unter der Confiftorialbulle 
ausgeferrigt werden müfjen.”) Cs fcheint aber nicht, 
daß der kaiſerliche Hof von diefer Erklärung Kenntniß 
genommen oder erhalten hat. 

Ein Jahr darauf, am 18ten Auguſt 1765, ſtarb 
Kaiſer Franz unerwartet in Innsbruck, wo ſich * kaiſer⸗ 
liche Familie zur Feier der Vermählung des Erzherzogs 
Peter Leopold mit einer ſpaniſchen Prinzeſſinn, verſam— 


*) Bullarium Rom, sub, Clem. XIII. tom, IL p. 457—640, 
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melt hatte, im 57ſten Sahre feines Alters, am Schlage. 
Joſeph II. übernahm nun den Titel und die wenig er= 
heblichen Regierungsgefchäfte des Kaiferthums. Seine 
Mutter ernannte ihn zum Mitregenten der Monarchie, 
in welcher fie Herrfcherin blieb, übertrug ihm aber nur 
die oberfte Leitung des Sriegöweiend. 
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Neunzehntes Kapitel, 


Das Anfehen Zriedrihs war dur den Ausgang des 
Krieges, welcher nunmehr der ftebenjährige genannt 
wurde, fehr body gehoben worden, Nach feinem eigenen 
Urtheile würde diefer Ausgang ohne den Zurift von Um— 
ftänden und Ereigniffen, die außer feiner Einwirkung la— 
gen, nicht möglich gewefen feyn;*) Andern aber erfchien 
es als ein übermenfchlihes Werk, den Kampf mit der 


*) Histoire de la guerre de sept ans ch. XVII. Wenn wir 
hinterher die Urfachen auffuchen, durch welche die Ereigniffe 
auf eine fo unerwartete Weife gewendet worden find, fo fin: 

den wir, daß folgende den Untergang Preußens verhindert ha= 
ben: 1) Mangel an Uebereinftimmung unter den Mächten der 
großen Allianz; ihre verfchiedenartigen Interefjen, die fie ver: 
hinderten, ſich über mandye Operationen zu verfländigen; die 
geringe Einigkeit zwifchen den ruffifchen und öfterreichifchen 
Generalen, die fie vorfihtig machte, wenn die Gelegenheit 
forderte, mit Kraft zu handeln, um Preußen zu zertrümmern, 
wie fie eö wirklich hätten thun können. 2) Die zu raffinirte 
und quintefienzüirte Politik des Wiener Hofes, nad) welder 
er den Bundesgenoffen die fchwierigften und gewagteften Un: 
ternehmungen zuſchanzte, um am Ende des Krieges feine 
Armee in befjerem und vollzähligerem Stande ald die andern 
Mächte zu haben, was die Folge hatte, daß die öfterreichifchen 
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vereinigten Macht Frankreichs, Defterreihs und Ruß— 
lands, Schwedens: und des deutfchen Reichs ohne Ver— 
luft einer Fußbreite Land. beftanden zu haben, und für 
Die durch ferne Größe leicht gewinnbare deutſche Menge, 
fo weit fie nicht in den Fatholifhen Gegenden durch den 
Einfluß der Kirche von der Theilnahme an einem Mo— 
narchen, welcher der Iestern nicht angehörte, auch als 


Generale aus übertriebener Vorficht es verfäumten, den Preu: 
fen den Gnabenftoß zu geben, ald deren Lage eine völlig ver- 
zweifelte war. 3) Der Zod der Kaijerin von Rußland, mit 
welcher das öſterreichiſche Bündniß ins Grab gelegt wurde, 
der Abfall der Ruffen, das Bündniß mit Peter TIL. und die 
Hülfe, welche diefer Kaifer nad Schlefien Ihidte, — Napo⸗ 
leons Beurtheilung des ſiebenjährigen Krieges lautet am 
Schluß: "Man wirft dieſem großem Feldherrn vor: 1) den 
Anlauf, den er 1756 genommen hatte, nicht wie er es follte, 
benutzt zu habenz 2) in den Frühjahrömonden der folgenden: 
‚Sahre, wo. die Rufen immer fern waren, keine großen Schläge 
geführt zu haben; 3) die Kehler, welche die Unfälle von Hoch⸗ 
Eich, Landshut und Maren herbeiführten; 4A) bie ſchlechte 
Richtung, welche ſeinen beiden Einfällen in Böhmen und dem 
in Mähren gegeben wurde; — aber dieſe Fehler verſchwinden 
gegen die großen Schläge, die ſchönen Manöver, die kühnen 
Entſchlüſſe, die es ihm möglich gemacht haben, aus einem ſo 
ungleichen Kampfe ſiegreich zu ſcheiden. Er iſt beſonders in 
den gefahrvollen Momenten groß geweſen, das iſt der beſte 
Lobſpruch, den man feinem Charakter ertheilen kannz aber 
Alles ſpricht dafür, daß er nicht einen einzigen Feldzug gegen 
Frankreich, Oeſterreich und Rußland beſtanden hätte, wenn 
das Kabinet von Petersburg die ruſſiſchen Armeen auf dem 
Kriegsſchauplatze hätte überwintern laſſen. Das Wunderbare 
des ſiebenjährigen Kriegs verſchwindet alſo. Aber das wirk- 
lih Große rechtfertigt den Auf, den die preußifche Armee in 
den fünfzig legten Sahren des verfloffenen Sahrhunderts ge: 
‚noffen hat, und befefligt den großen ORTE Ruhm 
Friedrichs, anftatt ihn zu erſchüttern. 
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deren Feind galt, abgezogen wurde, trat Friedrichs Name 
and Perfon in das Helldunfel der mythifchen Gefchichte, 
welches auf die Seelen der Menfchen mit einer wunder- 
baren Gewalt wirkt; in den Genoſſen höherer Bildung 
aber gewann die dem Könige zugewendete Bolfsftimmung 
über die Mißgefühle, welche die mancherlei Härten feiner 
Negierungsweife und fein Verfahren gegen Sachſen und 
Mecklenburg hervorgerufen hatten, um fo leichter die 
Oberhand, als die wortführenden frangöfifchen Schrift⸗ 
ſteller ſein Lob überall verkündigten, wie überhaupt in 
ganz Frankreich, im Gegenſatze zu der ihm abholden Ge— 
ſinnung des Hofes, die franzöſiſche Geiſtesrichtung Frie— 
drichs durch eine ſehr lebhafte Nationalgunſt für ihn und 
ſeine Schriften, welche ſich bis auf unſere Tage erhalten 
hat, vergolten wurde. Auch die Geſpräche mit Gottſched 
und Gellert erſchienen Vielen als Vorzeichen, daß in ihm 
eine größere Theilnahme am vaterländiſchen Schriftweſen 
erwachen werde, und Leſſing, welcher als Gouvernements- 
Serretär beim General Tauenzien in Breslau den Hu— 
bertäburger Frieden ausrief, ſchuf gleichzeitig in feiner 
Minna von Barnhelm ein Geifteswerf, das länger als 
ein Menfchenalter hindurch bei jeder neuen Aufführung 
neue Begeifterung für „den eben fo guten als großen 
Monarchen‘ in den Herzen der Deutfchen entzünden half, 
Aber bei dem Helden diefer Begeifterung hatte be- 
reits in feinen Anfängen gegen die philofophirende Licht⸗ 
ſeite ſeiner Doppelnatur die andere, in der vom Vater 
überkommenen Praxis des Finanz- und Militärregiments 
befangene, einen ſtarken Gegenſatz gebildet. Schon der 
junge, lebensfrohe Friedrich war weit hinter den glän— 
zenden Erwartungen des Bewunderers und Lobredners 
ſeiner kronprinzlichen Vorſätze zurückgeblieben, weil er ſich 
eine andere, weltgeſchichtliche Aufgabe ſtellte, und es vor= 
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zog, anflatt eines friedlichen Wolfsbeglüders nach den 
Grundfägen der Weisheit, zu denen er fih in Profa 
und Berfen bekannte, Schöpfer der politifhen Größe des 
preußifchen Staates zu werden. Die Löfung diefer Auf- 
gabe war mit fehweren Opfern verbunden gewefen. Unter 
den Sorgen und Anftrengungen des fiebenjährigen Krie- 
ges vor der Zeit zum Greife gealtert,*) hatte er. jedoch 
feine Geiftesfraft und feinen Zhätigfeitstrieb unvermin- 
dert bewahrt, und wie er früher mit kühnem Entfchluffe 
die Waffen ergriffen und mit Heldenfraft geführt hatte, 
fo fparte er nun Feine Mühen und Sorgen, um den durd) 
Kriegsleiven und Laften zerftörten Landes» und Volks— 
wohlftand wieder aufzurichten und die äußere Eriftenz des 
Staats nicht blos durch ein wohlgerüftetes Heer, fondern 
auch durch Gründung eines neuen politifchen, wider die Ge- 
fahren der Vereinzelung ſchützenden Syſtems ficher zu fiel- 
len. In jener Beziehung hat er für fein Land und fein 
Volk des Erfprießlichen Vieles gethan, Dur) rechtzeitig 
von ihm gewährte Unterftüßungen erhoben ſich Die abge- 
brannten Städte aus ihren Aichenhaufen, große Streden 


*) Am 2Sften Mai 1759, wo Friedrich nicht älter als einige Monate 
über 47 Jahr war, fchrieb er an d’Argens: „Sch bin.alt, 
traurig und verdrießlid, Einige Strahlen meiner vormaligen 
guten Laune kommen von Zeit zu Zeit wieder, aber es find 
Funken, welche vergehen, weil Feine Kohlenpfanne zu ihrer 
Aufnahme vorhanden ift, Blige, welde den Nachthimmel 

durchzucken. In Wahrheit, Sie würden mich nicht wieder er- 
Eennen. Sie würden einen ergrauten Mann fehen, der nicht 
blos die Hälfte feiner Zähne, fondern auch feine ‚Heiterkeit, 

. fein Seuer, feine Einbildungstraft verloren hat, Es find dies 
weniger die Wirkungen der Jahre, ald der Sorgen, die frau: 
‚rigen Erftlinge der Hinfälligkeit, die der Herbft unfers Da- 
feyns ums we en Oeuvres posthumes 
x. 200, 
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untragbaren Landes durch zweckmäßige Veranftaltungen 
bewohnbar gemacht, Sümpfe und Niederungen ausge- 
trodnet, zahlreihe Koloniften-Dörfer angelegt, der An- 
bau der Kartoffeln erzwungen, Kanäle gegraben, Zucht- 
und Armenhäufer errichtet, die Nittergutsbefißer durch 
Stiftung des landfchaftlihen Greditfyftems (zuerft in 
Shlefien, dann in der Mark und in Pommern) aus 
der drohenden Gefahr einer plötzlichen Entwerthung des 
Grundeigenthbums gerettet. Den von ihm gefaßten Plan, 
dem Volke ein verftändliches Gefehbuc in die Hände zu 
geben und die verwicelten Formen der Gerichtöverfaffung 
zu vereinfachen, brachte er der Ausführung nahe, Wer 
hätte nicht von feinem Eifer für fchnelle und parteilofe 
Kechtspflege vernommen, von der in der Müller Arnold— 
fhen Prozeßfache ausgeübten Strenge gegen Richter, Die 
ihm partetifch gegen den Armen und Niedrigen erfchienen, 
von feiner bei diefem Anlaß befannt gemachten Erfla- 
rung, Daß vor der Juſtiz der Bettler und der König 
gleich fey, von der Mühle bei Sansfouc, als dem that- 
fachlichen Beweife, daß ihm das Belisrecht des Bürgers 
im Zufammenfloße mit den Wünſchen des Herrichers 
mehr als die leßteren galt, — wer nicht in einer der zahl- 
reihen Darftellungen feines Waltens und Wirfens gele- 
fer, welche Aufmerffamfeit und Theilnahme er der För— 
derung des Aderbaues, des Gemerbfleißes und des Han 
dels widmete, wie zugäanglih er für Bitten und Be- 
fhwerden war, wie jedes feiner Tagewerke den ihn be= 
feelenden Gedanken bezeugte, daß das Wefen des Königs- 
amtes in treuer Erfüllung der Königspflichten beftehe, 
wie er dazu da fey, in den weiteren oder engeren Krei— 
fen des Staatslebens helfend einzufchreiten, wenn bie 
Einzelkräfte nicht. ausreihten, flodende Zriebräder in 
Bewegung zu feßen oder darin zu erhalten, 
XI. Bd. 27 
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Dieſer wohlthätigen Herrſcherthätigkeit Friedrichs er= 
von aber eine mächtige Gegenwirfung in feinem Glauben 
an das Golbertfche Sperrſyſtem, weldhes ihm für das 
fiherfte Mittel galt, das Geld innerhalb der Landes- 
grenzen zu erhalten und Wohlftand und Reichthum über 
ale Klaffen der Einwohner zu verbreiten. Nah dem 
Kriege wurde der Eifer für daffelbe als für die Bedin— 
gung des Wahsthums der Staatseinnahmen und der 
Auffemmlung eines Staatsſchatzes verdoppelt.*) As der 
den Abfichten des Königs entgegengefehte Erfolg eintrat, 
die Ein- und Ausfuhrverbote den Handel erdrüdten und 
in Folge deffen auch die Erträge von den Verbrauchs— 
fteuern und Zöllen fich verminderten, fuchte Friedrich den 
Grund nicht in dem Irrthume des Syftems, fondern in 
der Unredlichfeit oder dem Ungefchie der einheimifhen 
Beamten, und fiel auf den Gedanken, diefe ganze Ber- 
waltung an bherbeigerufene Franzofen zu übertragen. 
Diefe für den Verkehr und für die Gefinnung des Bol- 
tes gleich ungedeihlihe Maaßregel brachte ihm ſelbſt um 
fo größere Verſtimmung, als auch der finanzielle Zweck 
derfelben ‘bei Weiten nicht erreicht wurde; er ließ ſich 


*) Ein im Juli und Auguft 3765 ducd die Kammern zu. Bres— 
lau und Glogau erlaßnes Circular beftimmt, daß derjenige 
Zuhrmann, der ſich unterfteht, Wolle nad) Sachſen oder 

.. Defterreic auszuführen, ohne Gnade und ohne alle. Umftände 
mit dem Galgen beftraft werden fol, Diejenigen, welche 
Wolle auf Radebahren oder auf dem Rüden außer Landes 
fchleppen, follen gleichfalls mit dem Strange beftraft werben, 
Inländiſche Fabrikanten, welche Wolle, die auf ihren Namen 
und zu ihrem -Gewerbe gekauft ift, in großen oder kleinen 
Duantitäten aus dem Lande practiziren oder dazu Vorſchub 
leiften, follen den Staupbeſen befommen und aus dem Lande 
gewiefen oder auf Lebenszeit ins Zuchthaus gebracht werden, 
Kornfche Edicten- Sammlung VIIL ©, 707, 


aber von dem einmal eingefchlagenen, für richtig gehal- 
tenen Wege durh die unvortheilhafteften Erfahrungen 
nicht abbringen. Die entgegengefekte ftaatSwirthfchaftliche 
Lehre, den Phyfiofratismus, welcher alle Zölle und Ver— 
brauchöfteuern abfchaffen, alle Abgaben auf den Grund 
befiß legen und den Handel ganz freigeben wollte, hielt 
er, obwohl der Urheber ein Sranzofe war, einer ernft- 
haften Erwägung nicht werth. *) 

Eiin noch fhrofferer Gegenfaß zu dem philofophifchen 
Standpunkte Friedrihs that in feinem Bemühen fih 
Fund, die in der deutfchen Staatsordnung feit dem drei— 
Bigjährigen Kriege fehr verftärkfte worrechtlihe Geltung 
des Adels feftzuhalten und noch höher zu fteigern, wäh- 
rend der Eintritt einer neuen Bildungsperiode den Herr: 
fhern die Aufgabe flellte, daS Uebermaaß der Adelsvor— 
techte zu vermindern. Nach Beendigung des Krieges 
wurden die bürgerlichen Offiziere, wie tapfer fie gefochten 
haben mochten, mit wenigen Ausnahmen entlaffen, oder 
unter die verachteten Garnifonregimenter. geſteckt und als 
der einheimifche Adel für die Stellen nicht mehr zureichte, 
wurden Adlige aus Sahfen, Medlenburg und dem Reiche 
ermuntert, als Offiziere in preußifhe Dienfte zu treten. 
Er felbft erzählt dies mit Angabe des Grundes, daß bei 


*) Das Hauptwerk des Quesnoy: Tableau Economique, erfchien 
im Sabre 1758, wo Friedrich freilich zu dergleichen Studien 
feine Zeit hatte, Zwei Sahre darauf lieferte eine Schrift des 
Hannöverſchen Bergraths Joh. Heinrich Gottlieb von- Zufti, 

"die unter dem Zitel: die Chimäre des Gleichgewichts der 
Handlung und Schiffahrt, Altona 1759, erfchien und im 12ten 
Bande der Teutfchen Kriegsfanzlei (1760, I. ©, 919) abge- 
druckt ift, eine fehr einleuchtende Darftellung der Widerfprüche, 

zu welchen die Theorie des Geldreihthums und der Handels: 
Iperren führte, 
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dem Adel allein Ehrgefühl zu finden fey; Demfelben 
bleibe im Allgemeinen Feine andre Zuflucht, als ſich durch 
den Degen auszuzeihnen. Es war. dies der wohl: ab- 
fichtlich dunkel gefaßte Ausdrud einer. tiefer. liegenden 
Veberzeugung, daß Die unumfchränfte Alleinherrſchaft 
einen ihr näher verpflichteten Stand zur Stüße bedürfe, 
und daß hierzu der Adel nach feiner zur. Sitte, und Ge— 
finnung ausgebildeten Hingebung an die Perſon des 
Monarchen fich vorzüglich eigne. . Er hielt es für gera- 
thener, diefe Hingebung durch Befriedigung. des mit ihr 
verbundenen Strebens nach Auszeichnungen und Beloh— 
nungen zu fteigern, als diefelbe durch Theilung der Gunft 
und der Mittel an den Bürger und Mittelftand zu vers 
mindern, zumal er im letzteren eine Anfchauungsweife 
und Gedankenrichtung gewahrte, die. dem Weſen der mis 
litäriſchen Erbmonarchie nicht jo gut, wie der Standes- 
geift des Adels entfprach, fondern Keime einer neuen 
Geftaltung des Staatslebens in fid) trug. Denn ohnges 
achtet feiner fcheinbaren Befreundung mit der Philofophie 
des Sahrhunderts, die von den franzöfifhen Freidenkern 
und Schöngeiftern gelehrt oder gepriefen wurde, hegte 
Friedrih doch Widerwillen gegen die Folgerungen derfel- 
ben, die auf Einſchränkung, wo nit auf den Umfturz 
der erblihen und unumfchränkten Herrfchermacht hinwei— 
fen, und man kann nicht bezweifeln, daß er, wenn er 
das Endergebniß diefer Grundfäße in der franzöſiſchen 
Revolution erlebt hätte, fich als entfihiedenften Gegner 
berfelben erklärt haben würde. *) Ob nun die Adelöbe- 


*) Außer vielfachen Aeußerungen in feinem brieflichen Verkehr 
mit Voltaire zeugt dafür das Examen de P’Essai sur les 
prejuges (Oeuvres II.) und das Examen critique de Systeme 
de la nature (Oeuvres posthumes VL) Beide Auffäse find 
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vorzugung, in welche feine politifche Weberzeugung fich 
Pleidete, der Abficht entfprach, die Grundlagen der Mo— 
narchie zu befeftigen, muß hier unerörtert bleiben; jeden- 
falls fland fie mit der Bewegung des Zeitgeiftes zuletzt 
nicht mehr im Einffange, und der Uebermuth, den fie 
bei den Bevorzugten, der Mißmuth, den fie bei den Zü— 
rückgeſetzten erzeugte, trug nicht. bei, das Leben im preu- 
ßiſchen Staate zu verſchönern. 

Noch weniger genügte in einer dritten Beziehung 
das Staatsweſen Friedrichs dem Bilde, welches der den— 
kende Geiſt von einem Staate unter der Leitung eines un- 
umſchränkten Gebieters von ſolcher Größe der Einſicht, von 
ſolcher Güte des Willens, von ſolcher Kraft des Charakters 
ſich zu entwerfen geneigt iſt. Wer ſollte nicht glauben, daß 
gerade er die Volksbildungsanſtalten, zu deren Errichtung 
und Unterhaltung die Kräfte der Gemeinden nicht immer 
ausreichen, zum Gegenflande vorzüglicher Fürforge machen 
würde, da von feinen Vorgängern für Erfüllung diefer 
Staatspfliht im Ganzen wenig gethan worden war? 
Er zeigte aber Feine Neigung, diefe Verſäumniß gut zu 
maden. Sn Schlefien war das Kloftergut, welches die 
alten Fürften für die Erhebung der geiftigen Cultur und 
des Pandanbaues überhaupt ausgefekt hatten, bei der 
alten Kirche verblieben; die zahlreiche evangelifhe Bevöl— 
kerung hatte im größeren Theile des Landes ihre Gottes- 
häuſer und Schulen auf eigene Koften errichten und von 
Neuem ausftatten müſſen. Wie fehr auch der Religions- 
eifer der evangelifchen Einwohner die Beſitznahme erleich- 
tert hatte, und welchen Werth der König auch dem evgn- 


in antirevolutionärem Sinne zur Bertheidigung der bejtehenden 
politiſchen Ordnung, der leätere fogar zur Vertheidigung des 
Chriſtenthums gefchrieben. 
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geliſchen Religionswefen im Vergleich mit dem Fatholifchen 
beilegte, doch überließ er die finanzielle Pflege des Kir- 
chen= und Schulmefens den Patronen und Gemeinden, 
und gewährte dazu nur in feltenen Fällen einige Bei— 
hülfe aus den Mitteln des Staats. Anfangs mochte ihn 
hierbei der Wetteifer der damaligen Evangelifchen, ihr 
Kirhen- und Schulwefen auf eigene Koften einzurichten, 
täufchen, und ihr überfchwengliher Dank für die bloße 
ihnen hierzu ertheilte Erlaubniß feinen Zutritt als über: 
heblich erfcheinen laffen; e3 Eonnte ihm jedoch nicht lange 
verborgen bleiben, daß die Ausflattung, vornehmlich der 
Schulen, überall fehr dürftig, Die meiften Lehrer, 
auch in den Städten, wie viel mehr in den Dörfern, 
auf ein geringes, oft unficheres Schulgeld und auf die 
Erträge der kirchlichen Hülfsdienfte angewiefen, die Schulz 
wohnungen und Schulhäufer höchſt elend und Anftalten 
für die Heran- und Fortbildung des Lehrftandes gar nicht 
vorhanden waren. ‚Hier war der landesväterlihen Thä— 
tigfeit für das Gemeinwohl ein fruchtbares Feld geöffnet, 
und dem Monarchen Gelegenheit gegeben, mit mäßigen 
Koften die fegenreichften Zwecke für das geiftige Gedeihen 
des Volks zu erzielen. Auch blieb diefer Gegenftand ſei— 
ner Aufmerffamkeit nicht fremd. Nachdem ſchon während 
des Kriegs der Minifter von Schlabrendorf die Nothwen— 
digfeit einer Verbeſſerung des ganz verfallenen Schulwe- 
fens angeregt und die Breslauifche Dberamtsregierung 
unter dem 13ten December 1759 eine Verordnung zur 
Herftellung des Schulbefuhs und der Stellenbefekung 
erlaffen hatte, vollzog der König felbft am 12ten Auguft 
1765 ein Schulgefes unter dem Titel: General-Land- 
Schul-Reglement, welches, von dem Ober-Gonfiftorialrath 
Heder in Berlin entworfen, die inneren Einrichtungen 
und die Auffihtsverhältniffe des Volksſchulweſens mit 
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Sahfunde und Genauigkeit ordnete, den. wefentlichen 
Punkt über die Berpflihtung zum Bau und zur Unter: 
haltung der Schulhäufer aber ganz überging und für die 
Befoldung der Schullehrer außer den ſchon vorhandenen 
Stiftungen Feine andere Quelle ald das von den Eltern 
der Schulfinder zu entrichtende Schulgeld beftimmte. Im 
Falle des Unvermögens follte die Zahlung entweder aus 
dem Klingelbeutel oder aus einer Armen- oder Dorfcaffe 
geſchehen, was bei armen Gemeinden eine fehr unfichere 
Gewährleiftung gab und mit Gewißheit vorausfehen ließ, 
Daß auf diefem Wege für eine beträchtliche Zahl von Ort— 
fchaften Feine ausreichende Deckung der Koften des Unter: 
richts zu bewirken feyn würde. Hier nun hätte der Staat 
zutreten und die Dedung übernehmen follen; Friedrich 
aber glaubte, die dazu erforderlihe Summe dem Heere 
und dem Staatäfchage, welchen lekteren die Leberfchüffe 
der Einnahmen zufloffen, nicht entziehen zu Dürfen. — 
Zwei Sahre fpäter folgte auf Betrieb des Minifterd von 
Schlabrendorf ein General-Land-Schul-Jteglement für die 
Katholifhen in Schleſien und in der Grafſchaft Glas, 
weil manche Beftimmungen des erften, zunächft auf das 
evangelifche Schulwefen berechneten Gefekes den Eingang 
deſſelben bei der Fatholifhen Geiftlichkeit und Einwohner: 
Schaft erfchwerten.”) Auch war der Abt des Auguſtinerklo— 
flers zu Sagan, Johann Ignatz Felbiger, durch feinen 
Prior, Benedict Strauch, auf Verbefferung der Sagan- 
ſchen Drtöfchule geleitet, mit Borfchlägen zu einer neuen 
Lehrart und zu zwedmäßigen äußeren Einrichtungen her⸗ 
‚vorgetreten und hatte Beifall gewonnen. Zu denfelben 


*) Das General-Land-SchuleReglement von 1763 fteht in der 
Kornſchen Edicten-Sammlung VI. ©. 36, das katholiſche 
vom Jahre 1765 ebendaſelbſt VIII. S. 780, 
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gehört die Stiftung Fatholifcher Schullehrerfeminarien für 
Schlefien. bei der Domfchule in Breslau, bei: den Klofter- 
ſchulen in Leubus, Grüſſau, Sagan, Ratibor, Rauden 
und der Stadtſchule in Habelſchwerdt. Eine im Namen 
des Königs erlaßne Verordnung der Kammern beflimmte, 
daß Fein EFatholifcher Pfarrer zum Beſitz eines Pfarrein⸗ 
tommens gelangen follte, wenn er nicht den erfien Bier: 
teljahrsbetrag zur. Seminariencaffe baar erlegt hätte. *) 
Es ſchien nahe zu liegen, die zur Unterhaltung der Ser 
minarien erforderlichen Koften von den vielen Abteien 
und. Klöftern zu fordern, anftatt die PfarrgeiftlichFeit mit 
einer fo befcehwerlihen Abgabe zu belaften; es: wurde aber 
vorgezogen, diefen Weg einzufchlagen, weil die Geldfräfte 
der Klöfter für die Beförderung des Fabrifwefens in Ans 
ſpruch genommen wurden und die Aebte, oft ſchon vor und 
behufs ihrer Ernennung, die Verpflichtung eingehen muß: 
ten, Wachöbleichen, Spinnereien, Webereien, Ledergerbe- 
reien anzulegen, was bei ihrer Unkunde des Betriebs 
einer fchweren Abgabe gleich Fam und nur die Gefchäfts- 
führer: bereicherte, Um das Schulmefen zu verbeffern, 
hätte es, neben der Errichtung von Seminarien, Gewäh— 
rung einer anftandigen Befoldung für die Lehrer und 
Befhaffung der zur Erbauung und Unterhaltung der 
Schulhäuſer erforderlichen Mittel bedurft. Da aber diefe: 
Mittel vom Staate nicht gewährt, und aud nicht da ge— 
fucht wurden, wo fie, zunächft wenigftens für das katho— 
liſche Schulwefen, zu finden gewejen wären, die Vers 
bindung der Schulen mit Pfarrlirchen bei Weiten nicht: 
allen Schullehrern ein genügendes Austommen verfchaffte, 


*) Kornjche Edicten- Sammlung VII. S. 326. Die Verord⸗ | 
nung wurde am 12ten und 27ften November 1764 von den 
beiden Kriegs: und Domainen-Kammern zu Breslau und Glo= 
sau puhlizirt, 
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und ein großer Theil der Gemeindeglieder das Schulgeld, 
welches die Reglements zur Hauptgrundlage des Beſte— 
hens der Lehrer machte, nicht aufzubringen vermochte, ſo 
blieb auch das katholiſche Schulweſen in dem Zuſtande 
der Verkümmerung, welcher neben dem reichen Güterbe— 
ſitz der Dom- und Stiftsgeiſtlichkeit weit auffälliger er- 
ſchien, als der gleich armſelige des evangeliſchen. Für 
das letztere konnte von den Conſiſtorien nicht einmal ge— 
than werden, was von den Kammern für das Fatholifche 
Schuhvefen gefhahz denn die Verhältniffe der evangeli- 
fchen Geiftlichkeit hätten eine Maaßregel, wie die Einfüh- 
rung der Seminarienguarte war, nimmer geftattet, und daß 
der Staat aus feinen Quellen dem evangelifchen Schul- 
weſen Hülfe zufließen laffen werde, fiel den Provinzial: 
behörden um fo weniger ein, als es auch wohlmeinenden 
Miniftern felten gelang, für die mäßigften Vorſchläge zu 
dringenden Schulverbefferungen vom Könige Geldbewilli- 
gungen zu erlangen, obgleich er es einmal als eine interef 
fante Sache bezeichnete, wenn die Schulen in guten 
Stand fommen Fönnten. *) ommiffarifhe Bifitationen 
fanden nicht ftatt, weil der König den Antrag wegen 
der hierzu erforderlichen Neifefoften nicht genehmigte; in 
- feiner "eigenen Refidenzftadt Potsdam mußte die Hälfte 
des Schulhaufes feinen Pagen zur Wohnung eingeräumt 
werden, und das vom Magiftrate abgeichaffte Singen 
der Schüler vor den Hausthüren der Bürger wurde 
wieder hergeſtellt, als einige reformirte Bürger ſich wei— 
gerten, den dafür allen Hausbeſitzern ohne Unterſchied 
der Confeſſion aufgelegten jährlichen Beitrag an die lu— 
theriſche Schule zu zahlen. Das Schlimmſte aber wider⸗ 
fuhr dem Landfhulwefen, als Friedrih, nachdem das 


») Büſchings Character Friedrichs des Zweiten ©, 91 u f. 


426 


geiſtliche Departement mehrere Sahre hindurch) Entwürfe 
zur Berbefferung der Schulen ihm annehmlich zu machen 
bemüht gewefen war, demfelben nach dem von einem 
Finanzrath gemachten Borfchlage (am Siften Juli 1779) 
plößlich befahl, daß die Invaliden, welche leſen, ſchrei— 
ben und rechnen- könnten, und fih zu Schulmeiftern auf 
dem Lande und fonft gut ſchickten, als ſolche angeftellt 
werden follten, weil diefe Leute, die Leben und Gefund- 
heit für das Vaterland gewagt, untergebracht zu werden 
verdienten.*) Der General, an ‚welchen der König; zu 
diefem Behuf das geiftlihe Departement wies, schickte 
demfelben ein Verzeichniß von 79 ſolcher Snvaliden, die 
er zu Schullehrern für tauglich erachtete, mit dem 
Bemerken, daß außer denfelden und 741 auf andere 
Weiſe zu verforgenden, noch 3443 unverforgfe vorhanden 
wären, Dies eröffnete traurige Ausfichten. für das: Schul- 
wefen. Das geiftliche Departement fuchte zur Minderung 
des Unheil die Beftimmung, daß die Snvaliden fid zu 
Schulmeiftern fchiden folten, geltend zu machen und ver— 
abredete mit dem Kriegsdepartement eine Prüfung, um 
wenigftens ganz unfähige vom Lehramte auszufchließen; 
e3 kam aber vor, daß. der König auch an dergleichen 
Männer, wenn fie fi ihm durch ihre Kriegsdienfte em- 
pfohlen hatten, Schulpoften, fogar in bedeutenden Ge: 
meinden, durch Kabinetsbefehle verlieh und alle Gegen- 
vorftelungen zurücwies. Dann mußten folche aan 
ihrem Schidjale überlaffen. werden.*H 

» Mit diefer oder einer ähnlichen Maafregel — neh 
zu Gunſten invalider Offiziere — blieben freilich die 
Gymnaſien und Univerſitäten verſchont, vielmehr drang 


) Büſching a, a, O. ©. 3— 97. 
**) Büſching a. 0 O. S. 100 — 102, 
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der König bei Beſetzung der Lehrſtellen in dieſen Ans 
ftalten ftetS auf die Wahl tüchtiger Männer, und fchärfte 
in einem Kabinetäfchreiben, welches er im Sahre 1779 
an den Minifter Zedlitz über das Unterrichtswefen felbft 
dictirte, zu wiederholtenmalen die Erlernung des Latei— 
nifchen und Griehifhen — doch nad einer andern Me— 
thode als der herrfchenden — ein; aber Anweifung von 
Geldmitteln zur Verbeſſerung der Einrihtung und Er- 
höhung der überall fehr niedrigen Befoldungen fand in 
ſehr wenigen Fällen und in diefen auch nur in höchft 
unbedeutendem Maaße ftatt. Im Ganzen hat Friedrich) 
an die Aufnahme der Univerfitäten in feinen Staaten 
eben fo wenig als an die VBolfsfhulen gewendet, wenn 
man die Eleine Summe zur VBerbefferung des Gehalts 
einiger Profefforen in Halle abrechnet, wo für die ganze 
philofophifche Fafultät bei Stiftung der Univerfität nur 
taufend Thaler Befoldung ausgeſetzt waren, obwohl 
dieſe Fakultät zuweilen aus einem Dutzend ordentlicher 
Profeſſoren beftand.*) Umſonſt würde man verſuchen, 
dieſe dem geiſtigen Leben der Nation erwieſene Kargheit 
mit der Nothwendigkeit zu rechtfertigen, in welcher ſich 
Friedrich befunden, ſeine Geldmittel zur Behauptung po— 
litiſcher Größe aufzuſparen; dies hätte wohl eher mit den 
Summen geſchehen ſollen, die er für die prunkvolle Lange— 
weile der italieniſchen Oper und auf die Erbauung un— 
wohnlicher Paläſte verwandte — Summen, deren zehn: 
ter Theil hingereicht hätte, die Bildungsanſtalten aller 
Gattungen aus ihrer Armſeligkeit zu erheben. Daß er 
dies nicht that, kann im Verhältniſſe zu ſeiner Geſinnung 
und Einſicht nur für eine Laune gehalten werden, die 
um ſo beklagenswerther erſcheint, als die Wirkungen der— 
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felben Dauer behalten haben und, wenn auch feitdem für 
einige Univerfitäten beffer geforgt worden iſt, der preu⸗ 
ßiſche Staat doch heute wie damals einer genügenden 
Ausftattung für die Volksſchulen und die Gymnaſien 
entbehrt. 

— Schleſien hätte für das Schulweſen der Pro⸗ 
vinz um fo mehr Etwas gefhehen Fönnen, als durch die 
Entfernung des Fürftbifhofs Schaffgotfh das gefammte 
Einkommen des Bisthums dem Könige zufiel. Diefer 
zu feinem Unglück durd die Königsgunft zum Kirchen: 
fürften erhobene Weltmann hatte, feitdem die Ungnade 
feines vormaligen Gönners ihn wegen feiner Abreife von 
Breslau getroffen, ausgefchloffen von der Hofgunſt in 
Wien, zuerft in Nom, dann in Salzburg und Paffau 
ſich aufgehalten und war zuletzt von Geldmangel gezwun- 
gen worden, nah dem öſterreichiſchen Antheil feines Für: 
ftenthums Neiffe zurückzufepren, Daß im Winter 1759 
ein Öfterreichifches Commando, bei welchem ſich einer fei- 
ner Säger befand, in die Stadt Ottmachau im preufi- 
fchen Bisthumsantheife Fam ımd bei dem dafigen Amts- 
pächter eine Summe von 1500 Thalern für ihn weg⸗ 
nahm, erregte bei den preußiſchen Behörden um ſo grö⸗ 
ßeren Unwillen, weil dabei verlautet war, daß der Bi⸗ 
ſchof, als Beſitzer von Ottmachau, dazu in Wien einen 
Befehl ausgewirkt habe, wogegen er ſelbſt ſein Recht 
auf die ihm entzogenen Einkünfte der biſchöflichen Amts— 
herrſchaften für ganz unzweifelhaft hielt. Nach dieſer 
Anſicht entwich auch ſein Kammerrath Broſig in Ott— 
machau, welchen die Kammer bei der Adminiſtration des 
Amtes gelaſſen hatte, im November 1755 mit 3000 
Thalern Amts-Gaffengeldern zu ihm in das öſter— 
reihifche Gebiet, wofür das Bildniß des Entweichers 
ald eines Diebes in Neiffe an den Galgen gefthlagen 
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wurde, +). Noch mißfälliger machte fich der Biſchof durch 
feinen vertrauten Umgang. mit dem Hauptmann Walifch, 
demfelben, an. welchen das. Schreiben des als Hochver⸗ 
räther verurtheilten Barons Warkotſch gerichtet geweſen 
zu ſeyn ſcheint. Auf Anlaß des wider den Warkotſch 
und den Curatus Schmidt, deſſen Mitbeſchuldigten, ge— 
führten Prozeſſes, tauchte bei den Perſonen in Neiſſe, 
welche in dieſer Angelegenheit an den Miniſter Schla— 
brendorf ſchrieben, die Vermuthung auf, daß der Biſchof 
da der genannte Geiſtliche mit ihm in Berührung ge— 
ſtanden, auch dem verunglückten Entführungsplane nicht 
fremd geweſen ſey. Dieſe Vermuthung blieb jedoch ohne 
Begründung; dagegen fiel ein vom 7ten Juli 1762 da— 
tirtes ‚Schreiben des Fürſtbiſchofs an den Hauptmann 
Walliſch den Preußen in die Hände, in welchem von 
einer wichtigen, dem Walliſch ertheilten Commiſſion die 
Rede war, von deren Ausführung der Briefſchreiber 
ſehr viel Erſprießliches für ſich und feinen Freund erwar⸗— 
tete. Der Erzbiſchof Migazzi von Wien und der Ge— 
neral Laudon find dabei als betheiligte Perfonen genannt, 
In einem zu. diefem Briefe in Neiſſe gemachten Com— 
mentar wurde angegeben, der Zweck der Commiſſion ſey 
kein geringerer geweſen, als die Feſtung Neiſſe mittelſt 
eines mit der daſigen Geiſtlichkeit und einem Mesh 


2 Ohngeachtet des Kriegsſtandes reclamirte die Brestauifhe 
Kriegs: und Domänenfammer den Brofig von der öſtereichi⸗ 
ſchen Landesbehörde, erhielt aber von dieſer (am 27ſten Fe— 

bruar 1759) die Antwort, daß derſelbe im daſigen Territorio 

nicht mehr anweſend fey, „daher man außer Stand ift, an⸗ 

| getragenermaßen Ew. Ercellenz und unfern. hochgeehrteſten 

Herren noch immer fürdauernde freundnachbarliche Bereitwil⸗ 
ligkeit zu beſtätigen.“ Ein Belag, wie ſehr von öſterreichi⸗ 
ſcher Seite auf die Anſtandsformen gehalten wurde. 
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Stabsoffizier angeknüpften Einverftändniffes den Defter- 
reichern in die Hände zu fpielen, in derfelben Art, wie 
im Sabre 1760 mit Glatz gefchehen war. Der Comman- 
dant von Neiffe, General von Grant, beftätigte Diefe 
Angabe in einem (am Öten September) an. den Minifter 
Schlabrendorf gerichteten Schreiben, mit dem Zuſatze, 
daß er ſchon vorher, ehe der Brief des Fürſtbiſchofs 
aufgefangen worden, von der Sache Kenntniß erhalten 
und den Feinden durch Ausfälle ihr Spiel verdorben habe; 
jedoch findet fi) nicht erwähnt, daß wider den verbäd- 
tigen Stabsoffizier eine nähere Unterfuchung angeſent 
worden fey. 

Unterdeß hatte Schaffgotſch, der von dem Schickſale 
ſeines Briefes an Walliſch nichts wußte, den General 
ſchriftlich erſucht, ihm einen Ort zu einer Zuſammenkunft 
zu beſtimmen, bei welcher er ihm wichtige Mittheilungen 
machen wollte, ſich jedoch die ſchriftliche Verſicherung, 
daß ihm kein Leid widerfahren ſolle, ausbedungen. Der 
General glaubte darauf ohne Anfrage beim Könige nicht 
eingehen zu können, erhielt aber von dem letztern den 
Beſcheid: „Er ſolle ſich mit dem Fürſtbiſchof nicht ein— 
laſſen, ſondern ihm bekannt machen laſſen, wenn er die 
dieſſeitigen Grenzen betreten und ertappt werden ſollte, 
würde Seine Majeſtät ihn den andern Tag je innen 
laſſen. — 


*) L’Eveque m'a demande entrevue dans quelque lieu que je 
Iui nommerois. Ca est ce que je n’ai pas voulu lui accor- 
der sans les ordres du Roi qui m’a ordonne de lui dire, 
gqwil m’etoit defendu d’avoircommunication avec de telles 
""_ "et que s’il ne vonloit pas être pendu, il devoit bien 
se garder de mettre le pied sur son territoire, Schreiben 
des Generals Grant an den Minifter von Schlabrendorf. 
Keiffe den 5ten September 1762, — Schon am 13ten Auguft 
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In wie großes Erftaunen den Bifchof dieſe Eröff: 
nung der Föniglihen Willensmeinung verfeßte, fo rechnete 
er dennoch mit Zuverficht auf Wiedereinfeßung in feinen 
vorigen Stand, als der Hubertsburger Friede für die 
beiderfeitigen Unterthanen eine vollftändige Amneftie aus: 
ſprach, alle verfügten Eonfiscationen aufhob und die ein- 
gezogenen und fequeftrirten Güter ihren vorigen Eigen: 
thümern zurüdzuftellen beftimmte., In diefer Meinung 
richtete er am 2öften Februar 1762 an den König einen 
demüthigen Flehbrief. „Wenn ein mehr als adhtzehn- 
jähriger Zeitraum, in welchen ich im Beſitz Shrer Gunft 
und Shres Schutzes eine unmwandelbare Treue bewahrt 
habe, einigen Anfprud auf Shre Theilnahme verleiht, o 
jo würdigen Sie mid), Sire, diefes Blatt anzunehmen, 
in welchem ich demüthigft um Verzeihung flehe, in Ihnen 
meinen größten Wohlthäter und den beften Souverän, 
den ich jemals auf Erden hätte finden können, beleidigt 
zu haben. Die unglüdlihen und fehwierigen Umftände, 
in denen ich mich. zu Ende des Sahres 1757 nach der 
Uebergabe Breslaus befand, haben mich in mein Unglüd 
geſtürzt; ic bin aber im Stande, Sire, zu beweifen, 
Daß meine Abreife eine von Seiten des Wiener Hofes 
veranlaßte Verweiſung war, wie ich über Alles, 
was mir aus der Zeit meines fünfjährigen Exils zum 
Borwurfe gemacht werden könnte, mic) zu rechtfertigen 


fhreibt einer der Correſpondenten an den Minifter, der Fürft: 
biſchof habe den Ort beftimmen wollen, wo man ihn gegen 

‚ die verlangte Sicherheit aufheben könne. Vermuthlich lag bei 
diefer nachgeſuchten Zuſammenkunft die Abfiht zum Grunde, 
fi) durch die Anzeige der projectirten Ueberrumpelung von 
Neiſſe bei dem Könige wieder in Gunſt zu ſetzen; vielleicht 
war ſogar das Ganze eine zu dieſem UM a und 
mißrathene Intrigue. 
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wiffen werde; ja ich glaube fogar für Manches eher Bei- 
fall als Mißbilligung beforgen zu dürfen. Sire, ih habe 
mein fammtlihes Vermögen in Ihrem Staate verloren, 
ih habe ein irrendes, landflüchtiges Leben geführt, ich 
habe das Elend fehr nahe gefehben und — was mehr 
ift — mit Shrer Gnade den beften König und Herr: 
her verloren. Ew. Majeftät hat mich gegen al’ mein 
Verdienft auf den bifchöfllihen Stuhl von Breslau ge 
fest, und Sie allein können mich durch Ihre Großmuth 
und Hochherzigkeit — gegen mein Verdienft — auf den- 
felben zurüdführen. Ich. möchte die Zeit, die ich noch zu 
leben habe, nur dazu anwenden, was ich mir worzumer- 
fen habe, in VBergeffenheit zu bringen. O vervollftän- 
digen Sie, Sire, die Reihe Shrer ewig denfwürdigen 
Großthaten durch die Wiedereinfesung eines unglüdlihen 
Bifhofs, und zeigen Sie in einer für Shr Haus fo 
ruhmvollen Zeit, daß Sie noch reiher an Großmuth 
als an Gerechtigkeit find.” Friedrich aber fihiete dieſes 
Schreiben nebft einem andern, welches der Bifhof an 
den Adjutanten des Königs gerichtet hatte, an den Mi- 
nifter und fügte Die Antwort bei, welche derfelbe im eige- 
nen Namen dem Bifchof zugehen Laffen mußte.  Diefelbe 
lautete: „Obwohl feine Aufführung die frengfte Strafe 
verdiene, fo habe doch Seine Majeftät aus Rückſicht auf 
die. priefterlihe Würde, mit welcher er bekleidet fei, 
Gnade üben und ihn in der allgemeinen Amneftie mit 
einbegriffen feyn laffen wollen. Seine Majeftät befehle 
ihm jedoch, niemals an einem Orte, wo Allerhöchſtdieſel— 
ben feyn würden, fi bliden zu laffen, und weife ihm 
zu diefem Behuf die Stadt Oppeln zum Aufenthalte 
an.’ Diefe war damals ein fehredlicher Ort, an wel- 
chem eine Tleidlihe Wohnung für den Bifhof nur im 
Franziskanerklofter ermittelt werden Fonnte, Er hatte 
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darauf gerechnet, das ihm gehörige Schloß Ottmachau zu 
beziehen und an den Hauptfeſttagen und Quatembern ſich 
in Breslau jedesmal acht Tage aufhalten zu dürfen; da— 
von war aber in dem Erlaſſe an ihn gar Feine Rede. 
Allerdings Fonnte fich der König nicht füglich einen Mann 
nahe kommen laffen, wider den er die oben mitge- 
theilte Order erlaffen hatte, deſſen Beamter für eine 
im Auftrage deffelben ausgeführte Handlung im Bild: 
niß gehängt, und feitdem ergriffen, als — 
behandelt wurde. 

Dennoch entſchloß ſich der Biſchof nach einigem Zögein; 
Arten Aufenthalt in dem fchön gelegenen Bergfchloffe Jo: 
hannisberg mit dem traurigen Klofter in Oppeln zu ver- 
taufhen, immer noch der Hoffnung, mit dieſem Opfer 
ven Wiedereintritt in feinen amtlichen Wirkungskreis und 
in den Genuß feiner Einfünfte zu erfaufen, ja feine Zu— 
verficht deffen war fo feft, daß er dem Minifter ſchon 
einen Aufſatz einreichte, wie der Geift der Widerfpenftigs 
feit, der fih bei dem Fatholifhen Klerus gezeigt habe, 
zu bewältigen jeyn möchte. Zu diefem Behuf follten zu 
Lehrern des Priefterfeminars nur preußifche Unterthanen ge 
wählt und vorher vom Bifihofe dem Minifter zur Genehmt- 
‚gung präfentirt werden, um durch fie nach dem Beifpiele, 
welches mehrere Eatholifche Fürften gegeben, eine Reform 
der theologifhen Studien vorzubereiten und die Grund: 
ſätze Zurrecrameta’s und Bellarmin’d aus den Köpfen 
zu bringen. Dazu übergab er den Entwurf eines Hir— 
tenbriefes, in welchem er zuwörderft Gott pries für den 
Reihthum feiner Güte, womit er das Herz des Königs 
gelenft, daß derfelbe mit unglaublicher Großmuth den 
Zorn, den er feit einigen Sahren nicht ohne fein Ver: 
fhulden wider ihn gefaßt, über fein Verhoffen fahren 
laffen, und ihm nicht alfein die Freiheit, die Kirche zu 

xI. 36, 28 
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regieren und die ihm anverfraute Heerde zu meiden, wol 
fig wieder geſchenkt, fondern ihn auch in: die Jura tem- 
poralia, welche er vordem inne gehabt, "wieder. eingefeßt 
babe, Indem ver der Geiftlichfeit Dies zu ihrem Troſte 
befannt machte, verpflichtete er fie, für Das Wohl, den 
Frieden und Sieg diefes allergnäadigiten, durch Zapfer- 
keit ımd großmüthige Mäßigung glorreichften Monarchen 
und feines Haufes unaufhörliche Segenswünſche und An= 
dachten zu opfern, den Bußermahnungen aber ftellterer 
die Erklärung voran, daß er fich felbit keineswegs hier— 
bei zum Mufter anpreifen könne noch wolle, »als wenn 
fein Herz ihn Beinen Vorwurf machen könnte, da er 
vielmehr mit Scham und Demuth bekennen müffe, daß 
feine Ungerechtigfeiten mannigfaltig feyen und ihn als 
eine ſchwere Laft danieder drückten, „dergeſtalt, Daß wenn 
Eure Sünden die göttlihe Zornrufhe über unfer Vater: 
land zur ſchrecklichen Heimfuhung hergezogen, eigenen 
an unferm Theile auch viel dazu beigetragen. un mn 

Aber mit allen diefen Demüthigungen — er 
nichts. Auf die gemachten Reformvorſchläge erhielt ver 
gar Feine Antwort, und wegen des Hirtenbriefes wurde 
ernbedeutet, daß er, wenn er feine Sache nicht» ganzlich 
verderben wolle, zuvörderſt nah Oppeln zurückkehren 
müffe, wo alsdann der Hirtenbrief zur Cenſur des Mi- 
nifters einzureichen feyn:- werde; kaum aber war er am Tten 
Sunt 1763 dort: eingetroffen, al3. am 1Oten ein Regie 
rungs= Commiffarius bei ihm erfchten und ihm auf Be— 
fehl des Königs die Zeichen des Schwarzen: Adlerordens 
abforderte. Statt des Hirtenbriefes hatte bereits vor 
Ankunft des Biſchofs der inzwifchen zum General-Bicar 
ernannte Weihbifchof von Strachwitz eine Admonition an 
die Geiftlichkeit im eigenen Namen erlaſſen, in welcher 
er ihr die Gehorfamspflicht gegen den König mit ſtren— 
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gen Worten einfchärfte, unter welchen die Xeußerung, daß 
einige won der’ Klerifei pflichtvergeßner Weiſe vom rech- 
ten Wege abgewichen, die fchuldige Treue und den Ge— 
horſam gegen ihren vehtmäßigen Heren zum Nachtheil 
der Religion aus den Augen gefeßt und dadurd ein fehr 
übles und verhaßtes Erempel gegeben, um fo mehr als 
Hinweifung auf den Bifchof verftanden werden Tonnte, 
als deſſelben dabei mit feinem andern Worte verwähnt 
war.*) In feinem Kummer wollte fi) der Biſchof durch 
Amtsgeſchäfte zerfireuen und reifte zu diefem Behufe nad) 
verfchtedenen Drten der Umgegend, dann in weitere Ent- 
fernung nach Niederfchlefien, um einige Nonnenklöfter zu 
viſitiren. Alsbald aber erließ der König auf die deshalb 
an ihn gemachte Anzeige des Minifters den Befehl, ihm 
dies, als feiner Abficht gänzlich zuwider, zu unterfagen, 
indem dergleichen Gefchäfte vom Weihbifchof verrichtet 
werden könnten, und der Bifchof fi von Ber ag 
— ſolle. 

Das Schlimmſte war, daß * auf die Bisthums⸗ 
Einfünfte geftellte Rechnung gänzlich fehl ſchlug. Der 
König befahl zwar am löten Juli 1763 die Aufhebung 
des Sequefters und daß aus den vorhandenen Beftand- 
geldern von 71335 Rthlr. dem Biſchof 6000 Rthlr. ges 
zahlt werden follten, da aber zugleich für die laufenden 
Einkünfte eine Erhöhung des 50 Prozent betragenden 
Steuerfaßes verordnet und Zurüdzahlung eines Schuld- 
Kapitals von 80000 Rthlr., welches der Biſchof ſchon 
* er an — * vor ſeiner nen 


ni Diefe Admonition fteht in der Kornfchen Edicten - Sammlung 

unter dem Tageszeichen des 12ten Mai 17645 fie war aber 

> aut den Xcten bereits im Sahre oeR per eirculare an die 
Geiſtlichkeit ergangen. | 
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Aufbringung eines von der Staatscaſſe geforderten Ans 
lehens aufgenommen und mit 10000 Rthlr. jährlich zu 
tilgen verfprochen hatte, verlangt wurde, fo blieb ihm zu 
feinem Unterhalte eigentlich nichts übrig: Denn von der 
Zurüdzahlung der Anleihe an ihn war Feine Rede, wohl 
aber follte er die Rückſtände der Tilgung feines Schuld: 
kapitals für die ſechs Kriegsjahre, in welchen bie Bis— 
thums-Einkünfte in die Kriegscaffe gefloffen waren, auf 
einmal mit 60000 Rthlr. nebft Zinfen bezahlen, zu einer 
Zeit, wo er kaum feinen Hausfland zu unterhalten ver— 
mochte und den größten Theil feiner Dienerfchaft zu ent⸗ 
Yaffen ſich genöthigt fah, weil bei den zerftörten Credit— 
verhältniffen des Landes Geld nicht mehr’ zu befchaffen 
war, und der jenfeitige Bisthumsantheil in Folge’ eines 
von der öfterreichifchen Negierung erlaßnen Verbots der 
Holzausfuhr nur noc geringe Erträge gewährte. Da— 
mal3 wandte er fi an den Papft und bat um Facul⸗ 
täten, dem Machtgebot der Staatsgewalt nachgeben zu 
dürfen. Diefes Machtgebot ift im der Antwort des Pap- 
ftes vom 2öften Suli 1764 als ein hartes, im Mider- 
fpruch mit den Fanonifchen Satzungen ftehendes bezeichnet, 
zu deffen Befolgung er (dev Papft) durchaus Feine Fa— 
eultäten ertbeilen könne, weil zu beforgen ftehe, daß durch 
folche der Widerftand des Bifchofs läßiger, und wenn die 
Laiengewalt (laica potestas) davon Kunde erhielte, das 
Andringen derfelben noch heftiger. werden möchte, Ein 
Bifchof müffe bereit feyn, nach dem Beifpiele der Mär- 
tyrer die fchwierigfte Verfolgung zu leiden; doch folle er 
vorher alle Wege verfuchen, die Laiengewalt zu befänf- 
tigen und ihre Gunft wieder zu erlangen. In Betreff 
der Schulden, die er machen wolle, um die ihm abver— 
langten fchweren Zahlungen zu leiſten, müſſe ein Bifchof 
e3 vorziehen, feine Kirche mit einem Schlage aller ihrer 
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Güter berauben zu laffen, als daß ex fich felbft. dazu 
hergebe, fie nah und nach in die Außerfte Armuth zu 
verjeßen, Es könne die Zeit kommen, die den. Beſitz 
gewaltſam entriſſener Güter, wiederbringe; wenn aber die 
Kirche in Schulden verfinfe, gehe alle Ausficht auf Ret— 
tung verloren. *)  Unverfennbar beziehen fich dieſe Aeuße— 
rungen des Papftes auf eine. beabfichtigte Säcularifation 
der Zemporalien des Bisthums, wie einige Sahre früher 
von dem Minifter von Schlabrendorf ein derartiger Vor- 
ſchlag gemacht worden war. Nach dem Abfehluffe ‚des 
Hubertsburger Friedens konnte jedoch von Diefem. nicht 
füglic mehr Die Nede feyn, auch findet ſich in den Re— 
gierungs=Acten über die Vorgänge feit der Zurückkunft 
des Biſchofs davon feine weitere Spur, daher kann das, 
was der Biſchof über dieſen Gegenſtand an den Papſt 
gemeldet, fo weit ſich aus deſſen Antwort darüber urthei— 
len läßt, nur den Zweck gehabt haben, entweder für 
ſeine Geldnoth Abhülfe durch ein Darlehn oder Geſchenk 
zu erlangen, oder einen Anlaß zu erhalten, dem Könige 
ein den Gedanken ſeines Miniſters entſprechendes Aner— 
bieten zu machen und dadurch der erſehnten Begnadigung 
um einen Schritt näher zu kommen. Hatte er doch zu 
dieſem Behufe in der Zeit, wo er ſich noch mit der Hoff— 
nung. trug, zum Genuß feines Einkommens zu gelangen, 
dem Minifter eine jährliche Penſion von taufend Ducas 
ten anbieten laffen, was diefer, der feine Zufunft rich— 
tiger zu würdigen im Stande war, als eine ihm zuge- 
fügte Beleidigung dem Könige Re Ai ſich jedod) 
hierüber nicht —5 — 


ET ee N? : i 
— ——— a sub Clemente XM. tom. IT. p. 2. Durd) 
einen Druckfehler fteht am Ende MDCCLIV. für. 1764, 
Außerdem im Serte laetare für latere, 
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Durch alle diefe Berfuche, feine Lage zu verbeffern, 
jah der Biſchof dieſelbe ſich nur verſchlimmern, und, von 
Spähern umſtellt, einer Gefangenſchaft immer ähnlicher 
werden. Nur mit großer Mühe erlangte er im Sommer 
1765 die Erlaubniß, einige Wochen im Kloſter auf dem 
benachbarten St. Annaberge zubringen zu dürfen. Als er 
nach ſeiner Zurückkunft ein Bittgeſuch an den König richtete, 
ſeinen Wohnſitz nach Ottmachau verlegen zu dürfen, um 
wenigſtens ſeine Leute durch die ihm dort zuwachſenden 
Victualien vor dem Hunger ſchützen zu können, wurde 
ihm durch den Miniſter ein unter dem königlichen Titel 
abgefaßter ſcharfer Verweis zum Beſcheide, daß er ſich 
unterſtanden, mit Uebertretung des für ihn beſtehenden 
Verbots, an den Monarchen zu ſchreiben, der von ſeinen 
Immediatvorſtellungen durchaus nicht beläſtigt ſeyn wolle, 
und ihm bei höchſter Ungnade geboten, ſich ſolcher ins 
Künftige zu enthalten. Endlich that er, was der Mini— 
ſter längſt vorausgefehen, der König aber verhindern zu 
laffen nicht für nöthig gehalten hatte, *) — und Tehrte 
mitfelft einer unter dem Schein einer Spazierfahrt ver: 
anftalteren Fluchtreife (am 4ten April 1766) in den öfter- 
.*), Bereits am 24ften November 1765 antwortete er dem Mini: 
fter: Sch habe den Inhalt Eures Berichts vom Löten d. 
wegen der Euch denuncivten vom dortigen Fürftbifhof zu 
„wiederholten Malen intendirten Entweihung von Oppeln in 
das jenfeitige Bisthumsantheil mit mehreren erjehen und er— 
theile Euch darauf zur Antwort, daß ic dieferhalb nicht der - 
Meinung bin, gegen gedachten Bijchof jogleich mit großer 
rigneur und Eclat zu agiren, Was darunter denuncirt wor: 
den, ift noch vague und ungewiß; gefegten Falles aber auch, 
daß derfelbe ſich wirklich vergäße, und aus dem hiefigen Bis- 
thumsantheil in das anderfeitige ginge, jo würde ich folden 
Falles fogleid) das Temporale des Bisthums befchlagen und 
einziehen, deſſen geiftliche Funetiones in Schlefien aber ſuſpen⸗ 
diren und durch Andere verrichten laſſen. 
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reichiſchen Bisthumsantheil zurüd. Die Sequeftration 
der Temporalien wurde nun fogleich erneuert, dem Dom— 
kapitel, dem. der Bischof die Verlegung feiner Nefidenz 
von Freiwaldau aus anzeigte, befohlen, weiter feine Ber: 
bindung mit ihm zu unterhalten, fein Schreiben von 
ihm anzunehmen, noch einigen. Briefmechfel mit ihm zu 
führen, fondern ihn dergeftalt zu nehmen und zu halten, 
als ob. er mit Tode abgegangen ſey. Der Weihbifchof 
von. Strahwis hatte als General-Bicar bereit3 die geift- 
liche. Geſchäftsverwaltung geleitet, und der König war 
nun nicht mehr, wie früher, dagegen, daß der Papſt an— 
gegangen wurde, denſelben zum apoſtoliſchen Vicar zu 
ernennen; als ſolcher verſah er ſeitdem im Auftrage des 
Papſtes auch in allen eigentlich kirchlichen Verrichtungen 
die Stelle des Biſchofs.“) Dieſer aber lebte auf feinem 
Bergſchloſſe von dem geringeren Theile der jenſeitigen 
Bisthumseinkünfte ſehr ſpärlich, da der größere Theil 
auf Befehl der Kaiſerin zur Bezahlung feiner — 
verwendet werden mußte. **) 


wein Nach der Angabe bei Preuß a. a. ©. Band I. ©. 446 iſt 
das Breve für Strahwis vom 13ten Mai 1766 datirt. 
Das in unfern Sagen erichienene römiſche Bullarium Ele: 
mens XIH. enthält daffelbe eben fo wenig, als die andern 
hierher ergangenen päpftlichen Erlaffe. 
+). Ein Darlehn von 20000 Rthlr., welches das Domkapitel ihm 
in feiner hoͤchſten Bedrängniß gemacht hatte, wurde aber nicht 
’ _ dazu gerechnet und ging im Jahre 1795, als er in ſehr ho- 
= hem Alter zu Sohannisberg farb, verloren, indem die öfter- 
0 reichifchen Gerichtshöfe das Kapitel mit feiner deßfallſigen Kor: 
‚derung abwieſen. Cine deshalb im Jahre 1805 vom Dom: 
kapitel an den Kaiſer Franz gerichtete Immediat⸗ Vorſtellung 
it ohne Erfolg geblieben. 
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Sin m Mipgefsid, wie 0.008 des Flſtbiſchofs von Breslau, 
würde heut in der ganzen Fatholifchen Welt die größte 
Aufmerkfamfeit ‚erregen und. das Oberhaupt der Kirche 
die lebhafteſte Theilnahme daran Fund thun; damals aber 
blieb daſſelbe außer aller. öffentlihen Erwähnung, »weil 
proteftantifche Schriftfteller, abgefehen vonder sallgemei= 
nen Gebundenheit der Prefie, Bedenken: trugen, von einer 
Sache zu berichten, über Die vonder betheiligten Regie⸗ 
rung nichts Zuverläßiges bekannt gemacht wurde, im 
katholiſchen Europa aber, zunächſt unter den Machthabern 
und Tonangebern, die von Frankreich ausgegangene kir— 
chenfeindliche Richtung des Zeitgeiſtes dem Papſte auf 
anderen ihm näher liegenden Gebieten ſo viel zu thun 
gab, daß er nicht daran denken konnte, ſich eines von 
einem mächtigen und ſiegreichen proteſtantiſchen Könige 
bedrängten Biſchofs anzunehmen. Fanden doch ſelbſt bei 
frommgläubigen katholiſchen Fürſten weder päpſtliche Dro- 
hungen noch Schmeichelworte Eingang: der materialiſtiſche 
Zeitgeiſt hatte den Kirchenglauben überwältigt, und den 
beſchränkteſten Häuptern, welche Kronen trugen, die Ue⸗ 
berzeugung aufgedrungen, daß ſie ſeines Kopfes ſich be— 
dienen müßten, wenn die Kabinetskünſte mit Erfolge ge— 
trieben, und. die für das Beſtehen der Staaten unent— 
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behrlihen Geld- und Militärkräfte in Schwung gefebt 
werden follten. In Folge deffen waren alle katholiſchen 
Hauptftaaten Europas unter die Leitung von Miniftern 
gefommen, welche durch franzöfifche Weltbildung mit der 
modernen Welt: und Staatsweisheit befreundet, mehr 
oder weniger darauf ausgingen, aus dem’ Bereiche diefer 
Wirkſamkeit alles, was diefer MWeisheit für thöricht oder 
verwerflich galt, zu entfernen. Hieran erfchienen die ka— 
tholifhen Staatsordnungen im Weften und Süden Eus 
ropas viel reicher, als die proteftantifchen im Norden und 
Dftenz denn: in jenen waren die Firchlich = ariftofratifchen 
Elemente des’ Dafeyns mit großer Zähtgkeit in ihren, aus 
dem Mittelalter herüibergelebten Formen beharrt, während 
in den: proteftantifchen Ländern die Staatsgewalt, des 
MWiderftandes der Kirche entledigt, aller materiellen Le— 
benskräfte des Volks ſich bemächtigte und nachdem fie 
den Adel durch die Bevorzugung im Kriegs- und Staats: 
dienfte fich zueigen gemacht hatte, der Vor- und Allein- 
herrſchaft dieſer Kräfte im finanziell-militärifchen Ab— 
ſolutismus eine Geftalt gab, welche fich durch die von ihr 
getragenen: ‚Großthaten Friedrichs allgemeiner Nachah— 
mung zum Mufter empfahl. Zwar war den Philofophen 
. biefes Mufter wenig genehm, wenn fie daffelbe aus un- 
mittelbarer Anfchauung kennen lernten, wo ſich ihnen felbft 
die Wahrnehmung aufdrang, daß der Eintaufh des weh- 
vollen Stodes der Militärherrfchaft gegen den fanften 
Stab. des Prieſterthums die Menfchen nicht glücklicher ge= 
macht hatte; doch war ihr Haß gegen das Kirchenthum 
ſo groß, daß ſie die Laften, die das Finanz- und Mili— 
tärwefen auf die Schultern der Völker legte, nur im 
——— — ee aber die Sa, Will⸗ 


* & Voltaire i in * Questions —— in den Arti⸗ 
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führherrfchaft, wofern fie in einer Tirchenfeindlichen Rich— 
tung auftrat, als Fortſchritt zu einem Re: ee er⸗ 
ee Ziele lobpriefen. » hn re 
Solche Milfküheherufchaft übte in — in 
— kraftvolle Miniſter des ſchwachen Königs Jo— 
ſeph, (ſeit 1750) zuerſt gegen den hohen Adel des Kö: 
nigreichs, der: über die gewaltthätigen Eingriffe in: feine 
Rechte und Beſitzthümer Unzufriedenheit äußerte, unter 
dem Borwande einer Verſchwörung gegen das Leben des 
Königs, mit fhonungslofer Sraufamfeit aus, dann wandte 
er: ſich gegen die Sefuiten, die unter der vorhergehenden 
Regierung mit den vornehmen Familien die Macht ge— 
theilt hatten, und verwidelte fie in den Sturz der letz⸗ 
teren, um dem Adel dieſe Stüße zu entziehen und zu— 
gleich große Landftrihe in Paraguay, in welchen die Je— 
fuiten zur Belehrung der Indianer geiftlih=patriarchalis 
fche Staaten errichtet hatten, unter die unmittelbare Ver— 
— der Krone zu ER 9 * MON 
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keln: Guerre und Täctique, worüber Friedrich in Briefen vom 
gten October 1773 und vom 16ten m 1774 na ſehr 
hart anließ. SE 
) Von den entfchtebenften Gegnern der * — 
worden, daß die Einrichtungen, die fie zur Cultivirung der In- 
dianer getroffen hatten, — in vieler Hinfiht denen in ben 
Herrnhuter⸗ -Colonien ähnlich — dem Zwecke höchſt angemeſ⸗ 
fen waren und daß die Zerſtörung derſelben ein großer Ver— 
> Auft für die Menfchheit gewefen iſt. Seitdem find diefe Völ- 
erſchaften in Rohheit und Gittenlofigkeit verfunfen. Neuer: 
dings find über die Trümmer dieſer ehemaligen Jeſuiten-Co— 
; lonien in Chiquito Nadrichten von einem Deutfhen nad) Eu: 
ropa gelangt, aus denen hervorgeht, daß unter den bortigen 
Jeſuiten fich viele Deutfche befanden, die von den aus ihrem 
Baterlande mitgebrachten Bildungsmitteln Gebraud gemacht 
zu habenfcheinen; wenigftens find in den verödeten Wohn: 
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Einferberung und harter Mißhandlung wieler "einzelner 
der Theilnahme an dem angeblichen Königsmorde ver: 
dachtigter Sefuiten erfchien am Iten September 1758 der 
königliche Befehl, der den Orden im ganzen Königreiche 
aufhob, alle Mitglieder aus fämmtlichen portugiefifchen 
Staaten verbannte und ihre Güter der Krone verfallen 
erklärte. Die Einfprüce des Papftes wurden damit er: 
wiedert, daß der päpftliche Nuncius unter allen am Hofe 
befindlichen Gefandten zur Wermählungsfeier der Kron— 
prinzeffin allein Feine Einladung erhielt, und weil er in 
Folge deffen am Abende fein Hotel nicht gleich" den an— 
dern Gefandten feftlich erleuchtete, al3 ob er Dadurch den 
König und deffen Familie zu beleidigen 'getrachtet, aufs - 
gehoben und über die Grenze geſchafft wurde. = m 
> Sn Frankreich wirkte wider die Sefuiten die Thätig— 
feit zweier ganz verfchiedener, ja einander feindlicher Par= 
teien zufammen. Voltaire, der Wortführer und Träger 
der Firchenfeindlichen Nichtung, der fehon im früher Sus 
gend die Vertilgung des Chriftenthums ſich zum Lebens- 
zwede gemacht hatte, und aus feinem in der franzöfifchen 
Schweiz befindlichen Wohnfige durch die Macht feines 
Witzes und feiner fruchtbaren Feder die höheren, mit der 
— nr Stände beherrſchte, erblickte er in 


— ——— von Bruchſtücken deutſcher Büren, — 7 von 
proteſtantiſchen Verfaſſern, namentlich von Gellert und Uz, 
ja fogar ein Blatt mit Strophen aus Luthers Liede: Eine 
feſte Burg 2c,, aufgefunden worden, Die Sejuiten leben noch 
—— und mit Ehrfurcht genannt in dem Andenken der 
Indianer. Wenn ein Mann oder eine Frau hohen Alters von 
‚los 'santos padres zu. erzählen anfängt, ſo verftummt die 
ganze Verfamimlung und Alles hört ihnen ehrfurchtsvoll zu. 
Die Worte: diefer oder jener Fannte die heiligen Väter, wurde 
von ihnen erzogen, oder bediente fie, haben bei den en 
—— Bedeutung, wie anderwärts ein Ordensband. 
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dem: Dafeyn des -Sefuitenordens einen Schutzwall des 
ihm verhaßten Wahnglaubens, und führte wüftig und 
eifrig feine Geifteswaffen theils zur offenen Bekämpfung, 
theils zur mittelbaren vUnterwühlung deſſelben. Lud⸗ 
wig XV. ſelbſt, der im Schlamme der Lüfte eine ſtarke 
Anhänglichkeit an den Kirchenglauben und Kirchenbrauch 
bewahrte, konnte freilich den Patriarchen der Freidenker und 
Schöngeiſter nicht leiden; dafür genoß derſelbe bei den In— 
habern der Staatsgewalt, der Pompadour und dem Mi: 
nifter Choiſeul, große Gunft, die fich von ihm auf die 
ganze Demfelben anhangende Schaar dev Finger und der 
zur Herausgabe der großen Encyclopädie alles Wiffens 
verbündeten Geiſtesverwandten erſtreckte.  Andererfeits 
fand es dev Minifter feinem Intereſſe gemäß, mit dem 
Parlamente won Paris in gutem Vernehmen zu stehen, 
und erfah hierzu Fein geeigneteres Mittel, als den Haß, 
den: Diefe janfeniftifch, gefinnte Behörde feit Ludwig XIV; 
her. wider die Sefuiten hegte, ungeftört walten und zur 
offenen Berfolgung werden: zu laſſen. Freilich verband 
ſich mit dieſem Haffe der Oppofitionsgeift gegen die ganze 
Staatsgewalt, der ſich in den gebildeten Kreiſen der Na— 
tion wie in der Magiſtratur mehr und mehr zu regen 
begann, und ſich deshalb vornehmlich gegen die Jeſuiten 
richtete, weil dieſelben immer für die Hauptſtützen des 
Thrones gegolten und es ſtets mit dem Hofe (unter 
Ludwig XV. ſogar wider den Papſt) gehalten hatten; 
den Miniſter aber, dem es nicht um Sicherſtellung des 
Thrones, ſondern lediglich um Behauptung ſeines Poſtens 
zu thun war, kümmerte dies nicht, weil er für ſich 
außer dem dienſtbaren Willen Ludwigs keiner Stütze zu 
bedürfen glaubte, und eben ſo wenig flößten ihm die 
Jeſuiten in der Ungunſt, welche die öffentliche Meinung 
wider fie kund gab, die Furcht ein, Die bei dem Macht: 
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habern den Mangel’ der Zuneigung erſetzt. Dieſe Um: 
gunſt teichte weit tiber die. Kreife der Encyclopädiſten 
und der janfeniftifchen Frommen hinaus, Obwohl näm⸗ 
lich den franzöſiſchen Nationalfinn die Lehre der Janſe— 
niften von der Sünde und Gnade weniger als die freiere, 
dem MWeltfinn huldigende Moral: der: Jeſuiten anziehen 
zu müffen schien, ſo hatte doch ſchon vorlängſt ein janfes 
niftifcher "Schriftftellee von eben ſo tiefem Religionsge- 
fühl als treffenden Witze, Blafius Pascal, durch ein viele 
gelefenes, als klaſſiſch geprieſenes Buch, die Provinzial: 
briefe, allgemeinen Beifall 'geerndtet, indem er darin die 
verunglückten Verſuche einiger jefuitifchen Moraliften, welche 
die) Weltflugheit mit der Sittenlehre des Ehriftenthums 
in’ Einklang zu bringen fuchten, um die Weltfinder vom 
Brüche mit der Kirche abzuhalten, verhöhnte und: dem 
Gelächter Preis gab. Große und Kleine ſtimmten feit 
dem indie Verdammung und Berfpottung der jefuitis 
ſchen Entfchuldigungsgründe für viele im Weltleben vor: 
kommende Handlungen um fo bereitwilliger ein, als ſie 
hierdurch Das Necht zu erwerben meinten, jene Handlun⸗ 
gen ohne foldhe Gründe auszuüben. Hierbei blieb man 
nicht ftehen, fondern Alles, was im Staate und in der 
Kirche Weltliche und Geiftliche fündigten, was Schwär— 
mer und Böſewichter Thörichtes, Verwerfliches oder Fre— 
velhaftes thaten, wurde den Jeſuiten zugeſchoben, und 
der Orden nach Gelegenheit) bald als Wortredner, wo 
nicht Vals Urheber des Defpotismus der Könige und des 

grobfinnigften Aberglaubens, bald als Verkündiger flaats- 
gefährlicher Lehren und als Anftifter aller jemals an Köni- 
gen und Miniftern verübten oder verſuchten Gewaltthaten 
verklagt. Das Meffer, welches der durch janfeniftifche Pre= 
digten verrückt gewordene Damiens auf Ludwig XV. 
zückte, Fam auf Rechnung der Sefuiten, weil der fpanifche 
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Jeſuit Mariana zwei Sahrhunderte: vorher in feinem 

Werke de rege et de regis institutione die Tödtung 
eines Tyrannen im demfelben Sinne, wie Bellarmin den 
Widerftand gegen einen durch Irrlehre die Kirche ge— 
fährdenden Papft, für erlaubt, ja fogar für verdienftlich 
erflärt hatte.) Alle Welt fchrie über die Schlauheit und 
Lift, über den Reichthum und die Macht der Sefuiten, 
die, wie in einem Neke, die Mächtigen der Erde’ 'gefan- 
gen halten’ und eine Weltherrfchaft im Verborgenen üben 
ſollten; der Erfolg aber ließ gerade das Gegentheil wahr- 
nehmen. In Wahrheit waren die Sefuiten eben fo we— 
nig Teufel als Halbgötter, fondern Menfchen wie andre, 
und ihr Verein den Einflüffen menfchliher Schwächen, 
Irrthümer und Zufäligfeiten gleich andern menfchlichen 
Snftitutionen unterworfen. Für die Aufgabe, das adt- 
zehnte Sahrhundert im kirchlichen Gleiſe feftzuhalten, 
hätte es frifcher Kräfte und andrer Waffen bedurft, als 
die, mit welchen der Fortfchritt der kirchlichen Reforma- 
tion im fechzehnten und fiebzehnten Sahrhundert aufge— 
halten worden war; aber in dieſem verhängnißvollen 
Zeitpunkte fanden fich die Vorkämpfer der Hierarchie von 
dem’ Geifle der Weisheit verlaffen, durch welcher die 
Kirhe Ehrifti in ihrem von Sahrhundert zu Sahrhundert 
anfteigenden Alter immer wieder verjüngt werden foll; 
fie hielten dem neuen Feinde nur die alten, abgeflumpf: 
ten Waffen entgegen, fie dachten nicht daran, ſich das 
Berftändnig der Zeit und der in ihr gährenden Stoffe 
zu verfchaffen und die rechten Heilmittel ſich anzueignen; 
fie ergaben ſich felbft den Weltgefchäften, zeigten dabei 
* a _. an wen und .. in — 


Märiana de Rege et Regis institutione I. c. 5. An iyran- 
num opprimere fas sit. 
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berfelben eine fo, unüberlegte Geringfchäkung der) wider 
fie,werbündeten ‚Gegner, daß ſie den leteren ſelbſt den 
Anlaß, ſie Über den Haufen zu werfen, in die Hand 
fpielten, und diefe durch die Art und Weife, wie ihnen 
der Sturz des für: fo furchtbar. gehaltenen Ordens ge— 
lang, am Ende ſich felbft überrafcht fanden, was den Ge— 
fchichtfchreibern nicht minder Vorſicht ‘gegen ungefchicht- 
liche Mebertreibung empfehlen als den Zrägern der Macht 
zur Warnung dienen mag, um vorErfchlaffung und verblen- 
deter Sicherheit — den gefährlichiten Feinden der größten 
und kunſtvollſten Snftitutionen — ſich zu hüten. 
en Ein Pater La Valette, der als Vorſteher der Miſſio— 
nen des Drdens auf den frangöfifchen Inſeln in Weftin- 
dien große Handelägefchäfte trieb, gerieth durch den Verluft 
reichbeladener, von den Engländern während des Kriegs 
ihm; genommener. Schiffe in Banfbruc und konnte die 
ausgeftellten Wechſel nicht deden. Ein Handelshaus in 
Marfeille, welches diefelben acceptirt batte, verlangte Ent- 
fchadigung vom Orden, und klagte, als derfelbe mit Be— 
rufung auf feine Conftitutionen, entweder gar nicht oder 
in» Seelenmefjen bezahlen wollte, vor dem Parlament zu 
Paris Diefes verlangte Einficht im die zeither geheim 
gehaltenen Eonftifutionen, auf welche fich die Verklagten 
beriefen, -fprach Dann, als die Gonftitutionen vorgezeigt 
wurden, denfelben ihre Gültigkeit für eine Rechtsſache ab, 
und verurtheilte den Orden zur Zahlung, leitete aber zu= 
gleich) ein anderes Nechtsverfahren gegen die Eriftenz def- 
felben ein, weil im den vorgelegten Conflitutionen Sätze 
enthalten feyen, welche für aufrührerifeh und gottlos er- 
klärt werden müßten, und weil die von den Papften dem 
Orden ertheilten Borrechte mit aller Firchlichen, weltlichen, 
fittlichen und natürlihen Ordnung im Widerſpruch flün- 
den. Choiſeul ermunterte das Parlament: bei diefem 





bene an die herfömmliche Form der ‚Lehre und Kirche, 
doch viel zu fehr mit feinen Vergnügungen beſchäftigt 
um diefer Angelegenheit große Aufmerkſamkeit — 
er und —* ſich —* en en 








fehen fey. Hierauf erfolgte am bten Augup 102 en 
Parlamentsbefchluß, daß die Geſellſchaft Sefu in Frank: 
reich aufgehoben feyn folle, weil ihre Fortdaue: ihrer 
Wohlfahrt des Staats unverträglih fey. Dabei: wurde 
den Mitgliedern der Befik von Pfarrämtern und Pfrün- 
den geftattet, wofern fie ſich etdlich verpflichten wollten, 
‘aller Gemeinfchaft mit dem Orden zu entfagen und die 
verderblihe Sittenlehre defjelben zu beftreiten, Unter 
Zaufenden fand fich Faum Einer, der diefen Eid eiftete, 
die meiften erklärten ihn ihrem Gewiffen zuwider. 
Es fehlte den Sefuiten nicht an Befhüsern und 
Anhängern; der Erzbifchof von Paris, Chriftoph von 
Beaumont, erließ einen Htrtenbrief, in welchem er bie 
Einrichtungen und die Lehre ihrer Geſellſchaft für unta— 
delhaft erflärte und in. mehreren N 
vinzen erhoben fich laute Stimmen zu ihrer Vertheidi 
gung; die Ueberlegenheit ihrer Gegner war aber — 
daß das Pariſer Parlament den Hirtenbrief zum Feuer 
verdammte und der König den Erzbiſchof nur durch Ver— 
weiſung nach la Trappe perſönlicher Verfolgung zu ent— 
ziehen vermochte. Darauf, am Iten März 1764, ver— 
fügte das Parlament die Verbannung der Sefuiten aus 
dem Königreich binnen Monatfrift und zugleich) die Un- 
terdrüdung zweier zu ihren Gunften erlaßner päpftlicher 
Breven; der König aber ‚brachte den Skandal dadurd) zu 
einem leidlichen Ende, daß er durch ein Ediet vom No— 
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vember 1764, die Aufhebung des Ordens beftätigte, den 
zeitherigen Mitgliedern jedoch erlaubte, unter der geiftli- 
chen Gerichtsbarkeit wer Biſchöfe in Frankreich zu blei- 
ben, wenn fie ſich den Geſetzen des Königreichs unters 
werfen und in allen Stüden als treue Unterthanen fich 
verhalten wollten,*) Der Papft, welcher wiederholte Vor- 
flellungen an den König gerichtet hatte, wollte anfangs 
das Parlament mit dem Banne belegen, unterließ Dies 
jedoch aus Beforgniß vor einer fürmlichen Spaltung; 
dafür. nahm er in einer erneuerten Beftätigungsbulle 
(vom Tten Sanuar 1765) die fo hart bevrangte Gefell- 
ſchaft auf das Feierlichfte in Schuß, erinnerte daran, wie 
fie, von einem in der Kirche allgemein verehrten Heiligen 
geftiftet, von neunzehn Päpften nad) genauer Prüfung 
genehmigt und mit großen Vorrechten begnadigt, von 
den angefehenften und frömmften Fürften beſchützt, durch 
viele aus ihr. hervorgegangene Heilige und Märtyrer ver- 
herrlicht, endlich durch die Synode zu Zrident beftätigt 
worden fey, und erflärte diefelbe aus eigenem Antriebe 
und -päpftliher Machtvollkommenheit für eine fromme 
und. heilige nah ihren Mitteln und Zwedenz”*) aber 
diefe Erklärung verhinderte nicht, daß bald darauf in den 
. Königreihen Spanien und Sicilien ein noch härteres 
Schickſal als in Frankreich über die Sefuiten erging. 

König Karl II. von Spanien, in deſſen Abhäangig- 
keit unter feinem minderjährigen Sohne Ferdinand das 
ei: — und Sieilzen ſtand, war für —* 


9 Wolfe Beibichte der Sejuiten Bd, III. Zwolftes Buch S. 384, 
ad Die Eonftitution beginnt mit den Worten: Apostolieum pa- 
. ‚seendi dominiei gregis munus und fieht im Bullario suh 
 Clemente XIM. IT. 7.38 als eine der wenigen von den 
padpſtlichen Erlaffen, welche in diefer et nad Sranf- 

veich ergangen find, 
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Perfon gleich den Königen Sofeph von Portugalsund 
Ludwig XV., vol der innigften Anhänglichkeit an den 
Glauben und die Gebräuche der römischen Kirche, wurde 
aber von Miniftern geleitet, die mit den Grundfäßen. der 
modernen Philofophie befreundet waren, und lieg fi, als 
übel ausgefonnene Reformen fpanifcher Herkömmlichkeiten 
einen Volksaufſtand in Madrid zu Wege gebracht hat— 
ten, von dem Grafen Aranda durd das Schredbild einer 
großen, angeblich von den Sefuiten angeftifteten, ‚auf den 
Umfturz des Thrones abzielenden Berfhwörung zur Ges 
nehmigung eines ihm vorgelegten Decretes (vom. 2, April 
1767) beftimmen, welches die Sefuiten aus Spanien: ver- 
bannte und deren Ueberfehiffung nach dem Kicchenftaate 
befahl; die flehentlihen Fürbitten wie die ernſten Gegen— 
vorftellungen des Papftes blieben ohne Erfolg gegen eine 
Maapregel, deren Beweggrimde der. König theild aus 
feiner Pflicht, Gehorfam, Frieden und Gerechtigkeit unter 
feinen Völkern zu handhaben, ableitete, theils in feinem 
föniglihen Gemüthe unentdeckt zurüdhalten zu wollen 
erklärte. Daffelbe geſchah noch in demfelben Jahre in 
Neapel und Sicilien, wo Tanucci, mit Aranda's Gefinnuns 
gen übereinftimmend, der Staatsverwaltung vorftand. 
In der Nacht vom 20ften auf den ZIften November wur— 
den die Sefuiten in ihren Collegien von königlichen Be- 
amten mit Militär überfallen, verhaftet und nad) den 
Seehäfen gebracht, um auf Kriegsihiffen an die Küften 
des Kirchenftaates geführt und dafelbft ausgefebt zu wer⸗ 
den. Nur Spanien war fo billig, einen Fleinen Theil 
aus dem Ertrage der eingegogenen Güter des Ordens 
zum Unterhalte der verbannten Sefuiten anzuweifen. Der 
Papft, durch diefe Härte um fo mehr empört, als ber 
König beider Sicilien diefe Königreiche vom heiligen 
Stuhle zur Zehn trug, nahm deshalb die Hülfe des kai— 


ferlihen Hofes in Anſpruch und unterſtützte die Anträge 
feines Nuncius durch Schreiben an den Kaifer, an den 
Staatsfanzler Kaunik und an den Vicekanzler Colloredo. 
„Nach feiner Würde als Protector und Advofat der rö— 
mifchen Kirche fey der Kaifer vor allen andern Fürften 
dieſe Kirche zu befchligen verpflichtet; er habe dazu aber 
auch einen mit andern Fürften gemeinfamen Anlaß: denn 
wenn Alles Recht ſeyn follte, was einem Stärkeren ge- 
falle, fo werde es bald für Niemanden mehr Sicherheit 
geben.“ *) 

Aber nicht nur die Starken erhoben fich wider Die 
Kirche, auch die Schwachen glaubten, von dem Strome 
der Zeit getragen, dem Papſte Troß bieten zu dürfen, 
Ohne Rüdfiht auf das Oberhaupt der Kirche, zu dem 
er als geiftlicher Fürft no in einem näheren Verhält— 
niffe ftand, ftieß der Großmeifter von Malta die Sefui- 
ten aus feiner Snfel nach dem Kirchenftaate hinüber, 
Diefen Beifpiele folgte zu Anfange des Sahres 1768 der 
Herz0g Ferdinand von Parma und Piacenza, ein fpanis 
fiber Prinz, deffen Bater, Don Philipp, diefe Fürftenthü- 
mer im Frieden zu Aachen als Abfindung für die ſpani— 
fhen Anfprühe an die öfterreichifche Erbfolge überkom— 
° men hatte. Der junge Fürft, ebenfalls von einem den 
modernen Grundfäken ergebenen Minifter, Namens Tillot, 
geleitet, hatte feine Regierung mit Verordnungen begon= 
nen, Durch welche die Auffiht über das Kirchenwefen 
weltlichen Behörden übertragen, Vermächtniſſe an Kits 
jr und Klöfter unferfagt oder beſchränkt, die Recurſe 


9 Bullarium sub Clemente XIII. HT. p. 475. Ut illata Nobis 
injuria sarciatur, accedit alia causa, quae illi cum ceteris 
principibus est communis. Si enim id jus esse debet, 

quod illi placitum fuerit, qui viribus est editior, facile qui= 
vis intelligit, nullam esse cuique prineipi secnritatem, 
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nach Rom aufgehoben, zu geiftlihen Pfründen nur Eins 
gebohrne für befähigt erklärt, papftlihe Bullen, Breven, 
Reſcripte und Indulte von ‚der landesherrlichen Geneh- 
migung abhängig gemacht wurden. Diefen Verordnun— 
gen folgte zu Anfang des Sahres 1768 ein Verbannungs⸗ 
decret ‘wider die Sefuiten, was Damals im katholiſchen 
Europa die Tagesordnung war, Da der päpftlihe Stuhl 
auf Diefe von Paul TIL. eroberten und feinem) Sohne 
Peter Moyfius Farnefe zur Lehn gegebenen: Fürſtenthü— 
mer immer noch eine Dberherrlichfeit in Anfpruch nahm, 
fo fchmerzte den Papft das Verfahren des Herzogs um 
fo tiefer. Hatte er gegen den König beider Sicilien aus 
NRüdfiht auf den Umftand, daß derfelbe der Bruder: des 
Königs von Spanien war, nur die Hülfe des Faiferlichen 
Hofes in Anfpruc nehmen Fönnen, fo riß an dem klei— 
nen Herzoge von Parma, der nur der Neffe Karls IH. 
war, feine Geduld und am 30ſten Sanuar 1768 hieß er 
in Rom ein Breve anfıhlagen, in welchem er feinen un— 
befchreiblihen Schmerz ausſprach, über Alles, was ſeit 
einiger Zeit in feinem Herzogthbum Parma (ducatu nostro) 
wider die Nechte der Kirche gefchehen, befonders aber über 
eine vor allen ehrenrührige, fhmähfüchtige, höchſt ſchäd— 
fihe und’ auf Spaltungen abzielende pragmatifche San: 
ction, welche aus der herzoglichen Druckerei hervorgeganz 
gen fey, und die Schafe von ihrem Hirten loszureißen 
bezwede. Um dieſe greulichen, der Kirche zugedachten 
Streiche abzuwenden und die angetaftete Kirchenfreiheit 
zu rächen, erklärte er mit dem Rathe der Kardinäle alle 
jene Verordnungen für nichtig und diejenigen, die ſich 
zur Abfaffung, Kundmachung und Vollftredung derfelben 
hatten gebrauchen laſſen, in alle Kirchenftrafen verfallen 
und fammt ihren Nachkommen aller feiner Gnaden verlu- 
flig, dergeftaki, daß fie von. dieſen Genfuren zu Feiner Zeit 
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von’ Niemand als von ihm oder von dem regierenden 
Papſte losgefprochen werden Eönnten.*) Clemens ver: 
ſchlimmerte aber durch diefen Schritt feine Stellung zu 
den Fatholifchen Höfen. Alle fahen fich in dem Herzoge 
von Parma beleidigt, weil ſich alle zu den Grundfäßen 
deffelben befannten, Das Breve wurde‘ daher überall, 
entweder wie im’ Portugal und Parma, für erfchlichen 
und nichtig, oder wie in Neapel und Frankreich, fogar 
für aufrührerifch und. friedftörend erklärt, und felbft in 
Defterreich deffen Einführung durch ein Edict der Kat: 
ferin unterfagt. Daffelbe Schidfal traf die von Cle— 
mens XIH. zu wieberholtenmalen befannt gemachte Bulle 
In’ coena domini. **) Daß in derfelben nicht nur alle 
Ketzer und Schismatifer mit ihren Gönnern und Be— 
fchüsern, fondern auch alle Fürften und Obrigfeiten, welche 
in ihren Ländern ohne Genehmigung des römischen Stuhl 
neue Auflagen, die ihnen nicht von Rechtswegen zuflünden, 
erheben oder’ vermehren, ***) von Kirchen, Klöftern und 
geiftlichen Benefizien Abgaben, Decimen und: irgend 
welche eiftungen fordern, geiftliche Angelegenheiten: der 
Gerichtsbarkeit der päpftlichen Delegaten entziehen, geift- 
liche Perfonen vor weltliche Gerichtähöfe laden oder Ge: 
ſetze zur Einſchränkung ihrer Smmunität erlaffen und die 
Gerichtsbarkeit der Bifchöfe hindern würden, mit dem 
Bann belegt wurden, von dem Niemand als der Papft 
— Nova Acta hist. eccles. VIII. &,195 Auch dieſes wichtige 
Breve iſt in dem Bande des römiſchen Bullariums, der im 
dJahre 1835 erfchienen, nicht mit abgedrudt worden, 
*) Wolfs Gefhichte der Sefuiten. IH. 240, 
***) Item excommunicamus et anathemizamus omnes, qui in 
terris suis nova pedagia seu gahellas, praeterguam in ca- 
sibus sibi a jure seu ex speciali sedis apostolicae licen- 
tia permissis imponunt vel augent, seu imponi vel augeri 
exigunt, Bullarium sub Clemente XII. I. p. 117. 
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fie losfprechen Eönne, ſchloß Folgerungen in fi, welche 
aud die frömmften Regenten ſich nicht gefaken laſſen 
wollten: denn die gegen willkührliche Beſteuerung gerich— 
tete Beſtimmung hätte in einer Angelegenheit, in wel- 
cher die meiften Regierungen aller früheren Beſchränkun— 
sen ſich entledigt hatten oder noch zu entledigen ftrebten, 
die Völker unter den Schuß des geiftlihen Regiments 
geftellt, und die Smmunität und Eremtion der Geiftlihen 
von weltliden Abgaben und Gerichten war mit der 
Staatsordnung fo wenig zu vereinigen, daß ſchon die 
Synode in Trident für rathfam gehalten hatte, den Für: 
ften diefelbe nur bittweife zur Berüdfichtigung zu em: 
pfehlen, und väterlihe Ermahnungen an die Stelle der 
in Vorfchlag gebrachten gehäfligen Bannflüche zu feßen.®) 
Indem Clemens diefen richtigen Weg verließ und. in: der 
für die Hierarchie ungünftigften Zeit die Waffen hervor: 
309, die ihre Schärfe nur von dem Glauben der Völker 
empfangen, zog er neue Kränkungen und Demüthi: 
gungen über fein Haupt. In Parma wurde die Nacht: 
mahlsbulle fo ftrenge verboten, daß die, welche fie bei fich 
führen, annehmen oder ihre Grundfäße behaupten wür- 
den, als Rebellen und Staatsverbrecher angefehen wer: 
den follten; dafjelbe gefhah in Venedig und Genua; ja 
an einigen Drten wurde diefes Verbot unter Zrompeten: 
und Paukenſchall dem Volke verfündet. **) ee 


*) Inter eos convenit, in iis quae spectabant ad principes, 
suaviter esse procedendum, quandoquidem illorum brachio 
statim opus futurum erat. Quamobrem summopere pla- 
euit exemplum decreti, missum a Pontifice, m quo reno- 
vabantur super his jussa Canonum Coneiliorumgue antiquo- 
rum, et adhibebantur paternae admonitiones, odiosorum 
anathematum loco. Pallavicini Historia Concilii Trid. XXIV. 
2, 5. Ibidem c. 7 decretum XX. 

“) Wolf a, 0.0: IN. S. 40, 
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Der franzöfifche Hof ging noch weiter, Er ver: 
langte im Verein mit den andern bourbonifchen Höfen 
vom Papſt Zurüdnahme des Breve und Entfernung des 
Kardinal Minifters, der zum Erlaffe deffelben gerathen, 
mit der Drohung, daß die Weigerung als eine Kriegs- 
erklärung angefehen und in Folge derfelben die päpſtli— 
chen Graffchaften Avignon und: Venaiſſin von Frankreich, 
das. Fürftenthum Benevent von Neapel befebt werden 
würden, Clemens erwiederte dem franzöfifchen Gefand- 
ten, der ihm diefe Anträge machte: Er fey in feinem Ge- 
wiffen überzeugt, recht gehandelt zu haben, und entfchlof- 
fen, wenn die wider ihn verfchworenen Fürften ihm nicht 
blos Avignon und Benevent, fondern auch Rom felbft 
nehmen follten, eher ‘mit dem Crucifixe in der Hand in 
eine Wüſte zu ziehen, als widerrufen und zu einer fehimpf- 
lichen Genugthuung ſich herablafjen zu wollen, Den Ge- 
fandten der anderen Höfe, die ihm die Gefahr des Blut- 
vergiegend zur Verantwortung und feinen Mangel an 
Widerftandsmitteln zur Erwägung ftellten, fagte er, 
auf das Erucifir zeigend: Siehe da, euer und mein 
Herr! der wird uns richten, der wird mir helfen! Dar- 
auf rüdten am 11ten Juny 1768 franzöfifhe Zruppen 
- in Avignon, neapolitaniſche in Benevent und Pontecorvo 
ein, und föniglihe Commiffarien forderten in diefen dem 
Dapfte gehörigen Landfchaften, mit Berufung auf alte 
Anrechte ihrer Gebiefer, von den Einwohnern den Eid 
der Treue. Der. Herzog von Modena, welcher auf das 
Herzogthum Ferrara Anſprüche zu haben behauptete, und 
bereits Anftalten traf, daffelbe mit Truppen überziehen 
zu laſſen, wurde nur dur die Abmahnung des Faifer- 
lichen Hofes zurüdgehalten. 
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SEinund zwandigſtes Kapitel. ni 
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a Aue J——— 

Zu | Ms Betterwolken der. dem — — 
lichen Hofluft geſellte ſich für Clemens XI die noch 
ſchwerere Kränkung, daß ein Widerſacher aus der Mitte 
der deutſchen Prälaten, der mit dem Gruße des Friedens 
wie ein rettender Engel ihm an die Seite trat, gefährli— 
chere Waffen als jene vorÜberziehenden Donner wider. ihn 
zückte, Im Sahre 1765 erfchien zu Frankfurt am Main 
(unter dem. vorgeblichen Drudorte Bouillon) ein Werk 
insfateinifcher Spraches über den Zuftand der Kirche 
und die rehtmäßige Gewalt; des römifhen Br 
ſchofs, mit einer Zueignungsfchrift an Glemens Kl, 
welche. mit der VBerfiherung begann, daß der Verfaſſer, 
mit dem Stuhle Petri als dem Mittelpunfte der Fatho= 
lifchen Einheit verbunden, von der Niemand ſich zu tren— 
nen. befugt ſey, von tiefer Ehrfurcht gegen den römifchen. 
Stuhl als den: erſten der Kirche bewegt, von aufrichtiger 
Hochachtung gegen den, welchen die göttliche Vorſehung 
auf den Thron der Apoſtel geſetzt habe, erfüllt, denſelben 
als den rechtmäßigen Inhaber des in der allgemeinen 
Kirche eingeführten Primates verehre. Deſto größer war 
die Ueberraſchung, an dieſen Eingang eine herbe Beur- 
theilung des päpftlichen Kirchenregiments angeknüpft zu 
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fehen, welche dafjelbe als eine verwerfliche Alleinherrfchaft 
darftellte und unummwunden die Aufforderung ausfprach, 
den beftehenden Zuftand als das Erzeugniß ungeredhter 
Gewalt abzufchaffen und einen frühern gefeßlichen wie- 
ver ins Leben zu rufen. 

Obwohl den Nechtsgelehrten Febronius, der auf 
dem Titel als Verfaſſer genannt war, Niemand“ Fannte, 
fo trug doch Form und Inhalt des Buchs eine große 
Bedeutfamkeit an der Stirn und ließ auf einen hochge- 
ftellten, in das Innere des deutfhen Kirchenwefens tief 
eingeweihten Urheber fchließen. Dies und der Einfluß der 
portugiefifhen, fpanifhen und franzöfifchen Kirchenhän- 
del bewirkte, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit ſich ſchnell 
in’ hohem Grade’ auf daffelbe richtete. Es wurde bald 
im mehrere Sprachen überfeßt und im weftlien und 
füdlichen Europa durch Nachdrücke vervielfacht. Auf dem 
Titel war die Wiedervereinigung der in der Religion un— 
einigen Chriften als Zweck des Buches bezeichnet”) und 
im Texte felbft gab der Verfaſſer wiederholt zu erkennen, 
daß er ganz in den Gedanken lebte, durch feine Darftel- 
lung der ächten Kirchenverfaffung die Proteftanten zur 
Rückkehr im die Eatholifche Kirche zu bewegen, In die 
ſer follte, wie fhon die Auffchrift der Zueignung an den 
erften Stellvertreter Chrifti an den Zag legte, der 
römische Bifhof nicht alleiniger, fondern nur erfler Trä— 
ger der von Chrifto allen Apoſteln verliehenen Kirchens 
gewalt' fenn und diefelbe in Gemeinfhaft mit den andern 
ne ausüben, Die der Kirche zu Unrecht en 
En Justini Eabroni de statu, ecclesiae, et legitinia — 

Romani Pontifieis liber sinzularis. ad ‚reuniendos dissi- 


ua dentes in religione christiana ‚compositus. Justitia et 
ak Pe osculatae sunt. Bullioni re. Gritehmnk nn 
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drungene Meinung vonder Unumſchränktheit der Papft- 
gewalt fey die Hauptquelle aller Klagen über Mißbräuche, 
und das Haupthinderniß, welches der Wiedervereinigung 
der. getrennten Glieder entgegenftehe; um daffelbe hin— 
wegzufchaffen, müffe die alte und Achte Kirchenverfaffung 
mittelft: Zurückgabe der den Biſchöfen und  Kirchenver- 
fammlungen entriffenen Rechte wieder hergeftellt werben. 
Der Papft felbftfolle der Schande, daß Dies’ durch Die 
weltlichen Fürften gefchehe, Durch freiwilligen Berzichtiauf 
die angemaßte Gewalt zuvorfommen, den Schmeichlern 
nicht: glauben, daß fein und feiner Nachfolger Herrſchaft ewig 
beftehen: werde: denn die zu flraff angezogenen Bande der 
Knechtſchaft möchten die Vernunft und die Freiheit "zum 
Bewußtfeyn bringen. Darauf folgte eine Ermahnung an 
die Könige und chriftlichen Fürften, Alles aus dem Wege - 
su räumen, was den Frieden der Kirche flöven könne, und 
zu dem Ende befonders durch rechtſchaffne, gelehrte, der 
römischen Curie durch befondere Bande nicht verpflichtete 
Männer die wahren Grenzen des Primats beffimmen gu 
Laffen, welcher nach der Einfekung Chriftt und der alten 
Sitte ders Kirche nothwendig und für die NRuhen der 
Staaten wohlthätig, über feinen gefekmaßigen Kreis hin- 
ausgeführt aber für beide verderblich fey. Es ſey eine 
Hauptpfliht der Fürften, die Kirchen ihrer Staaten (d.h. 
die Dazu gehörigen Geiftlihen und Laien) nicht von aus: 
wärtigen Kirchen »mißhandeln und herabwürdigen laſſen, 
nicht zu dulden, daß hierdurch die heilige katholiſche Re— 
ligion verhaßt gemacht und die Wiedervereinigung Der 
Kirchen — der gemeinfame Wunſch aller Chriften, der 
vornehmlich den Fürften am Herzen liegen follte — auf: 
gehalten werde. Ein altes Sprihwort fage zwar: Es 
ſey leichter, dem Hercules feine Keule als den Römern 
ihre angemaßten Nechte zu entreißen; indeß fordere der 
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Friede und das Wohl der Kirche, dag in dieſem Stücke 
dem: Genius der Römer zum Schaden anderer Völker 
nicht: immerdar gehuldiget werde. Es fey befannt, wie 
eifrig und mühvoll im vorigen Sahrhundert durch Collo— 
quien, Difputationen, Gonferenzen und Traktate an der 
MWiedervereinigung der Kirchen gearbeitet worden fey und 
wie zuleßt der Bifhof von Tina auf Geheiß des Kai: 
fers Leopold an den vornehmften proteftantifchen Hofen 
herumgereift fey, um ihnen Vorſchläge zur Behebung des 
Keligionszwiftes zu machen.) Der Zwed fey aber in 
Feiner Meife erreicht worden. Die Katholifchen: hätten 
noch mehr verloren und es fiheine nicht der Wille Ehrifti 
zu feyn, die Irrenden mit Gewalt zur Rückkehr zu bes 
wegen. Auch die Gontroversprediger und Schriftiteller, 
deren Zahl größer fey, ald gewünfcht werden möge, has 
ben wenig ausgerichtet, weil das Heilmittel nicht an der 
Stelle ‚angelegt worden, von welcher das Uebel ausge— 
gangen, weil fein Fatholifcher Eontroverfift den Haß wider 
die Herrfchaft des Papftes behoben, im Gegentheil Manche 
durch die fihroffften Behauptungen denfelben vermehrt 
haben. Wenn die Aergerniffe und Klagen, die aus dem 
Joch und dem Uebermaaß der päpftlichen Gewalt ihren 


Urſprung genommen, behoben feyn würden, dann werde 


die Fatholifche Religion Allen, vornehmlich denen, welche 
dem Evangelio glauben, wie vormals den Heiden, heilig 
und liebenswürdig erfcheinen, und wie in dieſem Jahr— 
hundert mehrere mächtige Fürften auch ohne Hoffnung 
zeitlicher Wortheile, fogar mit ſchweren Opfern, zu den 
Atären ihrer Ahnen fich zurückgewendet, jo dürfe man 
noch andere und zahlreichere Zurüctritte hoffen, wenn die 
ar vom —— und gg Be em 
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werde: ı Weiter ermahnte er die Bifchöfe, da ihnen Nie 
mand die Eigenfihaft, Nachfolger der Apoſtel zu feyn, 
abftreite, zuzuſehen/ ob fie auch alle Rechte derſelben be: 
ſäßen, und wenn fie einen Theil: diefer Rechte verloren 
hätten, zu erforſchen, ob Gott oder die Kirche fie ihnen 
entzogen, wenn aber dies nicht. der Fall ſey, dem Ur⸗ 
fprunge dieſes Verluftes nachzugehen. Es ſolle fern feyn, 
den urfpünglichen. Rechten, "welche Gott oder die Kirche 
mit dem allgemeinen Primat wahrhaft verbunden habe, 
Etwas abzubrehen; das ganze Alterthum habe im römi⸗ 
ſchen Bifchof, dem erften Stellvertreter Chrifti, den ober- 
ften Bifchof, das Haupt der Priefterfchaft geehrt, in der 
römifchen Kirche den Mittelpunft der Tatholifchen Ein: 
heit gefehen. Aber feit einigen Sahrhunderten fey diefe 
Berfaffung zum eigenen Schaden Roms verändert, von 
den Eurienliften unter dem Namen und Zitel des Pape 
fies, vendlich ‚auch unter dem Schuße defjelben, eine wider: 
rechtliche Gewalt an ſich geriffen worden. Wer wiſſe 
nicht, daß aus der Härte und Unbiegfamkeit des römi— 
fchen Hofes in Behauptung angemaßter Rechte die größ— 
ten Schäden und Berlufte hervorgegangen, und daß bie 
meiften Völker, die fich feiner Herrfchaft entzogen, noch 

jeßt mit ihm in’ angemeffener Verbindung ftehen würden, 
wenn ihre gegen ihn erhobenen Befchwerden zu rechter Zeit 
gehört worden wären. Und: diefelbe Urfache, welche vor— 
mals ganze Königreiche und viele Länder dem Primate 
entzogen, verfchließe ihnen jeht die Wiedervereinigung 
mit den Katholifchen unter einem gemeinfamen Haupte. 
Den Bifhöfen liege ob, der kranken Kirche zu Hülfe zu 
eilen, die Nechte, die ihnen entriffen worden, zurückzuneh— 
men, um: die getrennten Kirchen zur Miedervereinigung 
zu bringen, was durch Rom in Ewigkeit nicht gefchehen 
werde," „Hierzu bebürfe es Frömmigkeit, Wiſſenſchaft, 
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Klugheit und Seelenſtärke. Keiner dürfe ſich fürchten, 
wo nichts zu fürchten fey, noch weniger einer durch die 
Ausſicht auf römifhe Gunftbezeigungen zum: ftummen 
Hunde: ſich machen laſſen. Pluralität der Bisthümer, 
Verſetzung auf: einträglichere Stühle, Wahlbefähigungs- 
breven, Beibehaltung der untern Prälaturen, Beförde— 
rung der Verwandten, Verleihung von Pfründen: in; refer- 
virten Monaten, feyen die Lockſpeiſen, mit; welchen die 
Curie Bifchöfe, von denen fie: Widerftand fürchte, zu 
ködern wiſſe, worauf durch Wenige die Stärke der Anz 
dern gebrochen und gegen die Getrennten geübt werde, 
was gegen die Vereinigten nimmer gewagt worden ſeyn 
würde, Endlich wandte er ſich zu den Lehrern der Theo— 
logie und des kanoniſchen Rechts mit der Vorhaltung, 
daß ſie es ſeyen, denen die Lehren, daß der Papſt eine 
unumſchränkte Alleinherrſchaft über die Kirche beſitze, daß 
er untrüglich, den Kirchengeſetzen nicht unterworfen ſey 
und von Niemand gerichtet werden könne, ihren Urſprung 
verdanken, Lehren, welche den Proteſtanten ſo bittern Haß 
gegen die katholiſche Kirche eingeflößt hätten und noch 
größeren erzeugen würden, wenn nicht die Einſichtigeren 
unter ihnen wüßten, daß dieſelben von der gallikaniſchen 
Kirche, die vorzugsweiſe katholiſch ſey, mit beiden Armen 
von ſich geſtoßen werden. Immerhin alſo predigt die 
Untrüglichkeit des Papſtes von euren Kathedern, fügt 
aber hinzu, daß ſie in ———— von 
Gewicht Alles: 3517 . 7 E>) 

sn Sn dem: Buche felbft war nun weitläuftig. * 
führt, Daß die Regierung der Kirche Feine: monarchiſche 
fey, Daß die Gewalt der Schlüffel von Chriſto der: ges 
fammten Kirche übergeben worden und durch die Diener 
der Kirche ausgeübt werde, unter welchen der Papft zwar 
der erfie, aber doch ber Gefammtheit. untergeordnet fey, 
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da alle Apoftel, dem Primat unbeſchadet, an: Firchlicher 
Gewalt einander gleich gewefen. Auch zu Trident fey 
dem Papſtthum weder Unumfchränftheit noch Untrüglich⸗ 
feit zugefprochen, wielmehr die Kirche ftets als Hauptge— 
waltbezeichnet, und ihr das Urtheil über den wahren 
Sinn der Schrift zuftändig erklärt worden. Die Kirche 
fey untrüglich, wie auch von proteftantifchen Gelehrten 
eingeräumt’ werde, nicht aber der römiſche Bifchof, "dem 
das von Chrifto geftiftete, vom Apoftel Petrus dem rö- 
mifhen Stuhle hinterlaffene Primat, welches auch mit 
einem (andern Bisthum hätte verbunden werden können, 
eine Gerichtäbarkfeit über die Kirche verliehen; derſelbe 
fey unter" den Bifchöfen der erfte in der Ordnung, habe 
das Band der Einigkeit zu unterhalten, Berichte über 
den Zuftand der Kirche zu fordern und entgegen zu neh— 
men, für Beobachtung der Kirchengefeße zu forgen, im 
Namen der Kirche Gefeße vorzufhlagen und durch Ge 
fandte die ihm zuftehenden Rechte auszuüben. Diefe 
Rechte feyen im Verlaufe der Zeit durch das’ Anfehen, 
welches der apoftolifche Urfprung dem römifhen Stuhle 
verliehen, durch die Heiligkeit mancher Papfte, durd die 
Bermifhung ihrer patriarchalifhen Würde mit dem Pri— 
mat, durch die unächten Decretalien, endlich durch die mit 
dem römiſchen Bisthum verbundene weltliche Herrſchaft 
ſehr verftärft worden, ohne daß aus dem, was wider die 
Kirhengefeke gefibehen fey und thatfächlich beftehe, "ein 
gültiger Nechtsbeftand gefolgert werden könne. Bor den 
Zeiten der Unwiffenheit "hätten die Päpſte felbft ihre 
Nechte rn beurtheilt,*) Meder über die Glaubens= 


?) Non: debet de genuina Pontificum potestate judicari ex 
illa, quam exercuerint eo tempore, quo haec nullis eircum- 
seripta credebatur limitibus; venit ea potius commensu- 
randa ex actis Conciliorum, ex sententia Doctorum Eccle- 
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lehren noch. über, die, Disciplim stehe ihnen zu, allgemeine 
verbindliche Gefeke zu geben; daß fie den Concilien uns 
terworfen, ſey früher oftmals, am Feierlichften zu Eoftniß 
und Bafel, öffentlich erklärt und auch zu Trident bei 
mehreren Anläffen, wenn auch in etwas verftedter Weiſe, 
anerkannt worden, : Es fey aber in Zrivent vieles der 
Reform Bedürftige übrig geblieben. Seht komme es dar- 
auf an, die Freiheit und die Nechte der Kirche wieder 
herzuſtellen. Das erfte Mittel hierzu fey, das Volk über 
die Grenzen: feiner Pflichten, über den Urfprung und Die 
gefeslichen Vorrechte des römifchen Primats und über 
die Achtung, die der apoftolifhe Stuhl felbft den Kir— 
chengeſetzen fchuldig fey, zu belehren; vornehmlich aber 
den Geiftlichen und den höheren Ständen das Wefen der 
Hierarchie und die Nechte der Bifchöfe deutlich, und dem 
lesteren felbft es recht einleuchtend und angelegen zu 
machen, daß fie als Nachfolger der Apoftel in alle Rechte 
derfelben getreten, daher Über diefe Gegenflände nicht zu 
viele: gute und gründliche Bücher geſchrieben werden 
könnten. : Das zweite Mittel fey, eine allgemeine Kir— 
henverfammlung zu halten; das dritte, wenn Dev Widers 
wille dev Päpfte gegen dieſes Heilmittel nicht: fogleich 
überwältigt werden Fünne, durch Nationalconcilien den 
Weg zur Generalveformation der Kirche zu bahnen, "Dies 
werde. in einem ganz monarchiſchen Staate wie $ranf- 
veich, wo die Bifchöfe unmittelbar unter dem Könige ftes 
ben; leichter ausführbar. feyn als in Deutfchland, wo die 
geiftlichen und weltlichen Snterefjen zu fehr in einander 
verflochten und der Kaifer wie die Geiftlichfeit in: zu wies 


‚siae, ut plurimum etiam ex proprio Pontifieum judicio, 

sed illo, quod de juribus suis ferebanf ante tempora 
' ignorantiae, Cap. II, $2 de incrementis jurium Pri- 

matus, ad 
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len Beziehungen des Papftes bedürfe, als daß für bie 
fen nicht immer Anknüpfungspunkte fih finden folten, 
den einen oder den andern Theil auf feine Seite her— 
überzuziehen; die Erfahrung lehre, daß aud von Den 
weltlichen Mächten aus Eigennuß, um auf dem näch— 
ften Wege zum Zwecke zu Fommen, die ausfchweifendften 
Forderungen der Römer begünftigt worden feyen.*) Dod) 
fey zu hoffen, daß, wenn einmal ein Kaifer mit gleicher 
Wärme wie Karl V., aber mit größerer Aufrichtigfeit 
und ohne politifche Nebenzwede, die kirchlichen Angele- 
-genheiten betreiben follte, auch das durch feine Leicht- 
gläubigkeit und die Machinationen der Staliener fo oft ges 
täufchte und bedrücdte Deutſchland feine vormalige Frei— 
heit wieder erlangen werde. Um dieſen Zwed zu erreis 
chen, ſollen die Fatholifhen Fürften einmüthig zufammen- 
wirfen, fi vornehmlich des Nechtes ihrer Bifchöfe be— 
dienen, die Fraftlofen Blitze der päpftlichen Genfuren und 
die vorgefpiegelte Gefahr einer Kirchentrennung nicht 
fürchten, den Eingang päpftlicher Bullen erft nad) flatt- 
gefundener frenger Prüfung geftatten, endlich ungerech— 
ten Anmaßungen Widerftand, unhaltbaren Entſcheidun— 
gen Appellation an das allgemeine Concil entgegen⸗ 
ſetzen. 
Auf Clemens XIII. machte dieſes Bud), welches ſein 
Nuncius in Wien ihm durch einen Eilboten zuſandte, 
denſelben Eindruck, den auf einen der damaligen unum⸗ 
ſchränkten weltlichen Monarchen die Zumuthung gemacht 
haben würde, in die abhängige Stellung zu den Land— 
fanden, in der feine Vorfahren fih befunden hatten, 


*) Habemus autem ex experientia compertum, a saeeularibus 
quandoque potestatibus, propter sua studia et compendia, 
exorbitantes Romanorum praetensiones sustineri. Cap. IX, 
$ 5, p. 577, | 
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herabzufteigen, weil die Machtfülle, welche der Krone zu: 
geeignet worden, ihr früher nicht zuftändig gewefen fen; 
nach feiner Weberzeugung ftand die Gewalt, die er von 
feinen Vorgängern überfommen hatte, an Rechtmäßig- 
keit jeder andern Gewalt auf Erden eher voran als nach. 
Wäre er ein feiner Politiker gewefen, fo würde er feinen 
Verdruß darüber, daß das Buch großes Auffehen machte 
und in den höchften Kreifen Gönner und Lobredner fand, 
in das Stillfehweigen der Verachtung gekleidet, oder, 
wenn er eine MWiderlegung der Aufftellungen mit Rüd- 
fiht auf die Zeitfiimmung für unumgänglich nothwendig 
hielt, gewwandte Federn zur Herunterfehung deffelben auf: 
geboten haben. Zu diefem Behufe hätte fich für den 
Fatholifchen Standpunkt Zriftiges vorbringen laffen, Eine 
geiftliche Gemwaltherrfchaft, wie fie Febronius darſtellte, 
war in der Wirklichkeit nicht vorhanden, am wenigften 
in den lebten Sahrhunderten zur Erfcheinung gekommen, 
Wenn die allgemeinen, über eine folche geführten Kla- 
gen auf beftimmte Begriffe gebracht und mit den einzel- 
nen Handlungen, durch welche die Päpfte mit den deut— 


- Shen Kirchen in Berührung kamen, verglichen wurden, fo 


fo fanden ſich wohl zahlreihe Ermahnungen, Borftellun- 
gen, Belehrungen, Entfheidungen und Verwendungen 
— letztere an die weltlichen Mächte zu Gunften der Geift- 
lichkeit und Kirchen gerichtet — nirgends aber Gewalt: 
Handlungen; die angeblihen Bedrüdungen beftanden in 
Berfügungen, welche mit denen der weltlihen Oberbe- 
hörden das Schidfal gemein hatten, gewöhnlich einem 
Theile zu mißfallen; die unleidlichen Anmaßungen in der 
die Difpenfationen, Uppellationen und Facultäten betref- 
fenden Praris, welche die Curie als päpftliche Refervat- 
rechte an fich gezogen, und in der Wirkſamkeit der papft- 
lichen Nuncien zu Wien, Cöln und Brüffel, welche zu: 
xI Bd. | 30 
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weilen mit der ordentlichen Gerichtsbarkeit der Bifchöfe 
in unangenehmer Weiſe zufammenftießen; die Gelderpref- 
fungen in den Gebühren und Koften, welche für ‚die Fa⸗ 
cultäten und Difpenfationen, wie für die Confirmation 
der Biſchöfe und Prälaten bei ihrem Amtsantritte unter 
mancherlei Benennungen gezahlt werden mußten und von 
einer andern Oberbehörde auch nicht geſchenkt worden ſeyn 
würden. Ob die kirchliche Einheit, deren Nothwendigkeit 
Febronius ſelbſt anerkannte, in der von ihm bezeichneten 
Form des Primats aufrecht zu erhalten ſeyn würde, ob 
die Umſtände zur Haltung einer Kirchenverſammlung zu 
ſchreiten geböten und irgend welchen Erfolg einer ſolchen 
Maaßregel verhießen, ob es überhaupt einer totalen Ber- 
Anderung des Kirchenregiment3 bedürfe, nachdem die der— 
malige Geftalt deffelben zulekt in den Stürmen der Rir- 
hentrennung fi) erprobt hatte — Dies waren Fragen, 
deren Beantwortung zu Gunften des päpſtlichen Stuhles 
einem Wortführer des letzteren nicht ſchwer werden konnte, 
Der von Febronius angegebene Zweck, durdy den Um- 
flurz des beftehenden Kirchenregiments die Proteftanten 
zur Rückkehr in die Fatholifhe Kirche zu bewegen, gab 
fih von felbft als auf einer ganz unhaltbaren Voraus- 
fesung beruhend, fund: alle mit den Proteftanten gepflo- 
genen Unionshandlungen, auch die zulekt von Febronius 
angeführten des Biſchofs von Tina, bezeugten ja auf 
das Deutlichfte, daß dieſer Zurückkehr nicht allein der 
Miderwille gegen den päpſtlichen Stuhl, fondern von 
den dogmatiſchen Differenzpunften abgefehen, vornehmlich 
die VBerwerfung der ganzen Kirchengewalt, in welcher 
Form diefelbe immer gefaßt werden mochte, im Wege 
ftand. Hatte doch der mit großer Verehrung für den 
Papſt erfüllte Leibnib die Befeitigung des Coſtnitzer zu 
Trident ‚beftätigten Decrets gegen den Laienkelch gefor- 
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dert, um ‚die Unveränderlichfeit der Glaubensſätze und die 
Untrüglichfeit der Goncilien zu erfchüttern, und Boffuet, 
in deffen Fußtapfen Febronius wandelte, diefe Forderung 
mit. eben. fo großer Entfchiedenheit, ald nur immer ber 
Papft felbft hätte thun können, für eine unerfüllbare er= 
Härt; *) Noch weniger konnte die Webertragung der Kir- 
chengewalt aus den Händen des Papftes in die der Bi- 
ſchöfe den Proteftanten genügen, Da überdies damals 
von einer Wiedervereinigung der Kirchenparteien Feine 
Rede mehr war, nachdem beide Parteien von der Unaus- 
führbarfeit aller dahin abzielenden Entwürfe ſich über- 
zeugt. hatten, fo machte es Febronius den Bertheidigern 
der. Hierarchie wahrlich fehr leicht, den unpraftifhen Sinn 
eines NReformators, der die Kirchenverfaffung, auf eine 
ganz ungewiffe Vorausfegung hin, von Grund aus ums 
fänen wollte, aller Welt vor Augen zu ſtellen.**) 
‚Clemens war jedoch viel zu ungeduldig, um feinen 
— ſtaatsklug in ſich zu ſchließen, viel zu ehrlich, 
um einen andern Weg als den recht- und pflichtmäßigen 
amtlichen einzuſchlagen. Ehe er noch den Namen des 
Verfaſſers erfahren hatte, erließ er daher am UAten März 
1764 Aufforderungen an den Erzbifhof von Mainz und 


- ‚an den Bifhof von Würzburg, zu wachen, daß der trü— 


gerifche Fuchs in den Weinberg des Herrn ſich nicht ein— 
ſchleiche; derfelbe habe feinen Namen verheimlicht, aber 


‚feinen. der Kirche feindlichen Sinn offen gezeigt. . Möge 


er ein Häretiker feyn, wie ſich vermuthen laffe, oder ein 


| ) Zu vergleichen Band IX. 304, 306, 
++) Proteflantijhe Einwendungen gegen die Richtigkeit der Vor: _ 


ausfesungen des Febronius wurden vorgetragen von Bahrdt 

(Vater und Sohn) in Leipzig, Hoffmann in Wittenberg und 

Wald in Göttingen in akademifchen Gelegenheitöfchriften. 
> Acta histor. ecel. nostri temporis V. ©, 880 u, 890, 
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Katholif, was er fheinen wolle, jedenfalls fuche ‚er den: 
Papſt von dem Stande der Macht und Würde, auf wel⸗ 
cher er als rechtmäßiger Nachfolger Petri von Chriſto 
ſelbſt geſetzt worden ſey, herunterzuſtoßen. Eine unge— 
heure Wuth, wider den heiligen Stuhl zu ſchreiben, habe 
wie unter dem Einfluſſe eines ſchädlichen Geſtirnes die 
Gemüther religionsfeindlicher Menſchen ergriffen. Der 
gegenwärtige Schriftſteller verhülle zur Täuſchung der 
Einfältigen feine ſchlechte Geſinnung unter dem Deckman— 
tel der frommen Abſicht, die Andersgläubigen in den 
Schooß der Kirche zurückzuführen. Ein vortrefflicher 
Bund, in welchem zwar die Häretiker nicht. bekehrt, da⸗ 
für aber die Katholiken verkehrt werden. würden! Der 
Zweck jey, den römifchen Stuhl, auf welchem die katho— 
liſche Kirche als auf ihrer Grundlage beruhe, umzuſtür— 
zen. Zu dieſem Behufe fey aus den Büchern häretifcher 
und dem heiligen Stuhle feindfeliger Schriftfteller: alles 
Mögliche auf einen Haufen zufammengetragen und eigens 
thümlicher Unfinn hinzugefügt worden, damit das Bud) 
hinter. feinem diefer Gattung zurüdftehe. Die Bifchöfe: 
möchten bedenken, in welches Elend diejenigen Kirchen 
gerathen find, deren Vorfteher in der Meinung, durch den 
Fall der Autorität des römifhen Stuhls an Macht: und 
Wuͤrde zu gewinnen, ſich und das Episcopat den Feſſeln 
der Knechtſchaft Preis gegeben haben.*) | 

Sn ähnlicher Weife fihrieb er. an die Pas — 
ſchen Biſchöfe. Dem Kurfürften und Erzbiſchof von 
Trier, Clemens Wenzeslaus (dem Sohne Augufts III. 
von Sachen), legte er mit befonderem Nachdrude die 
Pflicht jedes Bifchofs and Herz, wider einen Schriftfteller, 
der die Heerde des Herrn auf vergiftete Weide hinüber- 


) Bullarium Rom. sub. Clemente. XII. tom. II, p. 450 et 451, 
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zulocken fuche, wenn er ihn in feinem Sprengel entdede, 
mit-Strenge zu verfahren: denn inzwifchen war befannt 
worden, daß der vorgebliche Nechtögelehrte Febronius der 
Meihbifchof diefes Kurfürften » Erzbifchofs war, 

Johann Nifolaus von Hontheim, ein durch Reich— 
thum, Gelehrfamfeit und edle Denkungsart ausgezeich- 
neter Mann, zu Zrier im Sahre 1701 aus einem altpa= 
triziſchen Gefchleht gebohren, hatte den erften Unterricht 
bei den daſigen Sefuiten genoffen, dann auf der nieder: 
ländiſchen Univerfität Löwen bei dem berühmten Rechts- 
lehrer Zeger Bernhard van Efpen, — der über das 
Verhältniß der Zurisdiction der Bifhöfe zum päpftlichen 
Stuhle den Nuncien fo Mißfälliges vortrug, daß er ſei— 
nen Lehrſtuhl verlaffen und fih nah Utrecht flüchten 
mußte — das Fanonifche Recht gehört, auch felbft in 
Utrecht mit den Sanfeniften fich befreundet, und nachher 
zu Stier in hohen Kirchen- und Staatsamtern im Ver— 
Fehr mit den Nuncien und der Curie feine Veranlaffung 
gefunden, feine dem Papalſyſtem ungünftigen Anfichten 
zu ändern; vielmehr gewannen diefelben durch die in Der 
Amtspraris gemachten Erfahrungen folche Zeftigkeit, daß 
er es ſich zum Lebenszwed feste, die Lehren feines Mei: 
. fters über die Stellung des Episcopats in der Kirche 
vollſtändig entwidelt und mit Beweifen aus der Schrift 
und Tradition ausgerüftet, der Curie und ihren Nuncien 
als ſchützendes Schild entgegenzuhalten, Außer Verbin: 
dung mit den deutfchen Proteftanten, behielt er hierbei 
nur die nieberländifchen Sanfeniften im Auge, die aus 
einer, auf einen einzigen Punkt — die Rechtmäßigkeit 
des über die Lehre des Sanfen gefällten VBerdammungs- 
foruches — gegen den päpftlihen Stuhl gerichteten Op— 
pofition von der Eatholifchen Kirche fi) gefondert hatten, 
und vertieft in feine hiftorifhen Studien, gelangte er 
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nicht! zu der unbefangenen Erwägung, ob die Verhält— 
niffe der Vergangenheit für die Zuflände der Gegenwart 
unbedingt zum Maaßftabe genommen werden könnten, 
und ob die letzteren nicht eben fo ihr Recht in fich ſelber 
und in: der Pflicht für die vorliegende Wirkungsfphäre 
trügen, wie es jene zu ihrer Zeit getragen hatten. <> 
Indeß trat gerade den Klagen über das Uebermaaß 
der päpftlichen Alleinherrfchaft, wie der ganze damalige 
Weltzuftand, befonders die Thatſache widerlegend entge- 
gen; dag Hontheim — den der Papft, obwohl er ihn 
als Verfaſſer des Febronius Fannte, nicht einmal name 
haft zumachen wagte, weil Clemens Wenzeslaus, der 
ihn ehrte und Tiebte, ein fächfifcher, dem Kaiferhaufe nahe 
verwandter Fürft war — nicht nur ungeflört in feinen 
geiftlihen und weltlichen Aemtern blieb, fondern auch 
Bertheidigungen und weitere Ausführungen feines Wer— 
tes gegen die Angriffe, die daffelbe von einigen Schrift- 
fiellern aus dem Mönchsſtande erfuhr, als erläuternde 
Fortfesung deffelben in mehreren Banden veröffentlichen 
durfte. *) Auch in» feinem amtlichen Wirkungskreiſe be— 
thätigte er feine Anfichten über den papftlihen Stuhl, 
indem er einer Befchwerdefchrift, welche Die drei rheini- 
fchen Erzbifchöfe unter dem 1öten December 1769 über 
die Eingriffe des Papftes in ihre Didcefanrechte und 
über die Höhe der nach Rom zu leiftenden Zahlungen an 
den Kaifer richteten, mit unterfchrieb, wenn er Diefelbe 
nicht etwa, was hier nicht behauptet weden — * —* 
verfaßt hat. **) 


2* Justini. Febronii de statu eccelesiae tomus secundus, 
ulteriores operis vindicias continens. Francofurti et Lip- 

siae 1770. tomus tertius 1782. tomi quarti pars 1 et m. 

4 1773 et 1774. 
=) Diefe Gravamina trium Archiepiscoporum find — 
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Erſt unter der Regierung PiusıVE,nim Fahre 1778, 
fünfzehn Jahre nach dem erſten Auftretens des $ebro- 
nius, gelang ıes den vereinigten Bemühungen des Fur- 
fürſtlichen Beichtwaters und des Erzbifchofs Migazzi in 
Wien, theils unmittelbar, theild Durch den «Kurfürften 
Clemens Wenzeslaus dergeftalt auf Hontheim zu wir- 
ken, das er fich zur‘ Unterzeichnung eines an den ‚Part 
gerichteten Widerrufes entfchloß, in welchen er 'befannte 
aus übermäßigem Eifer, ‚die Proteftanten mit *5 
liſchen Kirche und dem apoſtoliſchen Stuhle zu wereini- 
gen, die Gebräuche und Gewohnheiten einzelner Kirchen, 
und auch dieſe in ſehr übertriebener Geſtalt, auf die ge— 
geſammte Kirche ausgedehnt und die Rechte des dem 
Apoſtel Petrus und deſſen Nachfolgern verliehenen Pri⸗ 
mats allzu ſehr verringert zu haben, da zwar der heilige 
Geiſt die Biſchöfe eingeſetzt habe, die Kirche Gottes 
zu regieren, jedoch nur unter der: Bedingung, —2— 
dem, welcher die Schlüſſel des Himmelreichs empfangen 
habe, um ſie den andern mitzutheilen, unterworfen: fen 
jollen, Sn der Zufchrift, mit welcher Clemens Wenzes 

laus diefen Widerruf dem Papfte überfandte, entfchul- 

digte er die Nachſicht, die er felbft feinem) Weihbiſcho 

fo lange serwiefen, theils mit der Unmöglichkeit, ihnsfei- 
ner Autorfchaft zu überführen, theil3 mit der Beſorgniß, 
ihn durch heftiges Eindringen zu einem noch Fühneren 
Schritte zu treiben: und ein großes Feuer zum Ausbruche 
zu bringen, da die Menge feiner Anhänger: fehr groß 
2 und er felbft von der Verdienſtlichkeit ar —— 














in — Brets Magazin für die Kirchengefchichte Band V. N. 
Sofeph gab diefelben mit dem Beicheide zurüd: Er Eönne in 
dieſe Sache ſich nidt mengen und müfje den‘ Erzbifchöfen 
überlaſſen, ihre Beſchwerden bei dem en — eIof 
anzubringen, 
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feiner Behauptungen ſehr innig überzeugt geweſen, bis 
es ihm gelungen, feinen: Ermahnungen Eingang zu ver- 
ſchaffen und ihm unter dem Beiftande der göttlichen Gnade 
zu den Füßen des heiligen Vaters zurückzuführen. Dabei 
fpendete er dem trefflichen rn; und den guten Ge⸗ 
finnungen feines Weihbifchofs, der nur in dem einen 
Punkte irre gegangen fey, große Kobfprüche. Pius er- 
ließ hierauf unter dem 19ten December 1778, fowohl an 
den Erzbifchof als an Hontheim, liebevolle Breven, in 
welchen er feine Zufriedenheit mit den erhaltenen Erklä— 
zungen ausfprac und dem Verfaffer des Febronius end- 
lich Verzeihung angedeihen ließ. Diefen Ausgang made 
der Papft in einer Confiftorialfikung den Kardinälen, Hont- 
‚heim felbft in einem Ausfchreiben dem Klerus des Trier⸗ 
fen Sprengels befannt; auch wurde Sorge getragen, 
alle Actenſtücke fchleunigft zu veröffentlichen.) Durch 
dieſen von dem zweiten Nachfolger Clemens des Drei- 
zehnten mühfam errungenen Triumph wurde jedoch Die 
Entwidelung der Grundſätze nicht gehemmt, für deren 
Urheber und Träger Febronius galt, obwohl fie Thon 
vor ihm ind Leben getreten waren, und er ihnen nur im 
erſten Uugenblide einen treffenden Ausdrud geliehen hatte, 
Sogar in Wien war beim erften Erfcheinen des Buches 
der Boden für daffelbe fo gut vorbereitet, daß der da- 
fige Erzbifchof, an weldhen Clemens gleihe Ermahnungen 
wie an die Reichsbifchöfe erlaffen hatte, im Verein mit 
dem päpftlichen Nuncius nicht einmal ein völliges Verbot 
zu erwirfen im Stande war. Maria Thereſia, in Be- 
treff der Kirchenlehre fehr gläubig, war doch nicht ge— 


») Sie ftehen abgedruckt unter andern in den Actis historico- 
eecelesiasticis nostri temporis Band V. 3Hfter Theil ©, 853 
bis 991, 
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neigt, ihre, Herrschaft über die Perfonen und Güter der 
Geiftlichkeit nad) den Grundfägen des Papalſyſtems be- 
ſchränken zu laffen, und daher praftifch, mit dem Episco- 
palfyftem, nad) welchem. der Staat nur mit den einzel- 
nen Bifhöfen zu thun hatte, mit dem Papfte aber fel- 
ten in Berührung kam, von jeher befreundet, wenn fie 
ſich auch den Gegenfab beider Syſteme nicht gerade: in 
voller Beftimmtheit vor Augen ftellte, Daher ließ fie 
durch ihren Leibarzt van Swieten, der an der Spiße des 
Büchercenfurwefens fland, fich leicht überzeugen, daß die 
Lehre des Febronius mit ihren und ihrer Vorfahren Re— 
gierungsgrundfägen im Einklange ftehe, und troß der 
Bemühungen des Nuncius und des Erzbifchofs, wurde 
das Buch, nachdem es drei Cenſoren vorgelegen hatte, 
auge erga —*— ſpäter — u“ ie ger 
— Widerruf zu Brüffel irn Mailand im Namen der 
Kaiferin förmliche Verbote, und auch in Wien durften diefe 
Arten nicht: befannt gemacht werden, ‚wie dringend der 
Nuncius deshalb die Kaiferin anging. Kaunik, demiein 
Mitglied der Nunciatur bei Tiſche die Nachricht mittheilte, 
daß Hontheim feinen Febronius widerrufen, antwor— 
- tete mit der Frage, ob er ihn auch widerlegt habe. *) 
Zwei Kanoniften der Wiener Univerfität, Rautenſtrauch 
und Eybel, gaben nicht nur in ihren Vorleſungen, ſon⸗ 
dern auch in Lehr und Handbüchern des Kirchenrechts 
den Lehren des Febronius allgemeine Verbreitung. Bon 
Eybel wurde unter andern gelehrt: „Es gebe im Reli— 
gionswefen zufällige oder unwefentlihe Stüde, welche be= 
feitigt werden fönnten, wenn fie Dem Staate earheing 


u) p P. Geſchichte der kathol. Kirche unter pie VL 
Band II. ©. 272, 
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würden. Die bürgerliche: Obrigkeit habe dies zu beure 
theilen und überhaupt darauf zu ſehen, daß nicht aus 
Lehrſätzen und kirchlichen Anſtalten dem Staate Schaden er— 
wachſe. Der privilegirte Gerichtsſtand der Geiſtlichen rühre 
vom Staate her; dieſem gehöre auch das Obereigenthum 
der geiſtlichen Güter mit dem Rechte, Abgaben: von denſel⸗ 
benzu erheben. Die Verfügungen des Papftes ſeyen nur als 
proviforifche zu betrachten, bis eine Kirchenverfammlung 
dauernd gültige Feſtſetzungen treffe.) Das letztere er— 
klärte auch Hontheim ſelbſt in einem Commentare, den er 
im Jahre 1781, zwei Jahre nach ſeinem Widerrufe, zur 
Erläuterung mehrerer Sätze deſſelben herausgab. „Der 
Papſt könne allerdings in Sachen des Glaubens und der 
Sitten Entſcheidungen von ſich geben, aber dergleichen 
Entſcheidungen ſeyen nicht untrüglich, wie die der Eon- 
alen, ſondern nur a Rage Verfügungen zur. er 
— wohl zur — nicht zur gläubigen 
Annahme: An die Kirchengeſetze fey auch der Papſt ıge: 
bunden, und das Primat berechtige ihn nicht, in die 
Rechte, der Biſchöfe einzugreifen. : Es komme ihm zu, 
eine ökumeniſche Synode zu berufen und zu leiten; doch 
könne dies: in außerordentlichen Fällen auch ohne fein Zu— 
thun von katholiſchen Fürſten, auf den Rath großer Prä- 
laten, geſchehen. Die Meinung der franzöſiſchen Theo— 
logen, daß der Papſt von einem Concil gerichtet und aus 
kanoniſchen Gründen abgeſetzt werden könne, habe zwar 
Manches für ſich, fie ſey aber: jedenfalls nur. mit gro— 
ßem Bedacht in Anwendung zu bringen. Recurſe oder 


-*). Joh. Valent. Eybel Introductio in Jus ecclesiasticum Ca- 
wmMolicorum Viennae 1778 - 70. A tomi. Deutfch ebendaſelbſt 
in 6 Octavbänden 1779— 1782, | 
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Appellationen vom Papfte an ein allgemeines Concil 
könnten zwar Privatperfonen nicht zugeflanden: werben, 
ganze Kirchen! aber und Fürften, die mit denfelben  ver- 
bunden, feyen wohl berechtigt, diefelben mit Beachtung 
der dem apoftolifchen. Stuhle gebührenden Ehrerbietung 
vorzunehmen.‘’*H. Dbwohl die Freunde des urfprünglichen 
Febronius mit diefen Erklärungen unzufrieden waren und 
dieſelben als einen vwerunglüdten Verſuch bezeichneten, 
feinen »befferen Ueberzeugungen eine dem römischen Hofe 
nicht ganz mißfälige Geftalt zu leihen, fo entzogen fie 
Doch der unumfchränften Papftgewalt weit mehr, als nach 
den bei den Proteftanten über das Papftthum herrfchen- 
den Vorſtellungen mit den Anſprüchen des lebteren ver- 
einbar erfchien. Der Umftand, daß fie in Nom Feine 
weitere Mißbilligung erfuhren, kann daher noch heute zur 
Berichtigung jener Vorftelungen dienen, nachdem das 
päpftliche Kirchenregiment die Stürme, welche beim Be- 
ginn des revoluzionären Zeitalters wider daffelbe losbra— 
chen, überftanden hat, die Proteftanten aber, durch die Fe— 
ftigfeit, mit welcher daffelbe feine wiedererrungene Stellung 
behauptet, gefränft und gereizt, noch geneigter geworden 
find, übertriebenen Schilderungen von der Schranfenlofig- 
- feit der Papftgewalt unbedingten Glauben zu fihenfen, 
oder aus vereinzelten Ausfchreitungen und Webergriffen 
derfelben, wie fie überall in der Verwaltungspraris vors 
kommen, die Folgerung zu ziehen, daß die Ausnahme 
Kegel, und Lehre und Glaube der Fatholifhen Kirche 
von den Stimmungen und Einfällen jedes Papftes ab: 
hängig fey. Anftatt diefen vermeintlichen Anfprud auf 


*) Justini Febronii JCti Commentarius in suam retractatio- 
" nem Pio VI. Pontifici Maximo Kalen Nov. 1778 submi- 
ssam, Francof. 1781. 4to, 
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Allgewalt und Untrüglichkeit zu bethätigen, ließ ſich der 
Nachfolger Clemens XIM. durch die herrſchenden Zeitge- 
maiten zu einer Maaßregel zwingen, die nach feiner Ue— 
berzeugung dem Intereſſe der Kirche. gänzlich entgegen 
war ji und ſetzte dadurch die Hierarchie in den Fall, — 
Schlimmften, in welchen die Vertreter jeglicher Herr- 
Abt ‚gerathen können — die Grundidee des eigenen 
Dafeyns zu verleugnen und die zu ihrer Bertheidigung 
‚bereiteten a. ihren Widerfachern in die —* zu 
— 
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